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Vorrede 


D.- naͤchſte Veranlaſſung, eine klein⸗ 
Sammlung von Predigten, die ich in der 
hieſigen Univerſitaͤtskirche gehalten habe, gu 
veranftalten, gab mir her hiederholt xaͤuſ⸗ 
ſerte Wunſch einiger meiner Zuhörer, das 
Manuſcript meiner Vorträge zu eigener Ei» 


ficht zu erhalten, deſſen Erfüllung die Bes 


ſchaffenheit ‚meiner Handſchrift ¶ ymmöglich 
machte, Ich war mir bewußt, meine Pre 
* 2 


.® Borsede. —— 


digten mit Luſt und Liebe mit Fleiß und 
Sorgfalt, ausgearbeitet zu haben, und da 


fie mit einiger Theilnahme gehört worden 


waren, uͤberredete ich mich um fo leichter, 
daß man fie, vielleicht auch aufferhalb des. 
Kreifes meiner Zuhörer ‚ik, einigem Ins 
tereſſe Iefen und fie guͤnſtig aufnehmen. würde, 
| Hätte ich jedoch hierin mich geirrt und follten 
. fachkundige Beurtheiler mir erklären daß 
meine Zuhdrer entweder ihr Wohlwollen 
gegen mich ober der mündliche Vortrag m 
meinem Vortheile beſtochen haben miͤſſe, ſo 
. wuͤrbe ‚ich Künftig” nur denen,’ weiche mich 
Hören, zu nuͤtzen fuchen, Im entgegenger 

ſetzten Falle aber Bin ich geneigt, nach dem 
Verlaufe einiger Jahre, eine zweyte feine | 

Sonmumns aſhemnen iu laſſen. 

| vo. 

Vey der Auewahi hat mich, auſſer dei 
—— auf den Gehalt, bloß der Wunſch, 





Borrede v 
einige Mannigfaltigfeit in meine Sammlung - 
zu dringen, geleitet, und bey der Zuſammen⸗ 
ftellung ‚von Auffägen, welche in. gar feiner 
Beziehung zu einander ſtehen, glaubte ich | 
mich ganz meiner Luft und Reigung, sie 
ſie mich eben zu der Reviſion des einen oder 
bes andern trieb, uͤberlaſſen zu dürfen. Die 
Texte find beygefuͤgt worden, weil dieſe Pre⸗ 
digten in verſchiedne Jahre fallen und fuͤr 
die Jahre 1810 und 1811 neue Terte in den 
Koͤniglich⸗Saͤchſiſchen Ländern vorgeſchrieben 
waren. Die bey Veranlaſſung der Stif⸗ 
tungsfeyer der Leipziger Univerſikaͤt gehaltene 
Predigt, ‚ welche ſchon gedruckt worden war, 
habe ich aufgenommen, theils weil ſie nur 
in einem kleinen Kreiſe bekannt geworden iſt, 
theils weil ich mit ihr meine homiletiſche 
Laufbahn in Leipzig eröffnete. und ich dem 
Eindrucke, den fie machte, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Theilnahme, deren feifdem. das 


k 
\ 


I 


u 0 | Worrrde | 


hieſige Publicum meine Vorträge getwirdiget u. 


hat, verdanke, fe daß ich deshalb eine ver . 
| heipiche Borlich für dieſe Arbeit Ein .. 


Cie wuͤrde mir der Deyfat pr 
Kunftrichter , doppelt erfreulich. aber die Ver⸗ 
ficherung religidfer Menſchen ſeyn, baß fie 


in meinen Predigten Siauung aſemden 


hätten, 


| gem N den agften April 1812, 


Der Verfaſſer. 
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Wie der Woeiſe den Bedfeld der Zeiten betrachte. 
Am Reujahrstage 1312 uͤber Luc, 2, az gehalten. 
©. ı bis 36 


Erinnerung an die Pflichten gegen Kinder, welche 
‚uns nicht angehören. Am Feſte der Reinigung Mariaͤ 
1811 über Matıh. 19, 13 — 15 gehalten. . 27-48 / 
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III. 
Wie die Trauer uͤber den Zuſtand unſers Ge⸗ 
ſchlechtes in dem Andenken an. die Geburt Jeſu Chriſti 
in Freude und Hoffnung verwandelt werde. Am 
zweyten —— 1809 über Lue. 2, 
al ten. 3, 49 72 


\ 
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IV 


Ueber die Erjäßlung von ber Entfauptung Johan 

nes des Fäufers. Eine Komilje am fünften Sonn; 

tage nach ver Erföekuung Chriſti 1810 Aber Marc, 6, 
1739 sefatten, 2 227272955 


IN. ur 
N v. 
Wan der Macht rimetner Menſchen über ihr 
Zeitalter. Am Johannisfeſte 2611 uͤber Luc. 3,7 —9 
halten. | — ⸗ 5 96-128 
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N Inhalt, 


VL 


Wie ung dad Beyſpiel, Jeſu Chriſti bie Leiden, 

welche und Menfchen bereiten, würdig tragen lehre. 

ı Am Sonntage Laͤtare ıgıı übel 1. Petr.2, 21 — 25 
gehalten. ⸗ en ⸗ ©. 122 144 
op .— 

VU. 
“on dein Werthe des haͤuslichen Gluͤkes. Am 
eilſten Sonntage nach Zrinitan 1811 über Pf. 128. 
gehalten. — | 0.1 245° ı7q 
" Ermahnung ‚den eigenthuͤmlichen Geift unfrer 
Kiche feftzuhalten. Am Reformatjonsfefte 1309 


über Offenb. Joh. 3, 11 gehalten. 417171205 


— * Li 
a Bu IX. 


Die Yasetung, Gottes an heiliger Scate des 
Frommen Virlangeu und Freude. Am erſten Sonn⸗ E 


tage des Advents 1811 uͤber Pſ. 84, 11 gehalten. 206° 233 


Ä | x 
Die Bifferfihaften, ein Mittel der Erziehung des. 
Menſchengeſchlechtes. Be Veranlaſſung der Stif⸗ 
tungefeyer der Leipziger Univerſitaͤt am erſten Sun 
tage des Advents 2809 über x Korinth, 12, 6 ges 


halten. # — E26 1084-345 


! ‘ 
oo a 
’ D u Su, ’ 009 
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2.e Et Au nee A Dr u ten — — — 


DEE —— 
Am Neuiahrstage 
812. u 
Herr Bott, du bift unfre Zuflucht fuͤr 
und für Ehe denn bie Berge worden, 
und bie Erde und bie Welt gefhaffen 


Ewigkeit! Amen. 


WGleichmaͤßige Wieberfehr, meine Freunde, und 
geſetzliche Beharrlichkeit bemerken wir in ben Erſchei⸗ 
nimgen ber Natur; eine Veraͤnderlichkeit ohne Ges 

feg und Regel, einen Wechfel, der fich nicht wieder⸗ 

holt, in der geiſtigen und fietlihen Well, Heute . 


noch, wie vor Jahrtauſenden, umwandeln die Planeten 


wvie Sonne und Peiner warb von feinen Begfeitern vers 


laſſen ;.nie iſt Die Erde von der Bahn, bie fie taufend 
und aber taufenbmal durchlief, gemwichen, heure 


ndch, wie vor Jahrtauſenden, Dreher fie fih um ihre 
‚ Me, und, feitvem fie fieht, hat Saamen 


wnd-Erndte, Froſt und Hige, Sommer 
und Winter, Tag und Nacht' nicht aufgen 


N 


! 


worden, biſt du, Gott, von Ewigkeit zu 


‚bier: Mach &efeh und nach Regel erfolgen bie New 


2. Am. Reujafrstage. | 


— — 


| aͤnderungen in ber Natur, und der Menfdı, n wenn er 


diefes Gefeg ergründet hat, Fann ihren Gang berechnen, - 


und weiß felbft die Stunde zu beftimmen, wo der 
. Mond die Sonne oder die Erde ben Mond verfinftern 

wird. Nicht alfo ift es in der geiftigen und fietlichen 
Welt. Eine Aufeinanberfolge, neuer Zuſtaͤnde, nicht 
eine regelmaͤßige Wiederholung gleicher Erſcheinungen, 


zeige fi) in der Geſchichte des Menſchengeſchlechts; 


fein Zeitalter gleichet dem andern, jedes ift durch 


Eigenthuͤmlichkeiten ausgezeichnet, jebes iſt nur einmal 
da geweſen -in dem Saufe der Jahrhunderte, .und ben 


Gang. Der. Weltgeſchichte kann ‚feine menſchliche Weide 


heit derechnen. Die’vaterländifche Flur, den Strom, 


pen Baum und bie Pflanze „wuͤrden die Väter wieder 


fennen, wenn "fie in ihre Wohnungen zuruͤckkehrten; 


ihre Zeit aber, ahre. Verfaſſungen, ihre Meinungen, | 


ihre Sitten wuͤrden ſie nicht wiederfinden, fremd wuͤr⸗ 


den fie ſich fühlen. unter ihren Rindern auf dem Boden. j 
der Heimath. “Die Geſchichte wiederholt ſich nicht 


wie die Natur ſich wiederholt. Die Thaten und die 
Begebenheiten kehren nicht, wie die Erzeugniße der Ra⸗ 
tur, in immer gleicher Geſtalt zuruͤck, jede Periode der 


Menſchengeſchichte fuͤhret neue Erſcheinungen herbey, 


kein Zeitalter kommt zum zweytenmale wieder. 


u. 
. kaffet das hewegliche Gemaͤlde der Weltgeſchichte | 


an n euch) vorübergehen und betrachtet den merkwürdigen, 


Wechſel der zeiten. , Gedenket der Zeit des alten 
Bundes, wo das einzige iſraelitiſche Wolf, indem über, 
die ganze, Bee ‚ber, ein xunbreit wat 


x 
a} 
4 . 








Am Neujahrstage. | 3 


Jehova, den Schoͤpfer Himmels und der Erden, an⸗ 
betete, Moſes Geſetz bewahrete, zu Jeruſalem auf 
Zions heiligem Berge den Gott der Vaͤter verehrte, 
durch gottgeſandte Propheten belehrt der Ankunft des 
Meſſias entgegenfah, und fih durch Glauben und 
Gottesdienft, durch Gefeg, Sitte und Sprache von 
alten Völkern der Erde unterfchied, und faget: welche 
Zeit läßt dieſer Zeit fi) vergleichen ? Sie ift einzig in 
ber Geſchichte. Erinnert euch des Zeitaltere, wo 
. Griechenland der Mittelpunce der MWeltgefchichte war, 
wo unter dem freundlichen Himmel biefes Landes freye 
und glückliche Voͤlkerſchaften eine Kraft, wie wenige 
Nationen, entfalteten, eine allfeitige, nie mwieber ere ' 
“ reichte Bildung erlangten, und Werfe hervorbrachten, . 
welche durch ihre Wahrheit und Vollendung, durch 
. ihre Einfalt und finnvolle Bedeutung die Bewun⸗ 
derung. der fpäten Nachwelt geworben find, und ſaget: 
welche Zeit läßt dieſer Zeit fich vergleichen? Sie ift 
- einzig in der Gefchichte. Mur ein Wolf hat den kuͤh⸗ 
nen Plan, die Welt zu bezwingen, mit Bebarrlichfeit. 
verfolge, nur unter den Römern ward Muth und. 

Kraft, Herrſchſucht und Stolz von einem Geſchlechte 
zu dem andern fortgepflanzt, nur fie waren acht Jahr⸗ 
hunderte lang ſiegreich; nur einmal waren drey Welts 
fheile unter einem Scepter vereiniget; auch die Zeit der 
roͤmiſchen Weltherrſchaft iſt einzig in der Geſchichte. 
Wo wird ferner in den ganzen Laufe der Jahrhunderte 
eme Zeit, Ähnlich :der Zeit gefunden, : da Jeſus 
Ehriftus auf Erden. erſchien und die Kirche gegründet, 

Ba Be 


Kr Am Meunjahrstage | 


— 


ward, da wunderbare Ereigniße den Wottgeſandeen 
beglaubigten und verherrlichten, in dem wenig gekann · 
ten Palaͤſtina ein Licht aufgieng, welches die Welt er⸗ 
leuchtete, ein neues ſittliches Leben ſich regte, der Jude 


und der Heide den väterlichen Glauben und Gottes⸗ 


„ bienft verließ, um in Eprifti Kirche fich zu vereinigen, | | 


und mit der Predigt von Chriſto dem Gekreuzigten 


und dem Auferflandenen eine neue Epoche in der 
Wecitgeſchichte begann? Die chriftiche Zeit iſt einzig: 
in der Geſchichte. Wenn find je wieder die Völker im: 
einer fo unruhigen Bewegung gewefen, wenn haben fie 
je. mieber fo fchnell ihre Wohnfige verändert, als zu der: 


Zeit, da die ‘Bewohner des Europäifchen Norden, 


gedraͤngt von Aſiatiſchen Bölferfchaften, ihre rauhe 


Heimath verlieſſen, über den Welten und den Suͤden 


- unfers Welttheils fich ergoffen, die ſtolzen Roͤmer uͤber⸗ 


manden und ‚auf den Trümmern ihrer Herrfchaft 


neue Reiche gründeten? Giebt es ein Zeitalter, dem 


‚Zeitalter gleich, wo frommer Sinn und zarte Achtling, - 


des ſchwachen Gefrhlechtes in ſeltſamer Mifchung mit: 
rauher Sitte und wilder Kriegsluſt erfcheine, wo 


omuthige und friegerifche Wölfer vor einem Lehrer der. 


"Kirche, der fich Chriſti Starthalter nannte, in Demuth 


und Ehrfurcht ſich beugten und zahlloſe Schaaren, von | 


fremmer Schwoaͤrmerey ergriffen, zum Kampfe gegen 
die Unglaͤnbigen auszogen, das heilige Land zu er⸗ 
obern? War: irgend eine "Periode: der denkwirdigen 
Zeit. ähnlich, wo die Wiſſenſchaft und: die Kiufft in 


Ind Abendland. zuruͤckkehete, wo die Geiſter in freyer | 


vo ı 


Am Neujahrstage. 5 
Nruͤfung, in vielſeitiger Forſchung, in kunſtooller Darſtel- 
Jung die ermachete Kraft verſuchten, wo bie neue 
Welt entdeckt, die Buchdruckerkunſt erfunden, ver 
Kreis des menſchlichen Willens erweitert und die Gaͤh⸗ 
rung vorbereitet. warb, welche fpäter in ben Kampf um. 
braͤch, ber die Chriſtenheit trennte und unſrer Kirche ihr 
Dafeyn gab? ‚Und der Zeit der Kiechenverbefferung 
feibft, dieſer Zeit des. Kampfes zwiſchen dem Lichte und 
der Finſterniß, der allgenieinen. Theilnahme an ben 

droßen Ang eiten ber Religion, ber Forſchung 
und Prifung; der Frehheit und des Muches, tal 
.. feine anbere Zeit fach vergleichen. Wo bietet enblich 
die Geſchichte das: zweyte Beyſpiel eines Staaten⸗ 
veteines bar, wie er waͤhrend ber drey letzten Jahr⸗ 
hunderte in Eurona beſtand, eines Vereines, welcher 


| des Gleichgewicht der: Kräfte erhielt, auch bem Dh 


moͤchtigen und Schwachen Freyheit und Unabhängig 
feis;ficherte, und durch . ben mechfelfeitigen Verkehr 
der WBolker ein allgemeines Kortichreiten der Kenutniß 
und der Bildung; des Handels und des Gewerbſleißes 
Regfinftigte? Und neh mannigfoltiger wuͤrde das 
Gemälde. ber Weltgeſchichte ſeyn, weun uns vergoͤnnt 
waͤre, weiter in das Alterthum hinaufguſteigen. 
Wenig nur wiſſen wir von ben morgenlaͤndiſchen Voͤl⸗ 
tem, aus deren Keunteif und Wiſſenſchaft die grie. 
wviſche Weisheit ſich entwickelte, ven vielen Nationen 
u ber. kaum bet ame ſich erhalten, viele Zeitalter find 
mit qllen ihren. Denfmälen suntergegengen, tiefe Nacht 

bedecket die frühefte Gefchichte unfers Geſchlechtes.. 


6. Am Neujahrst aue. 


Die Weltgeſchichte, meine Freunde, iſt nicht eine 
regelmaͤßige Wiederholung gleicher Erſcheinungen, 


ſondern ein gefeglofer Wechſel neuer Zuſtaͤnde, die 


Thaten und Ereigniße,/ die Geſetze und Verfaſſungen, 
die Meinungen und Sitten, welche ein Zeitalter 
auszeichnen, waren in berfelben Mifchung und Vers 
bindung in feinem zweyten vorhanden. Diefe bunt? 
Reihe beweglicher Bilder, beten Feines dem andern 
‚gleicyet, biefes wunderbare Schaufpiel in der wechſeln⸗ 
den Aufeinanderfolge feiner immer neuen Scenen fol 
Beute unfere Aufmerkſamkeit feffeln, niche um mit 
° Staunen nur und mit Bewunderung dabey zu verwei⸗ 
len, ſondern um zu lernen, wie der Weiſe, wie ber 
Chriſt diefen Wechfel der. Zeiten betrachte. Mur 
Dann aber fonnen wir uns zu einer würdigen Anſicht 
dieſes Gegenſtandes erheben, wenn wir ihn in dem 
Glauben an den Ewigen und Unvergaͤnglichen, dee 
ruhig beharret in dem Wechſel der Dinge, in bem . 
Glauben an ven betrachten, der allliebend über unferm 
Geſchlechte waltet, die Zeiten führet und die Schiekfale - 
der Völker lenkt. Darum wenden wir uns zu din 
‚Here und Regierer ber Zelt, und beten did) an in 
Ebeſurche und Dem | ' 
Text: u a, ar. | ot 

und ba acht Täge um waren, daß dar Kind beſchniten 
wurde, da ward ſein Name genennet Jeſus, welcher genen⸗ 


"NER wär von dem Engel,.e et denn win Mutterleibe mpg Ä 
gen ward, : 


f 
‚ 
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> An eine Zeit, welche nicht mehr iſt and ausge: 


‚ zeichnet war durch eigenthämliche Geſetze und Sitten, 


erinnert uns das Feſt der Beſchneidung Cheifti, an 
Die Zeit, wo noch das moſaiſche Geſetz galt.und die 
Werfaffung des juͤdiſchen Volkes unverändert beftand. 
Eben ven -aber, der unter das Gefeg gethan 
war, Jeſum Chriſtum, Harte Gott gefendet, auf 
daß er die, fo unter dem Geſeße waren, . 
ertöf ete, hatte Gott zu dem Gruͤnder eines neuen 


Geſetzes, zu dem Lehrer einer neuen Religion, zu dem 


Anfänger einer neuen Zeit beſtimmit. So mahnet 


. und! das heutige Feſt an ein Zeitalter, das ſich zum 


Ende neiget und an den Anfang einer neuen Periode, 
und erihnert und damit: an ben Wechſel der Zeiten. 


‚Eben darauf leitet und auch ber Antritt-des Jahres, 


Denn die Jahre führen bie Begebenheiten herbey, 


welche den Zuftand unfers Gefchlechtes "verändern und 


nach Jahren werben die Zeitalter berechnet. Demnach 
fichet das Nachdenken über den Wechfel der Zeiten im 
einer doppelten Beziehung zu Dem heutigen Tage, und: 


darum will ich bey diefem Nachdenken euch fefthalten, 


indem ich zeige, wie Des Weife den Wechfel 
Her Zeiten betrachte. 

Als der nächfte Urheber der Verinderungen i in der 
Zuftande feines Geſchlechtes erfiheine uns der Menſch, 
in: dem Menfchen felbft liegt der Grund der wechfeln- 
den Beſtrebungen, welche die verfchiedehen Zeifalter 
imterfcheiden und der unendlichen Mannigfaltigkeit der 
Erfheinungen, welche die Weltgefihichte darſtellt. 


/ 
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Daecum gahet das⸗Nachdenken uͤber ben Wechſel der 
Heiten unmittelbar in Die Betrachtung des Menſchen 
Über, unb-je-länger der Weife bey diefer- Betrachtung 
vaermeilt, deſto mehr fühlt er fih von Adtung ung - 
Berounbesung der. menſchlichen Natur durchdrungen; 


denn ir dem. Wechſel der Zeiten erkennet er bie Frey⸗ 


heit des Manſchen und eine unendliche 
Site bilnfamer Kräfte feines. Weſens. 
Doß des Menfehen Geiſt und Wille nicht Durch 
en nothwendiges Naturgeſetz, nicht, wie das Thier, 
Dusch den blinden Inſtinct beſtimmt werde und an 
einen engen Kreis von Thaͤtigkeiten, welche ſich ewig 
wiederholen, gehunden ſey, lehret mehr, als alles, der 


Woechſel der Zeitalter, deren beines dem andern voͤllig 


gleichet. Weher kan es, daß bie Menſchen in feinem 
ande bebarteten, ſondern immer aus dem einen in vn 
anhern hinüherfisehten ? Was hat die Cigenthuͤmlichkei· 
Mn berogrgehracht, durch weiche ein Zeitalter von dem 
dern (Ich unterſcheidet? Was war Die Urfache ver wede 
ſelgden Fortſchritte und Ruͤckſchritte unfers Gefchlechtes?, 
Die Freyheit iſt der Grund dieſer Erſcheinungen, die 
Freyheit, dieſe goͤttliche Kraft Des menſchlichen Geiſtet, 
welcher nichts in dem ganzen Gebiete der Sinnenwelt 
gleeichet, das wunderbare Bermögern des. Menſchen, aus 


Aid ſelbſt Gennnfen hervorzubringen, ch Jelhfttgätig, zw 


beſtimmen, zu. woͤhlen und- zu verwerſen und neue Zus; 


u Hände anzufangen; Der Gedanhe, der Entfehtuß und Die 


That, das iſt es, was durch feine Einwirkung auf die: 
auſſere Welt in der almäpfigen Cocſaltuns ‚feinen Ib 
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gen tie Zeiten verondert und —— 


dein Gange der Menſchengeſchichte hervorhringt. Dr 
Menſch allein denkt uud will und handelt, und darum 


unterſcheidet fich nur ben, den Weſen umfer Gattung 


‚tin Geſchlecht von dem andern, darum if nur van den 
Weſen unfrer Gattung eine Gefchichte, eine Beſchrei, 
Bang der wechſeinden Zuflände, welche fie hucchlaufen 
haben, möglich. Die Gefehlechter der Tiere Dal 
unverändert geblieben in dem Laufe der. Zeiten, auf 

eben bie Wei ‚ wie vor Jahrtauſenden, ſammein fie 
auch heute ihre Nahrung, bauen fie ihre Wohnungen 


drüuͤcken fie ihre Empfindungen aus; denn in ibmen 


welter ber Juſtinct, welcher fie an einen engen Kreis 
von Thoͤtigkeiten und Beftrebungen bindet, den ſie nie 


uͤberſchreiten können. „ Micht alfe das Menſchenge⸗ 


ſehlecht, welches in jedem Zeitalter ein anderes war, 
in jedem Zeitalter andere Meinungen hegte, andere 
Kenneniße beſaß, andere Sitten annahm, auf onderg 
Gegenſtaͤnde feine Beſtrebungen kette; denn in dem 
Menſchengeſchlechee waltet die Vernunft und die Freye 
beit, fo daß es feine Zuſtaͤnde ſeibſtihatig verändert, 
än einer nie zu berechnenden Manuigfaltigkeit von Bey 
ſteebungen feine Kraft, verfucht und der hoͤchſten ara 


edlung wie ber tiefiten Verſchlimmerung foͤhig wird 
ohne jemals bie unentdeckten Grenzen dieſer Zuflände 


zu erseichen. Es iſt der Wechfel der Zeiten, die Dee 


rachtamng her Veraͤnderungen in. tem Zuſtande unſers 


Geſchlechtes umd der Eigenthuͤmlichkejten, durch melcha 
es Zeitalker von. dem andern fi). ununfiheltet, was 


Pi 
— 


— 
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Ans, eben ſo wie das Bewußtſeyn ſelbſtthatiger Der 
flimmung und’ freyer Wahl, in dem Glauben. an. die 


Freyheit des Menſchen befefliget und uns zu ber” 


Achtung und Bewunderung leiter, die wir einem 
Weſen nicht verſagen Fönnen, welches fich, nicht bloß 


nach Maaß und Grad, fondern im Grund und in 


Weſen von allen Bewohnern‘ der Exde unterftheidel 
ib in der Freyheit feines Willens einen Vorzug bei 


ſitzt, «den es mit Gott theilet. 


Wenn der Wechfel der Zeitalter ſelbſt von der 
Freyheit des Menfchen zeuget, ſo ift die Mannigfak 
tigkeit der Erſcheinungen, die in dieſen wechfelnden 


Zeitaltern fich darfteflen, der Beweis von einer ums. 


endlichen Fülle bildſamer Kräfte, welche in ber menfch« 


‚Ken Ratur wirken und walten. · In den verſchieden⸗ 
ſten Geſtalten if: die menſchliche Kraft erſchienen, an 


ben verſchiedenſten Gegenſtaͤnden hat fie ſich verſucht 
in jedem Zeitalter hat fie. in neuen, Unternehmungen; 
Thaten und) Werfen fich und gemacht. Es ift die 
Eine menſchliche Kraft, welche Hier. um die VBefriedts 
gung bes thieriſchen Beduͤrfnißes mit dee Natur rang, 
dort die Kunſt ſchuf und die Wiſſenſchaft und in Wer⸗ 
Ben des Geiftes fich verberrlichte, es iſt die eine menſch⸗ 
küche Kraft, welche hier in dem irrdiſchen Dichten und 
Trachten nach) außen hin ſtrebte, und dort, in ſich ſelbſt 
zurüdgezogen, dir Betrachtung des eigenen Weſens 


und der göttlichen Dinge fi hingab, es ift die eine 


menſchliche Kraft, welche hier in rohem Streite und’ 
wilden: Kampfe, was Jahrhunderte‘ gebaut hatten, 


Ä 


Am Neujahrstage ır 


zerſtoͤrte, und bort wieder mit ſtillwaltendem Fleiße 
neue Werke fuͤr die Dauer von Jahrhunderten ſchuf. 
In jeden] Zeitalter hat fi) Die menſchliche Kraft auf 
eine neue, eigenthümliche Weife geaͤuſſert. Selbſt an 


den Zeitaltern, welche einander beym erften Anblicke 


völlig zu gleichen feinen, wird bald die bemerkens⸗ 
werthefte Verfchiebenheit ſichtbar; jedes trägt ein uns 
terſchiedenes Gepräge an ſich, jebes hat feine eigene 
Sprache geredet, jedes hat Charaftere und Werfe her- 
Yorgebracht,. welche in Derfelben Form und Geftalt nie 
wieder vorhanden waren. Welche reiche Fülle. bild« 
famer Kräfte. aber muß niche in einem Gefchlechte 
wohnen, Das unter taufendfachen Geftalten erfcheint, 
auch die gleichen Zwecke auf die verfchiebenfte Weiſe 
erſtrebt und in dem ewigen Wechfel feiner Meinungen 
und Kenntniße, feiner Unternehmungen und Werke, 
feiner Gewohnheiten und Sitten ein immer neues 
Schauſpiel darbieter! Und verweilen wir namentlich 
bey den Unternehmungen, Werfen und Charakteren, 
in denen. ber. Geift: merfwürdiger Zeitalter laut 
und vernehmlich fi anfündiger, {6 ergreift uns die ' 
innigfie Bewunderung ber reichen: Fülle, ber uner⸗ 
gründlichen Tiefe, der nie zu berechnenden Bildſamkeit 
Der menſchlichen Kraft. Kühnen Unternehmungsgeift, 
Much und Stärfe bemerken wir in. den Zeiten des 
Kampfes und der Wanderungen ber Voͤlker; der 
Blaube,. der die Welt überwindet, die Hoffnung unb 
die Siebe begegnef uns in der Zeit, da die Kirche ge⸗ 
ggündet ‚warh;; finnige. Erfinbfamkeit, , kunftreiche 


/ 
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Dichtung, xlelſeitige Erſeſchung der ¶ menſchliches 


Dinge nehmen wir an dem Zeitalter wahr, wo die 
Wiſſenſchaften vom Neuen im Abendlande erwachten 
und Bewunderung. der, menſchlichen Natur, Bewum⸗ 


derung ihrer unendlichen Fuͤlle bildſamer Kraͤfte iſt det | 


Eindruck, : melden die merkwuͤrdigen Erſcheinungen 


mierkwuͤrdiger ‚Zeitalter in’ dem Gemuthe des Weiſen 
- werickafien. Ä 

Doch bie Weltgeſhichte iſt dem betrachtenden 

| Sf nicht bloß ein Schauplag. meufchlicher Thätie 


keit und Beſtrebung, fenberu zugleich bie Enthuͤllung 


"eies göttlichen Plans, die Offenbarung. einer göttlie 
7 hen. Kraft, Er ahnet ben Weltregierer in ben Schich 
ſelen feines. Gefihlechtes, und mehr noch, er vernimms 


fein .Wolten, . er erkennet feine leitende Hand. und 
darum wendet ex fich von ber Betrachtung der wech⸗ 


. felnden Zeitalter voll Dank, ‚Vertrauen und Hoffiumg 


au Gott, welcher immer: auf bie Zeiten 


"Res Elendes:uuh bes Verderbens .glüds 

lichere Tage folgen. ließ und das Mens 
ſchengeſchlech t, mern auch allmählig nur 
wand: unter oͤftern Andiristen,. deinen . 


. höheren Reife ehtgegenfährt, .. un 

Zwar kein enblicher Geiſt kann dag Verhättrifh 
—8 zu dar Welt. ergründen und ewig. bleibt die 
Vereinbarkeit ſeiner. Regiering_ mit der menſchlichen 


VIrwheit ein imerblaͤrbores Raͤchſel. Es iſt aber daw 
WMenſchan ‚der Glaube an die. goͤttliche Weltregrung, 
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“und wer an Gott glaubt, muß die Spuren bines 
Waltens in der Weltgeſchichte ſuchen und finden und 
den Wechſel der Zeiten als fein Werk betrachten: 
Demnad; ift dem Weiſen der Wechfel der Zeiten Got⸗ 
tes Werk und werm ihn die Geſchichte lehrt, wie Gere. 
zwar gefcheben ließ, weil, die. Menfchen nicht willen: 
leſe Engel, fondern frege, wenn auch irrende und ſun⸗ 
dige,. Wefen ſeyn follten, daß in vielen-Zeiten Wahn 


und Aberglaube, Suͤnde und Elend weit über Die Erde 


verbreitet roatd, mie er aber immer wachte, waltete, 
und ſorgte, daß das. Wahre und Gute nicht untergieng: 
und daß -auf die Zeiten des Elendes und des Werder; 
bens glüdlichere Zeiten folgten; fo wird er von Dank 
barkeit gegen den Vater im Himmel durchdrungen, 
und zu muthigem Vertrauen, zu froher Hoffnung er⸗ 
hoben. Weit war einft Aberglaube, Gottvergeſſen⸗ 
heit und Sittenverderben über die Erbe verhreitet; bie; 
Dienfchen hatten die Herrlichkeit Des unver, 
gänglihen Gottes in ein Bild, gleich 


dem vergänglichen: Menfchen, verman«: 


delt, und Gott hatte fie hingegeben ini 
ihrer. Herzen. Gelüfte; ba erfhien Jeſus Chri⸗ 
fs, da erfhien die heilfame'&nabe Got⸗1 
tes allen Menfchen und züchtigee fie,s 


daß fie follten verläugnen Pas ungätte: 
liche Wefen und die weltkichen säfte,. und! - 


zuͤchtig, gerecht: und gottfelig: leben in: 
diefer Welt, da ward bie Kirche gegruͤndet und die 


Predigt des Conngelinms: fuͤhrte zahlloſe Schaaren zu: 
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dem landen und zu der Reinheit der Sitten. Mit. 
eiſernem Scepter herrſchte einft der ſtolze Römer uͤber 
drey Welttheile, die Voͤlker ſchmachteten in ſchmaͤh⸗ 
licher Knechtſchaft und mit den väterlichen Sitten vers. 
gieng ihre Kraft und ihr Muth; von. einem Ende ber: . 
bekannten Welt bis’ zu dem andern reichte, der Arm 
des Herrſchers, mißtrauiſch ward das Wort, ward 
ſeibſt der Gedanle belauſcht und der. Freyheit Ef 





liches Gut ſchien auf immer verloren Da zeigten: 


fich unbekannte Völker an ben Grenzen bes roͤmiſchen 
Reichs und kaͤmpften und wurden beſiegt, und kaͤmpf⸗ 
gen vom Neuen und uͤberwanden und flürzten das 
ſtolze Gebäude der roͤmiſchen Herrſchaft und gaben der; 
Welt die Freyheit wieder. Noch einmal- ward. Rom 
wie Beherrfcherinn der Welt, nicht durch die Gewalt. 
der Waffen, fondern: durch die Macht der Meinung; 
in abergläubifcher Ehrfurcht beugten fih die Völker: 
bes Abendlandes vor dem Oberheren der Chriftenheie: - 
umd willig gehorchten fie feinen Gefegen, und die Ges 
wiſſensfreyheit war dahin, menfchliches, Anfehn band 
die Geifter und das Chriſtenthum, die Religion des! 
Geiſtes und Des Herzens, ward in ein Gewebe, wills: . 
kuͤhrlicher Mebungen und Gebräuche. verwandelt. De} 
traten muthige deutſche Männer anf, tabelten die Irr⸗ 
thuͤmer und Mißbräuche der Kirche, kämpften. gegen i 
dien Anmaaßungen des: geiſtlichen Oberherin, und. 
predigten das gereinigte Evangelum; eine denkwuͤr⸗ 
Dige Gährung - der Geiſter und ein folgenreicher? 
Re fe, welche, mit der Grinbung de pro⸗ 


— 
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ieſſtantiſchen Kirche enbigte. Die Reformation führte 
” eine neue, befiere Zeis.herbey und gab den, Völkern Das: 
Recht der eignen Prüfung, die Freyheit des Gewiſſens 
und das gelaͤuterte Evangelium wieder. Und ſo, meine 
Freunde, find immer auf ungluͤckliche glückliche ‚zeiten: . 
gefolgt, fo bat immer pas Licht: die Finſterniß, den 
Friede den. Kampf, die Freyheit die Knechtſchaft, dag 

‚Heil und der Gegen das Elend und das Verderben 
werdrängt, und indem ber Weiſe, wenn er des Mehr 
fels der Zeiten gedenks, hierauf achtet, wird fein ‚Herz; 
mit Danfbarfeit. gegen Gott efalt und zu Tropen: 
Hoffnung erhoben, 

‚Leicht knuͤpfet ſich an dieſe Betrachtung ber oe, 
Danfe, daß der Wechfel der Zeiten. nicht bloß Wed. 
fel, fondern zugleich allmöhliger Fortgang ‚zu dem, 
Beſſern und Vollkommnern fen. Ein mioralifcher: 
Weltplan ift zwar aush ohne dieſe Annabpie denfbar, , 
der Zweck der Vorſehung, daß freye und vernünftige, 
Weſen in einem Zufammenhange der Dinge ſich be, 
finden follen, wo fie Gelegenheit haben, ihre Kraft zu 
entwickeln und zu einem. kuͤnftigen Daſeyn ſich vorzu⸗ 
bereiten, kann auch dann erreicht werben, wenn das 
Menſchengeſchlecht in einem ewigen Kreislaufe ſich bee, 
wegt. Wer nur überzeugt ift, Daß jeder einzelne; 
Menfh erhalten und in einer. andern Periode ſeines 
Dafeyns zu ‘höherer Vollfommenpeit geführt werde, 
kann an die Vorſehung glauben, auch ohne ein —A J 
ſchreiten des Menſchengeſchlechtes anzunehmen. Ein. 
zuingender Om ne ſtets wahiegde Bildung dese 
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Era * erwarten, iſt nicht in der 
Vernunft enthalten. Wohl aber leitet uns die fen. 
barung auf dieſen erfreuenden Glauben, die Offen- 


Barung, in welcher felbſt auf das Unvollkommene das 
Bollkommene, auf⸗ Mofes Geſchh die Lehre Chriſti und 
de Apoſtel folgte, die Offenbarung, welche in. dee 


Kirche eine bildende Anftalt gründete, deren die alts 
Welt entbehret hatte, Einen vernunftgerhäßern Glau. 
ben, eine teinere Sittenlehre und einen edlern Gottes  - 
dienſt unter den Volkern verbreitete und dadurch das 


Menſcheugeſchlecht weiter fuͤhrete, auch Die Verheiſſung 


giebt, daß die Zahl der Verehrer Gottes und Cheifik 
ſich mehren und endlich ein Hiete und eine Heerde ſeyn 


werber Gründe der Wahrſcheinlichkeit für. dieſe Er 


wärtiung bietet auch bie Weltgeſchichte bar. und der‘ - u 


Weiſe, wenn er betrarhtend bey dem Wechſel der Zei⸗ 


tan verweilet, ſuchet fie auf und vergegenwaͤrtiget fie 
ſeinem Gemuͤthe, um ſich in dem troͤſtenden Glauben 


an das Fortſchreiten ſeines Geſchiechtes zu ſtaͤrken. 


Zwar iſt die Kenntniß und bie Bildung von einem 
Volke zu dem andern geivandert und in vielen Säns 
dern, 109 fie vormals gefunden ward, herrſchet nun 


Barbarey, Unwiſſenheit und rohe Sitte; aflein der 
Umfang der eultivirten Welt, fo fcheine es, hat ſich 
erweitert, größer als in der alten ift in der neien Welt 
die Zahl der gefitteten Voͤlker, in Afien, ihrem Vater⸗ 


lande, iſt die Cultur zwar vermindert doch nicht wieder 
veenichtet worden, über ganz Europa, vormals der? 
 Wohnfig roher Völker, hat fie ſich ausgebreitet, unde 
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in den letzten Jehehndain äft fie bis zu der zweyten 
Halbkugel der Erde gedrungen, wo ſie mit jedem Tage 
weiter und glücklicher fortſchreitet. Manche Kennt 
‚nie und Entdeckungen der frühern Jahrhunderte zwar 
Kind wieber verloren gegangen, - und die Denfmäler der 
Alten. Welt laffen ung auf einen hoben Grad der Gei⸗ 
ſtezbildung ſchüeſſen; im Ganzen aber ift doch die 
‚Summe ber menfhlichen Kenntniße unendlich vermehet 
und der Geſichtskreis des menfchlichen Geiftes unend« 
lich erieitert worden, Entdeckungen, wie die Ent 
deckung ber neuen Welt und der wahren Ordnung 
des Weltgebaudes, und. Erfindungen, wie die Erfin- 
Dung ber Buchdruderfunft, weiche den fünftigen Ge 


ſchlechtern die Schäge des menfchlichen Wiſſens als ein 


unverlierbares Eigenthum fichert, fcheinen von bem 
Sortfchreiten des Menfchengefchlechtes zu zeugen. 


Allmaͤhlig ift die Erde aus den Gewaͤſſern emporge- 


fliegen, allmaͤhlig hat fie fich gebildet, allmiählig ift fie 


angebaut und bevölfert worden; auf gleiche Weife, fo 


ſcheint es, bilder fi) auch das Gefhlecht, das fie be 
wohnet, allmählig weiter und wird reifer und voll 
kommener. So bietet. die Weltgefihichte Spuren von 
einem Fortfihreiten des Menfchengefchlechtes dar, und 
der Weife, wenn er den Wechſel der Zeiten betrachtet, 
ſuchet fie und finder fie, freut fid) der Veredlung feines 
Geſchlechtes und blicket dankend und hoffend zu dem 
auf, der an unſichtbarer Hand die Zeiten führt. 
Die heitre Betrachtung der fortfchreitenden Menfch« 
heit aber wird durch die Erinnerung an Die zahlloſen 
= | B 
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Geſchlechter, deren Leben in Zeiten des Elendes und Des 
Verderbens fiel, und durch den Gedanken an die weite 
Entfernung gerrübt;i in welcher wir unfer Geſchlecht von 
Bern Ziele möglicher Vollkommenheit erblicken. Doc 
richt lange verweilet dieſe Trauer in der Seele de 
Weiſen, denn er betrachtet den Wechfel der Zeiten in 
Dem Glauben. an eine Welt, wo bie 
Menfchen aller Zeitalter erhalten werden 
und reifen, und in der Erwartung eine 
Lunftigen Vollendung ſeines Geſchlechtes; 
sınd in dem heitern Lichte Diefes Glaubens wird feine 
Zrauer in Hoffuung und Freude verwandelt. . R 

Das seben von Tauferiden fiel in Zeiten der Robe 
deit und Wildheit, unentfaltet ruhete die Kraft ihres 
Beiſtes, unerwedt fhliefen iin ihrer rauhen Bruft bie 
Gefühle der Menſchlichkeit. ‚Das Leben von Zaufen- 
den fiel in Zeiten des Kampfes und der Verwirrung, 
und fie fahen nur das rohe Walten wilber-Leidenfihaf. . 
ten und die Gräuel bes Krieges. Das Leben von 
Zaufenden fiel in Zeiten der Tyranney und Be— 
druͤckung, ihr Geiſt war gebeugt, ihre Kraft war ge- 
Srochen, und bie Furcht draͤngte unter ſchmerzlichem 

Zwange den Gedanken in die gebeimfte Tiefe der Seele 
zuruͤck. Tauſende murden das Opfer des Wechfels der 
Dinge, der Kämpfe ber Voͤlker oder der Gährungen 
in der Geiſterwelt, mit-Denen neue Zeitalter beginnen, 
und die meiften ber großen und ausgezeichneten Did 
vier, welche die Urheber wohlthätiger Veränderungen 
In dem Suftande unſers Geſchlechtes wurden, ſahen das 


v 


/ 
/ . — 
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Gluͤck der beſſern Zeiten nicht und waren nicht mehr, 
als endlich der lange Kampf in Frieden ſich aufloͤſete 
und das Sicht über die Finſterniß ſiegte. Trauer und 
Betruͤbniß über den Untergang zahllefer unentwickelter 
Kraͤfte, uͤber die Ungleichheit der menfchlichen. Schick. 
fole und über das traurige Loos vieler. Wohlthaͤter 
unſers Giefchlechtes erfüllet bey der Wahrnehmung dies 


fer Exfiheinungen die Seele des Weifen. Doch Augen- 


blicke nur perweiler diefe Trauer in feinem Gemuͤthe, 
bald Eehret er wieder zu einer heitern Anficht ber 
menſchlichen Dinge zuruͤck, denn er betrachtet den 
Wechſel der Zeitalter in dem Glauben an eine Welt, 
ws be Menſchen aller Zeiten fortdauern und reifen. 
Mein, (Ddieſe troͤſtenden Gedanken beſchaͤftigen ſeine 
Seele) nein, fie ſind nicht untergegangen die Zahl 
kofen, deren Leben in ‚Zeiten der Unwiſſenheit und 
Rohheit fiel; fie dauern fort und werden erhalten und. 
an. dem Lichte einer andern Genne entfaltet ſich die 
Kraft ihres Geiſtes. - Sie find nicht untergegangen 
die. Ungluͤcklichen, welche nur Tage des Kampfes und 
bes Elendeßs ſahen; fie dauern fort und werben erhal 
ten und in einem andern Sande hegluͤckt fie der Friede. 
Sie. find nicht untergegangen Die Beklagenswerthen, 
die ſich nie. in. dem begluückenden Gefühle der Freyheit 
ſtolz und mithig erhoben; fie ‚Bauern fort und werben - 
erhaiten, ihre. Bande find gefallen und frey malter Der 
entfefleite Geiſt. Kein, Geſchlecht war nur. um eines . 
anderax Meſchlechtes millen, Fein Einzelner nur um des 
Veſchlechtes wilen magpanben; Er. Qeſchlecht und 


B 
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jeder Einzelne iſt Zweck an ſich ſelbſt, und darum kann 
kein Geſchlecht einem andern Geſchlechte, Fein Einzel⸗ 
ger. dem Geſchlechte aufgeopfert werden. Scheinbar 
nur gehet das Einzelne um des Ganzen willen unter; 
“alles dauert fort, alles wich erhalten, alles erreicht 
feine Beftimmung. . Die Gefchlechter aller Zeiten, die 
Menſchen aller Geſchlechter umfaßet ein Vater im 
Himmel mit gleicher Liebe, alle fuͤhret dee Her: der 
Wilt, wenn auch auf verſchiedenen Pfaden, zum glei 
sen Ziele to _ 
Duurch dieſe Betrachtungen beruhiget ſich der Weiſe 

| äber das Schickſal der vergangenen Geſchlechter. 
Indem aber ſein Blick nicht auf der Vergangenheit 
verweilt, ſondern in die Zukunft hinuͤberſchweift und er 
nach dem endlichen Ziele des Wechſels ber Zeitalter 
fragt, fiehet er fich auf die Erwartung. einer kuͤnſtigen 
Wollendung feines Gefhlechtes geleitet. Das Men = 

ſchengeſchlecht (diefe Betrachtung bietet ſich ihm. dar) 
kann nicht ewig ſeyn; denn eine unendliche. Reihe von _ 
Gezeugten ift undenkbar und man mag taufend und 
‚aber taufend Geſchlechter an einander seihen, ſo kommt 
man endlicdy auf einen Urmenfchen - zuruͤck, ſo wird 
man genoͤthiget, einen Anfang des Menſchengeſchlechtes | 

änzunehmen und finder beflätiget. was die Schrift 
lehrt: Gott hat gemacht, daß: von einem 
Blut aller Menſchen Geſchlechte aufdem . 
ganzen Erdboden wohnen. Entſtanden ift den 
Mienſch, entſtanden iſt die Ordnung, nach welcher ein 
Geſchiecht von dem andern Man, Darum. |. 
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fie auch aufhoͤren, dieſe Ordnung, darum wird eine 
Zeit kommen, wo das Menfchengefhleht verändert 
und verwandelt wird. Zu irgend einem, Ende muß 
ver Wechfel der Zeiten fich neigen, zu irgend einem 
Ziele muß die. lange. Bahn, auf weicher unfer Ge- 
ſchlecht ſeit Jahrtauſenden wandelt, "führen, endlich 
muß ein Tag der Vollendung erfcheinen. Kommen 
muß eine Zeit, wo. der Plan der Vorfehung ausge 
führt, ihr Zweck an unferm Gefchlechte erreicht wird, . 
wo die Menfchen aller Zeiten zu der Erfennmiß, 
Tugend. und Geligfeit ‚ deren die menſchliche Natur 
fähig ft, gelangen... Die Erwartung der Vernunft 
beſtaͤtiget Die Offenbarung. Wir warten," fagt 
der Apoftel, eines neuen Himmels und einer 
neuen Erde, nach feiner Verbeiffung, in 
welchen Gerehtigfeit mohnt und lehret da- 
mit, daß die gegenwärtige Hrbnung. ber Dinge auf 
hoͤren und unſer Gefchlecht zu einem vollfommnern 
Daſeyn gelangen werde. Zwar hüter fich der Weiſe 
nach dem Puncte zu.forfchen, .wo- die Ewigkeit die 
Zeit verfihlingen wird, denn von dem Tage und 
von. der -Stunde weiß niemand, aud) die 
Enget nicht im Himmel, fondern allein 
der Vater, auch verfuche er nicht eine deutliche und 
anſchauliche Borftelfung. van einem Zuftande fich zu 
Bilden, welchem nichts-.in dem Gebiete der Wirk: 
lichkeit gleicht, und unterlaͤßt es, die Bilder zu deu · 
ten, in. denen- die Scheift von dem Tage des Herrn 
ober. Mit Zuverficht aber. umfaßt er die Erwar⸗ 
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tung-einer fünftigen Vollendung feines Geſchlechtes 
mit froher Zuverſicht fiehee er dem Tage entgegen, 
an welchem der MWechfel der Zeiten ſich endigen, 
‚ bas Kärbfel Les menſchlichen Daſeyns ſich loͤſen 
und unſer Geſchlecht ein Ziel erreichen wird, welchem 
auch die gluͤcklichſten Zeitalter in weiter Eifermung 
mır fich näherten. | 
ESo, meine Freunde, nie Acheung und Bewun⸗ 
derung der menſchlichen Natur, mit Vertrauen und 
Hoffnung zu Gott, und mit dem Glauben an eine ewige 
Bortdauer des: Menſchen und an eine kuͤnftige Voll. 
endung feines Gefchlechtes betrachtet der Weiſe dert. 
Wechſel der Zeiten. Und fo wollen auch wir ie Ge 
ſchichte miſers Gefchlechtes und den Wechſel det 
Zeiten, deſſen wie felbft Zeugen find, betrachten: 
Naͤher als den Menfchen ruhiger Jahrhunderte, in 
denen ber Lebergang’in eine andere Zeit nur unbe 
merkt und ſtill vorbereitet ward, nicht ſelbſt erfolgte, 
liegen dergleichen Betrachfüngen uns, deren. Leben in 
den unruhvollen und ftürmifchen Anfang eines neuen 
Zeitalters gefallen if. Wie ſahen taufendjährige 
Reiche, das alte deutſche Reich und die Herrſchaft des 
roͤmiſchen Biſchofs, untergehen, wir ſahen, wie alle 
Voͤlker unſers Welttheiles in neue Verhaltniße traten 
und viele ihre Verfaſſungen und Geſetze aͤnderten, vor 
unſern Augen gewann Eutopa eine veraͤnderte Schalt, | 
und wir ſelbſt wurden von den Begebenheiten berührt, 
mit denen eine newe Epoche in der Weltgeſchichte be⸗ 
ginnt. Und noch iſt die Umwandiung unfers Weit 
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ceue nicht wellenbet, der fange Streit der Wölleg 
noch nicht geſhuchtet, noch kaͤmpfen die Voͤlker des 
feſten Landes gegen bie Beherrſcher ber Meere, noch 
ſind gewaltige Nationen im Weſten und im Oſten in 
blutigem Kriege begriffen. Uns. bringt ſich der Ge⸗ 
danke an den MWechfel der ‚Zeitalter unwiderſtehlich 
‚auf und heute namentlich, wo der Anfang des Jahres 
an das Sortfshreiten der Zeit ung erinnert und auf die 
Vergleichung der Gegenwart mit der Vergangenheit 
unfee, Betrachtung . leitet, fönnen wir ihm nicht von 
ung weiſen. Und indem wir bes Wechſels der Zeiten 
und, der merfwirdigen Begebenheiten unfrer Tage ges 
denfen, fehmeben Betrachtungen, würdig des Weiſen, 
würdig des Chriſten, vor unſrer Seele, und in heiterm 
gichte erfcheinen uns die mienfhlichen Dinge. Auch in 
dem Wechſel der Zeitalter, den wir erlebten, erkennen ' 
wir bemunbernd bie Freyheit und die. Kraft des 
menſchlichen Geiſtes. Gedanken wurden gedacht, 
Entſchluͤße gefaßt, Plane entworfen, Thaten gethan, 
jn nouen: Geſtalten iſt der menſchliche Geiſt erſchienen, 
ja denkwijrdigen Beſtrebungen has feine Kraft ſich ge 
aͤuſſert. Auch der Wechſel der Zeiten, den wir erlebten, 
Hunter einer Höhen Leitung erfolge, auch er'ift ein 
Glied ig der Reihe der Zuftänden, welche unfer Geſchlecht 
nach dem Mare , der ewigen Weisheit durchlaufen fell. 
Zwar find uns bie Erfcheinungen der Zeit dunkel uch 
raͤthſelhaft, nach haben ſich Die Erfalge der neueſſen Er- 
eigniße nicht entwickelt, und noch ift Die Erinnerung an 
adie Kämpfe und Zerftörungen, deren Zeugen wir Waren, 
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zu neu und debendig, als daß wir geneigt feyn-Kimi 
ten, uns froben Erwartungen hinzugeben, und in dein 
Erſcheinungen der Zeit felbſt die vorbedeutenden Jei⸗ 


chen einer beſſern Zufunft aufzuſuchen. Doch heiter 
wird es um uns her und licht, ſobald wir die Zeitge⸗ 





ſchichte im Glauben an den Weltregierer betrachten; 


dann begegnet uns auf den Truͤmmern der zuſammen· 
geſunkenen Reiche, auf den Leichenhuͤgeln der Erſchlage | 

‚nen, in dem Getümmel dee Schlacht und bes’ Kampfes 
die Hoffnung und weiſet auf: die beſſere Zukunft 

uns bin, welche aus den Umwandlungen und Stuͤr⸗ 
men der Zeit hervorgehen und ' unfer Gefchlecht dem 
Ziele der Vollendung: näher bringen werde. Und 
- befümmert uns das 2008 der Unglüclichen, welche ber 
Strom der. Ereigniße in feine Wirbel zog, der Tau 


+ fende, deren häusliches und bürgerfiches Gluͤck ein 





Opfer der Zeit waͤrd, der Taufende, welche die Volks⸗ 
wuth und der Pacherhaß toͤdtete, der’ Tauſende, 
welche im Kampfe fielen und noch fallen, fern von ber 
Heimath im fremden Sande, folaffet ung bedenken, 
daß die wir beflagen nicht untergegangen find, daß 
fie fortdauern in einer andern Welt und reifen und 
aufbehalten werden dem großen Tage der Vollendung. 
In dem Reiche des Allmaͤchtigen gehet nichts unter‘; 
‚mit. gleicher Liebe lieber ber, Vater in Vinmwel feine 
 Kinden 

- Ya mit‘ gleicher Siehe liebſt du, Vater im Him- 
mel, dein Kirider, und darum gehen wie mit Faſſung I 
und Ruhe, mit Hoffnung und Freudigkeit, mit View 
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trauen und Much "in das Jahr, das heiste behinner, 


“ Binüber, und legen‘, Allwaltender, das Schickſal der - 


Belt, das Schickſal des Waterlandes und unſer 
Schickſal in Beine Hände. Du haft das Menschen; 
gefchlecht erſchaffen, du haft ihm Jeſum Chriſtum 


zum Erloͤſer geſandt und deinen Willen: ihm kund 


gemacht, du haſt es geliebet mit unausſprechticher Liebe 
und getragen und geleitet nach. dem Rathe deiner 
Guͤte. Auch forthin wirſt du voll Huld und Treue, 


voll Gnade. und: Erbarmen über ihm walten, daß es 


vom Ixrwege · zuruͤckkehre jum rechten Pfade, ſich 
emporhebe von ſeinem Falle, zu hoͤherer⸗Vollkommen⸗ 
heit fortſchreite und dereinſt das Ziel der Wollendung 
erreiche, Jedem Volke: der Erde gahet veine Sonne 
auf, von keinem haſt du dein Antlitz gewendet. Auch 
uͤber unſerm Volke wachet und waltet deine Liebe, auch 
unſer Vaterland freut ſich der Fuͤlle deines Segens. 
Einen Fuͤrſten haſt du uns gegeben, der unſer Schutz 
war in den Stuͤrmen ber Zeit, der das echt: achret 


‚und fein Volk liebt mit der Liebe des Vaters, und 
gnädig haft du den Strom ber Ereigniße gewendet, _ 
daß er uns nur berührete und nicht in feinen Wogen _ 


verfchlang; denn noch beftehet das Vaterland, noch 
find wir ein Voll. Herr, auch forthin erhalte und 
. fegne den König und das Vaterland und laß uns 


glücklich feyn: durch Gemeingeift und Treye, durch . 


Achtung des Rechts, durch Frömmigkeit und Reinheit 


der Sitten. Vor deinen Augen, der du die Vögel 
. unter dem Himmel nähreft und Die Blumen’auf dem - 


>» 


/ 
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Heide kleideſt, iR. nichts zu gering; ‚bein Ange —* 
uͤber jedem Geſchoͤpfe, du biſt unſer aller Vater und 
Here und leiteſt unfer Schickſal mit. Weisheit und 


Güte: So fuchee uns denn nach deinem Rath, führe 


ung durch Oluͤck und Freude, . durch Trübfal und 
Schmerz, mie dir's gefällt, zur Weisheit und Tugend. 

Zu dir, unſerm Schöpfer und Herrn, zu Dir, unferm 
Vater und Regierer ‚ beben wir vertrauensvoll unſen 
Auge empor, zu dir wendet fi). unfer Herz in ſehnen · | 
der Liebe, nach dir breiten mir. unfee Arme verlangenh 


= aus, dich wollen wir umfaflen, mit Dir ung vereinen, - 


in deiner Liebe wollen wir ruhen. Du, Herr, bi ſt 
.mnfee Zuflucht für und. für, und ein. 
Sal alten, die auf dich frauen! Yen: | 











/. 


II. 
Ami ‚sine der Beinigung2 Mariä 


se ALL 


v 
2 Dr * N 1“ 
- ® ® 


Kein Varhaͤleniß giebt «6, meine Frrunbe, wo bie 
Piichterfühung glůcklicher von der. Neigung unterſtuͤtzt 
wird, als das Werhätsniß der Eltern zu den Kindern: 
Die liebe, ‚weiche. ber Schoͤpfer, unfer Gefchlecht zu 
. teßalten, zu bilben und zu begluͤcken, in das Herz des 
Vaters und der Muster gepflanzt. hat, ift flärker, zaͤrt⸗ 


, bücher und dauernder, als jebes andere Gefühl bes | 
Wohlwollens, und nur dem Zuge des Naturtriebes 


barf der Menſch folgen, um zu. kiften, was Vater⸗ 
und Mutterpflicht. fordert: Treuer als alle andere 
Pflichten werden daher, Das darf man wit Zuverficht 


behaupten, bie elterlichen Pflichcen erfüll. Die Ki 


wer, die ihnen ſelbſt angehören, find für bie meiften 
Menſchen ber. Gegenftand unermuͤdeter Aufmerkſam. 
keit und Pflege, zaͤrllicher Vorſorge und aufopfernder 
Liebe; und menn Eltern die Pflichten. gegen ihre Kin⸗ 
‚ber verlegen, ſo iſt öfter Wahn, als boͤſer Wille, öfter 


Drang dee Roth, als Seichtfinn oder Gefühllofigkeit, 


und häufig.des, Uebermaaß ber Liebe RR ber Grund 
ihrer Bringen on 


7 
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= Ganz anders aber, als gegen bie eigenen, pflegen ! 
die Menfchen gegen fremde Kinder ſich zu verhalten. 
Die meiften fommen mit Kindern, die ihnen nicht 
angehören, in gar Feine Berührung, und nehmen feine - 
Kenntniß von ihnen, ahnen es nicht, da man au. 
“außerhalb feines Hauſes und feines Werufäfreifes 
Pflichten erfüllen koͤnne, wiſſen es vielleicht Faum, daß 
‚unzählige Neugebohrne, ‚verlaffen von Water und 
- Mutter, in Noth und Mangel untergehen, und haben 
nie über, die. Nothwendigkeit, ” für die Dildung des 
Fänftigen. Geſchlechtes zu forgen, nachgedacht. So 
find ſie gleichgiltig gegen. dir Kinderwelt und achten 
ihrer nicht. : Andwe dagegen, fießen- als Aufſeher uns 
Wormuͤnder, als Erzieher und’ Lehrer, als Herrſchaf⸗ 
ten und Lehrherren (denn viele Lehrlinge und Diener 
gehoͤren in der That noch dem Kindesalter an), als 
Stiefoäter.und Stiefmütter. in marmigfaltigen' Ber: 
haoͤltnißen zu Kindern, mit denen fie durch feine: 
Wande der Mater: vaknupft ſind, und Haben bu 
ſtimmte Pflichten :gegew: die ihrer Aufſicht Anvertraus. 
ten übernommen. ': In dieſen Verhaͤltnißen aber: (das 
ann Keinen, entgangen ſeyn, . der .das häusliche. 
schen aufmerffam beobachtet hat) wird nur felten was 
gefchehen koͤnntouind folkte, ganz und vollſtaͤndig gethan, 
und. mit Unmillen und Wehmuth muß man wahrnefe, 
men, «daß die der⸗ ſremden Auffiche überlaffenen,: und 
- andy, mehr die der. fremben. Willkuͤhr preisgegebenen 
‚Kinder, aur zu, oft mit Sorgloſigkeit, mit Öleihgük 
tigkeit und Kälte, ron mit Strenge, und Haͤrte be 
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handelt. werden. Oft vernachläffiger: diefe Ungkidlis 
chen ber Seichtfinn ober die Traͤgheit, daß entweber 
ihr „Körper verunſtaltet und der Grund zu einem 
fiechen Leben ‚gelegt wird, ober ihre Sitten roh und 
ihre Geiſteskraͤfte unentwickelt bleiben; oft. buͤrdet 
ihnen die. Bequemlichkeitsliebe und. Die Habſucht ihrer 
Borgefegten, weiche von ihren Fleinen Dienften nicht 
früh genug Vortheil ziehen kann, ‚Arbeiten auf,. Die 
fie nur. mit ‚peinficher Anſtrengung vollenden fönren; 
und früh wird ihre Kraft gebrochen und der gluͤcktiche 
Frohſinn der Jugend vernichtet; ja aft iſt es ihr 1009; 
ber Gegenſtand der Launen eigenſinniger Weiber und 
des Zornes roher Männer zu ſeyn, und in dem Ge 
fühle unmürbiger Mißhandlung-vergehet das Wohl 
mollen und bie Liebe, und Haß und Groll beſchleichet 
ihr, Herz. | 

Unter die Pflichten, welche am- haͤufigſten 
vernachlaͤſ ſigt werden, das iſtunlaͤugbar, gehoͤ⸗ 
ren die Pflichten. gegen fremde Kinder, und Darum, 
Freunde, will ich an dieſe Pflichten euch heute er⸗ 
mern... Die Sache ver Verlaſſenen, der Dh 
mächtigen and: ver Schwachen will ich ‚führen; wie 
ihr Menfihenleben: erhalten, Menfchenglüc gründen, 

uf die Bildung bes künftigen Geſchlechtes wirken! 
sole ihr euch, ohne einen ausgedehnten. Wirfungsfreis, 


‚ohne. ausgezeichnetes Talent, großes, ‚bleibendes Wera | 


dienſt erwerben, wie ihr die Geſinnungen chriſtlicher 
Siebe auf das ; herchichfie beweiſen, und Gott felbft und 
den Erloͤſer duech Woblthun nachabmen Sönnet, das 


ao Am Jeſtæ ver Mb iũ igacn gi Marik. 

will ich euch lchrrn. Hoͤret mich mie Aufmerkſcunkeit 
and Theilnahme nd wenn Mwas: Abendige Wort, 
Das: aus dem Heszerrfonunt, znur Herzen dringt, wenn 
Wohlwollen und Liebe, Mitieid ind Erbarmen ſich 
regen; o dann zoͤgert nicht, ſelget den Regungen des 
Herzens, gehet hin amb vellbringet, mas ihr in guten 
Stunde beſchloſſet. Gott aber, Der ein Bater iſt 
über. "Alles, was Rinder heißt, moͤge uns felbft mit 
dem Geiſte Der. Liebe erfuͤllen, : möge ber Menschlichkeit 
Sanften Gefühlen ;unfer Herz öffnen, und uns lehren, 
tes ibm na ‚Darm Bein, wi, in Helen 
u. Ben. ; “ 


- 
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Da wurden Kindlein zu ihm Jebrachi, daß er die 
Haͤnde auf ſie legte und betete; die Juͤnger aber fuhren fie 
an. Aber Yefus (pach”. Laffer die Kindlein, und wehret 
qhnen nicht zu mir zu kommen, denn ſolches iſt das Himmel⸗ 
ven. Und fegte: die Hände af; fie. ws von, bannen. . 


Einen liebenawuͤrdigen FM » — ana 
Jeſu Chriſti laͤßt unn hie kurge Erzählung bes Enam 


galten. bemerken. A be zu Kindern, ‚welche: ihm 


nicht angehören, das iſt ua, was ber Herr aͤuſſerth 
ziebe zu Rindern, die aus: Achtung des Menſchen und 
dus religioͤſer Gefinnung ſſoß. Denn indem::ee 
ſricht: Solcher iſt das Himme lee ich und 
Damit erflärt, mer für ‚feine: Rebgren empfanglich 
yab ihrer Wohlehaten woedis ſcaun Welle, maſſo amd 
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innet ſeyn, wie das Kind geſinnet iſt, giebt er zu 
‚erkennen, daß er ber Reinheit, der Unſchuld und des 
ſtillen befcheidenen Sinnes der Kinder gedachte, und, 
inbem er betenb ‚die fegnenbe Hanb auf ihr Haupt 


> Segt, offenbaret er feine religiöfe Gefinnung, giebt er 


zu erfennen, daß er fie, dieſe Kinder, als Gefchöpfe 


m 


Gottes, als Kinder des Waters im Himmel be 


trachtete. 


ves Erloͤſers in der Liebe gegen bie Kinder zu ermun⸗ 
‚zen, und euch zu lehren, was ihr fremden Kindern 
ſeyn und feiften foͤnnet, fen der Suholt meines heutis 
gen Vertrages eine Erinnerung an bie Pflich- 
ten gegen Kinber, welche ung nicht an 


- gehören. Wenn ich euch ermahne erftlich dafuͤr 


Um euch, meine Freunde, zu ber Machahmung 


zu ſorgen, daß fo viele ber Neugebohrnen, als möge - 


lich ift, erhalten werden; zwey te n s an bem großen 
Werke ber Erziehung ‚des kuͤnftigen Gefchlechtes auch 
dann Antheil zu nehmen, wenn ihe nicht durch Vater. 
. und: Mutterpflicht Dazu verbunben feid ; und endlich 
für das Wohl der fremden Kinder, zu denen ihr im 
beſtimmten Berhältnißen ſtehet, mit gewiſſenhafter 
Treue zu ſorgen, und ſie gerecht und guͤtig zu behan⸗ 
dein; ſo wird es mir gelifigen, viele von euch auf un⸗ 
* erkannte Pflichten hinzuweiſen und zu guten Borfägen 


zu erwecken, ober in der Erfüllung lingſtgeubter Pflich⸗ | 


ten zu befeftigen.. 


Bor allem, meine Freunde, muß ich eure Auf⸗ 


mierkſamkeit anf ‚eine. der: traurigſten Erſcheinungen, 


—8R . 
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auf ben; Rod. unzaͤhliger Kinder hinlenken, welche in 


den erſten Jahren, ju in den. erſten Dagen des, Lebens 
aus Mangel an Mahrung und Pflege: untergehen. 


. Blicket ‘auf, die Geburts: und Todtenliſten und ihr 


werdet bemerken, duß beſonders in groͤßern Städten, 
md namentlich auch an? unſerm Orte, eine. weit 
groͤßere Zahl der, unehelichen, als der ehelichen Kinder, 

in den erſten Jahren des Lebens dahinſtirbt. Was 
anders iſt der Grund dieſer Erſcheinung, als daß die 

indem Schooße der Familien gebohrenen, von der 
. &terlichen viebe freundlich aufgenommen und ſorgſam 


gopflaegt, viele der wirehelichen Kinder uber von: Vater 


und Mutter verlaffen ‘werden, baß fie, beraubt der 
muͤtterlichen Pflege amd vernachläffiget von Dem. Leicht⸗ 
fine dee um kaͤrglichen Lohn gedungenen Wuͤrerrin in 
Moch ah „Elend verſchmachten. Ja man muß fogar 
argwoͤhnen; "Daß: zundeilen der ‚Schein. aines naturge⸗ 
maßen Toded Verbrechen bebeike. Gebet hinaus in die 
‚ Küsten, dringet in Die: entlegenen. Wohnungen ber 
Kernuth, meıdas Safer die Zeugen ſeiner Schuld zu 
verbergen pflegt, un®::überall werden: euch bleiche Ge⸗ 
fialten welkender Kinder begegnen. Beklagenswer  . 
thes Loos der Ungluͤcklichen, bie.nur gebohren zu.feyn 
ſcheinen, um zu ſterben, ‚beflagenswerthes. Loͤos der 
Elenden, deren ganzes Daſeyn nur ein Gefuͤhl des 
Schmerzes iſt! Was haben fie verſchuldet, diefe Vers 
laſſenen, daß fie nicht, wie ihre glüctichern Brüder; 
vpn der viebe ap "ber Schwelle des Lebens empfangen 
werden? Warum ſollen fie ſterben che fie lebten ? 


‘ 
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Warum ſoll ihr Auge dem erfreuenden Lichts ſich ver⸗ 

ſchlieſſen ehe ſie ihres Daſeyns ſich bewußt wuͤrden? 

Wollen wir gleichguͤltig zuſehen, wie tauſend Leben 

unentfaltet und unentwickelt untergehen? Wollen wir 

Kalt und gefuͤhllos unſern Blick von dem aͤrmlichen Lager 

abwenden, wo huͤlfloſe Kinder verſchmachten? Nein, 
quf Huͤlfe und Rettung laſſet uns finnen, auf Mittel 

—lafſſet uns denken, fo viele der Neuge— 

bohrnen, als möglich ift, zu erhalten. 

Am ficherften und vollftändigften, meine Freunde, 
würde unftreitig der wohlthätige Zweck, wenigftens an 
unſerm Drte, die von Water und Mutter verlaffenen 

Kinder zu retten, durch eine Geſellſchaft von Menſchen⸗ 

freunden erreicht werden, welche ſich in der Abſicht 

verbaͤnde, die Neugebohrnen, deren Leben und Ge- 
ſundheit der Mangel ober der Leichtſinn Gefahr dro⸗ 
hen, unter ihre Aufſicht zu ſetzen, daruͤber zu wachen, 
daß die, deren Pflege vaterloſe Kinder anvertraut 
werden muͤßen, ihre Schuldigkeit thaͤten, und, unter⸗ 
füge von der allgemeinen Wohlthaͤtigkeit, die Pflege 
rinnen diefer Kinder reichlicher belohnten, als es ges 
woͤhnlich die Armuth der Mütter vermag, Es iſt 
nicht meine Abſicht, zu der Gründung einer ben: 
Findelhaͤuſern aͤhnlichen Anſtalt aufzufordern, und 


noch weniger kann ich wuͤnſchen, daß leichtſinnige 


Vaͤter und Muͤtter von der Pflicht, fuͤr die Erhaltung 


und Auferziehung ihrer Kinder zu ſorgen, durch bie, 


allgemeine Wohlthätigfeit entbunden werben möchten. 
"Rein, mein Wunſch gebet bloß dahin, daß eine Ge 


ff 
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ſellſchaft von Menſchenfreunden , unterſtuͤtzt von der 


Obrigkeit, die Perſonen, denen Kinder anvertraut werden 
koͤnnen, wählen, von ber Behandlung der fremden Auf⸗ 


fiht Anvertraueten Rechenſchaft fordern, und nur in 
den Faͤllen, wo von den Eltern der Kinder das Nöthige 
nicht erhalten werden fann, das Fehlende ergänzen 
‚möchten. Die Ausführung dieſes Gedanfens ift, 


wenn ‚auch ſchwierig, doch nicht unmöglich, und der, 
| Glaube, der thaͤtig ift durch Die tiebe, und bie Sjebe, 
die der Glaube ftärft und belebt, hat größere Dinge. 


| vollbracht. Groß, ich laͤugne es nicht, wuͤrde die 
Zahl der Kinder ſeyn, auf welche eine ſolche Gefell- 
ſchaft, wenn allen geholfen werden follte, ihre Sorge 
ausdehnen müßte; wer aber wagt es zu bezweifeln, 


daß: auch die Zahl der Menfchenfreunde groß ſey, 


‚welche bereit feyn würden, an diefem heiligen Gefchäfte 
Theil zu nehmen? Betraͤchtliche Koſten, ich will, es 
zugeftehen, würden die Beyträge zu der Auferziehung 

fo vieler Kinder verurfachen, und in den legten Jahren 

iſt unfer Wohlſtand nicht vermehrt. worden. So aber 
find wir noch) nicht verarmt, daß wir nicht einige hun⸗ 


dert Kinder zu. unterftügen vermoͤchten. Es würde 


ſchwierig feyn, das fehe ich felbft ein, genug’ Perfonen 
- zu finden, denen. man mit Sicherheit Kinder anvers 
trauen fann, und jede Vernachläffigung würbe auch) 
die größte Aufmerkſamkeit nicht verhüten koͤnnen. 
Wie aber, wollen wir nichts thun, weil wir nicht alles 
zu thun vermögen, ‚und bürfen ung Schwierigkeiten 
beftimmen, ein Unternehmen aufzugeben, Das wir ale 
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gut und wohlthaͤtig anerkennen? «Es ifk fein leerer 


Traum eines menfchenfreundlihen Schwärmers, es ift, 
ein vernünftiger und ausführbarer Gedanke, daß durch 
die Vereinigung edler Menſchen die von Vater uͤnd 
Mutter verlaſſenen Kinder gerettet werden koͤnnen. 

Vielleicht, vielleicht, daß diefer Gedanfe Männer er. 
greift, in denen. ſich mit Frömmigkeit und Menfchen« 
liebe! Kenntniß der Auffern Umftände, um zweckmaͤßige 
‚ Mittel vorzufchlagen, und Anfehen und Einfluß ver- 
. einige, um durch ihr Beyſpiel auf: die öffentliche Mei. 
nung zu wirken. Nehmet mein Hort zu Herzen, ihe 
Menfchenfreunde, die ihe mich höret, denket nach, wie 
der wohlthaͤtige Zwei, die Kinder, die aus Mangel 


an Pflege untergehen, zu retten, am gluͤcklichſten er⸗ 
reicht werden koͤnnte, und bietet euer Anſehen, euern 


Einfluß, euern Reichthum auf, eine Vereinigung edler 
Menſchenfreunde zu dieſem Zwecke zu ſtiften. Viel 


des Großen und Herrlichen haben Menſchen vollendet, 


viele heilſame Anſtalten für Erziehung, Armenpflege, 


Kunft und Wiſſenſchaft find namentlich auch an 


unſerm Orte gegründet worden; warum ſollte es un. 
moͤglich ſeyn, eine Anſtalt fuͤr die Rettung verlaſſener 


Kinder zu ſtiften? Nicht bloß die alte, auch die neue 
Zeit iſt reich geweſen an Werken der Wohlthaͤtigkeit. 
Vor acht Jahren erſt ward durch menſchenfreundliche 
und einſichtsvolle Männer die neue Armen⸗Anſtalt ge. 
gründet, welche ihr alle als eine weiſe und heilfame 


Einrichtung anerfennet und bereitwilligft durch eure 
Beytraͤge unterſtuͤtet. Warum follte es nicht moͤglich 
Ga 


”\ 
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ſeyn, fuͤr ein aͤhnliches Unternehmen, welches weit 
weniger Aufwand erfordern würde, Aufmerkſamkeit 
. und Theilnahme zu erregen? Es beduͤrfte nur einiger 
Fuͤhrer, nur einiger Männer von Anfehen und Eins. 
ſicht, welche, was ich hier, von Mitleid und Erbarmen 
getrieben, ausfprach, mit Ernft.und mit Kraft auszufuͤh⸗ 
ren verſuchten, und faufend Menfchenfreunde nah und 
feen twürden bereit feyn, das Werk der Liebe zu fördern. 
Biefleiht,.. daß ein Menſchenfreund, erwecket 
von dem heiligen Geifte der Siebe, als ein Netter der 


veilaſſenen Kinder unter uns auffteht; vielleicht, daß 


es nicht geſchieht und mein Wort fruchtlos verhallt. 


Mun denn, fo lange nichts gethan iſt, durch eine ges... 


- meinfhaftliche Vereinigung zu dieſem Zwecke allen zu. 
‚helfen, fo fange. wollen wir wenigftens einzeln dafür . 
forgen, daß einzelne ‚erhalten werden, Der würbigfte - 
.  Gegenftand der Wohlthaͤtigkeit, meine Freunde, find 
yuͤlfloſe, verlaffene Kinder, und viele diefer Unglück. 
ürchen Eünnen wir Durch einen geringen Aufwand, durch 
eine Eleine Sorgfalt von einem frühen Tode retten und“. 
gegen die Seiben eines  fiechen Lebens -fihern, Euer 
Gefhäft namentlich. fen: es, ihr Sräuen,. denen ein 








, guͤnſtiges Verhaͤltniß den ſanften Regungen des Wohl⸗ J 


wollens zu folgen vergoͤnnet, euer Geſchaͤft ſey ed, an 
verlaſſenen Kindern die Pflicht der Wohlthaͤtigkeit zu. 
uͤben; ihr ſeid von Gott zu Erhalterinnen unſres Ge 
ſchlechtes beſtimmt, the ſeid am faͤhigſten, auch fremde 
Kinder zu lieben, und wiſſet am beſten fuͤr ſie zu ſor⸗ 
ges. inet kann eurer wurdiger ſeyn, als ein vie, 
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laſſenes Kind in eure Aufſicht zu nehmen, bie. Perfon, 
der es anvertraut werden foll, zu wählen, fie 
veichlicher zu belohnen, als es Die Mutter vermag, und 
euch durch den Augenſchein von der Anwendung eurer 
Wohlthat zu überzeugen. An Gelegenheit, dieſe Art 
der Wohlthaͤtigkeit zu uͤben, kann es nicht mangeln, 
und boͤte ſich euch in euern a fein Kind 
par, für deffen Erhaltung ihr forgen koͤnntet, o fo 
wendet euch an die, welche ihr Beruf in Die Wohnuns 
gen der Armuth und des Elendes führt, an die Prediger 
wendet euch, an die Aerzte, und bald wertet ihr Ger 
genftände der Wohlchätigfeit genug finden. Welche 
Art der Wohlthaͤtigkeit aber, meine Freundinnen, 
kann mehr eurer würdig, kann mehr eurer Einſicht, 
‚eurer Kraft und felbft eurer Meigung angemefien 
-feyn, als die Sorge für verlaffene Kinder? Wodurch 
koͤnntet ihr mehr nüßen und der Welt auf eine würbi- 
gere Weiſe eure Schuld. bezahlen? Die Erhaltung 
eines "Menfchentebens , ‚Die Gefundheit eines Kindes 
»follte nicht einer-Fleinen Muͤhe und Sorge werth feyn? 
Ihr ſolltet nicht gern einen Genuß aufopfern und dem 
Beſttze eines Gutes entfogen, das oft ſchon nach 
wenig Wochen ſeinen Werth verloren hat, um einen 
Theil der Summe, welche der freygebige Gatte eurer 
Willkuͤhr uͤberlaͤßt, auf Zwecke der Wohlthaͤtigkeit zu 
verwenden? Ihr wußtet es nicht, daß es Kinder giebt, 
welche von Vater und Mutter verlaſſen werden, und nie 
hattet ihr daran gedacht, daß ihr auch fir das Leben und 
die Geſundheit fremder Kinder forgen koͤnntet. Jetzt 


—— 


Kinder, welche einſt unſre Stelle in der 


⸗ - 


— 
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wiſſet ihr, daß huͤlfloſe Kinder in Noth und Manget 
untergehen, ihr ſehet, wie ihr Auge: verlifcht ihre. 


Wange bleicht, wie fie verfchmachten auf armlichem — 


Lager; und nun iſt es beſchloſſen, feſt beſchloſſen, da 
ihr nicht allen helfen koͤnnet, wenigſtens eines dieſer 
Ungluͤcklichen zu retten. 

Ferner, meine Freunde, koͤnnen wir auch 
dadurch Pflichten gegen Kinder, die uns nicht an 
‚gehören, erfüllen, daß wir an dem großen 
‚Werke der Erziehung des Fünftigen Ge- 
ſchlechtes Antheil nehmen, ohne dazu. 
‚buch Baker» und Mutterpfliht verbun. 
den zu feyn. Die Bildung und Er —* der 

elt einneh⸗ 
men werden, iſt eine allgemeine Sache, und für jeden, 
‚der als Menfch das Menfchengefchlecht, und als Buͤr⸗ 
ger das Vaterland liebt, muß diefe Angelegenheit von 
der größten Wirhtigfeie feyn. Redete ich zu einer. 


“ andern Berfammlung, fo würde ich’ vor allen Dingen 


‚von der Werbefferung der öffentlichen Schulanftalten 
"und von der Wichtigkeit des Sugerdunterrichtes fpres 
‚hen, und jeden Menfchenfreund daflır zu forgen er- 


mahnen, daß fein Kind ohne Belehrung. über das 


Chriſtenthum, noch ohne Anweiſung zu irgend einem 


niüitzlichen Geſchaͤfte bliebe. Hier bedarf es dieſer Er⸗ 


mahnung nicht; für den Unterricht der Jugend ift an 


unſerm Orte hinreichend geſorgt, auch ben Kindern 


der ärmften Eltern ‚ ‚auch den vater» und mufterlofen 
Waiſen find, Schulen geoͤffnet. Darum will ich von 


LU 


— 


\ 
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| der Sorge für den öffentlichen Unterricht nicht veben; 
ihr achtet bie mohlthätigen für dieſe Zeit ‚gegründeten 


Auſtaiten und forget willig für ihre Fortdauer. Allein 
nicht mittelbar nur durch die Unterſtuͤtzung der öffent 
lichen Unterrichtsanftalten, auch unmittelbar durch die 


Aufnahme. fremder Kinder in den Schooß eurer Far 


milien fönnet ihr an der Erziehung des fünftigen Ges 
Fchlechtes Theil nehmen. Die ‚Auferziehung fremder 
Kinder ift, fo wie die verdienftlichfte, fo auch Die nuͤtz⸗ 
lichfte Art der Wohlthaͤtigkeit. Hier ift es nicht genug, 


daß man eine Summe bezahle, hier wird Aufmerfs 


famfeit, Sorge und Mühe nöthig; bier flreuet man 
nicht eine Hand voll Gold. auf gutes Glück aus; Hier 
wendet man die Wohlthat, die man giebt, zugleich 


an, und mit großer Wahrfeheinfichkeit kann man ſich 


‚einen glücklichen Erfolg verfprechen. Es giebt fo viele 
vater: und mutterlofe Waifen, fo viele unbegüterte 


Eltern, welche ihre Kinder nur kaͤrglich zu erhalten‘ 
vermögen; tie viel Gutes fönnte hier gethan werden, 
‘gie viele diefer vernachläffigten und verlaffenen Kinder 


Fönnten nicht im Schooße wohlhabender Familien Un; 


terhalt und Erziehung empfangen! Bon euh, ihr 


Frauen, hängt es in den meiften Fällen ab, dag ein 
fremdes Kind in den Kreis eurer Bamilien aufgenom- 
men wird; denn auf euch) fälle die Mühe und die 
Sorge zurüd, ‚und billig überläßt der Gatte diefe An 
gelegenheit eurer Entfcheidtung. Darum wende ic) 


mich an euch; und bitte euch, und ermahne euch, wenn 


es irgend euer Verhältniß erlaubt, dieſe Act der Wohl 


r . 
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— charigteit auszuüben. Und ihr. namentlich, bie ib — 
nicht ſelbſt⸗Muͤtter ſeyd, ſuchet in der Siebe zu einem 
fremden, Rinde Erfag für die Mutterfreuden, die ihr 
entbehret, und ein von euch erzogener gluͤcklicher Menſch 
beweiſe der Welt, daß ihr nicht umſonſt lebtet. Die 
Beſtimmung des Weibes iſt, Mutter zu ſeyn, ihr Be⸗ 
ruf iſt die Erziehung, ihre Welt der Kreis ihrer Kin⸗ 
der. Darum ‚ werin es'dir verfagt iſt, Mutter zu 
ſeyn, ſchaffe dir ſelbſt deine Welt und erfuͤlle durch die 





Pflege und Erziehung eines fremden Kindes den Beruf — 


deines Geſchlechtes. Des Weibes Gluͤck iſt, Mutter 
zu ſeyn, nach einem Weſen verlanget ihr Herz, das 
Siebe, empfange und Liebe gewaͤhre. Darum, wenn 
dir‘ verſagt ift, in der Liebe zu dem eigenen Kinde 
die hoͤchſte Freude bes Lebens zu finden, lenke dein 
Herz zu einem fremden Kinde bin, je mehr du ihm 
wohlthuſt, je länger du es leiteſt und führeft, deſto 
J mehr ‚wirft du es lieben und ſo die Freuden der Mutz 

| terliebe empfinden. Des Weibes Ehre iſt, Mutter 
zu ſeyn und der Welt" und den Vaterlande ihre Kine 
der zu erziehen; in das Leben kann fie nicht eingreiffen, 
und felfen vermag fie Durch) Kunſt, ſeltner duch Wiſ- 
ſenſchuft zu nuͤtzen. Darum, wenn die fein eigenes + 
Kind gegeben ward, fey die Exzießerinn eines fremden 
und bezahle Dadurch der Welt deine Schuld; "und die 
Wäifen ‚erden dich achten, und Das Weſen, dem du 
Mutter warſt, wird dich lieben, und, wenn du nicht 
mehr bift, dein Andenken fegnen. Es giebt feine 
möglicher, feine verbienftlichere Art der Wohlthatig⸗ 


— 
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keit, als die Pflege und Erziehung fremder Kinder, 
und wie viele Menſchen wuͤrden der Welt erhalten, 
mie viele nuͤtzliche Mitglieder dem Vaterlande gegeben 
tverden, wenn jede Familie, die es vermag, ein ver 
laſſenes Kind in ihre Mitte aufnahme. Sehet euch 
um in dem Kreife eurer Anverwandten, darnach eurer 
Freunde und Bekannten, und findet ihr "hier Pein 
Kind, das eurer Unterftügung bedarf, fo fen euer 
Haus auch dem Kinde des Unbekannten offen. 
Sorge, Aufivand und Mühe wird zwar das neue 
Mitglied eurer Familie koſten; was waͤre aber das 
Wohlthun ohne Aufopferung und Entſagung? Unge⸗ 
wiß bleibt es, ob euch das aufgenommene Kind Freude 
machen und durch dankbare Liebe belohnen werde. In 
den meiſten Fällen indeß wird die Wohlthat, die man 
mie Liebe giebt, auch mit Liebe empfangen und 
mit Siebe vergolten, und gefegt, ihr fäher euch in euern 
Hoffnungen betrogen, doch würdet ihr es nie bereuen 
das Gute gethan zur haben. Nur Ausflüchte fuchen 
diejenigen, welche fo viel von dem Undanfe frember 
Kinder gegen ihre Pflegeltern reden, nur bien 
wollen fie fih ‘von. einer beſchwerlichen Pflicht; 

mie chriſtlicher Geſinnung wohlthut, fragt nicht, Bi fi 
Dank oder Undanf erndten werde, bie Siebe iſt es, Die 
ihn treibt, die Pflichten der Menfchlichkeit zu erfüllen, 
und, "wenn es irgend fein Verhaͤltniß und die Einrich- 
tung ſeines Hausweſens geſtattet, ein fremdes hülfsbe⸗ 
duͤrftiges "Kind -in den Schooß feine Samilie er 
nehmen. 
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Treten wir aber entweder als Wohithaͤter, oder 


u auf eine andre Weiſe, als Erzieher und Lehrer, als 


Vormuͤnder und- Vergeſehte als Stiefoäter und 
Stiefmutter in beftimmte Verhaͤltniße zu fremden 
Kindern, ſo ſi ſind wir verbunden, mit gewiſſen— 
hafter Treue für ihr Wohl zu ſorgen und 
‚fie mit Gerechtigkeit und Güte zu be. 
bandeln Wer die Erziehung, oder auch nur bie 
Leitung und ben Unterricht eines Kindes übernimmt, ' 
übernimmt damit wichtige Pflichten, übernimmt die 
Verbindlichkeit, für das Wohl eines Menfchen zu ſor⸗ 
‚gen; und viel gehöret zu einer. Erziehung, welche Das 


fuͤnftige Glüc des Kindes gründen fol. Sein Koͤr⸗ | 


per muß geftärft und durch ftete Aufmerkſamkeit gegen 
Verunftaltung verwahrt, fein Verftand geweckt und 
gebt, und das Herz zur Froͤmmigkeit und Menfch- 
lichfeit gebildet werden. Der Unterricht, den wir . 
ihm ertheilen laffen, reichet bey weitem nicht hin; das 
Meifte hängt, wenigſtens für Die fietliche Bildung, 
von ben Eindruͤcken ab, welche unfre Behandlung in 
dem Gemürbe des Kindes hinterlaͤßt. Härte und Une 
gerechtigkeit wird der Grund von gift und Verftellung, | 
oft won Tuͤcke und Bösartigfeit und niedrigem Schas 
venſinne, nur durch Gerechtigkeit und Liebe fann man 
das Kind zur Offenheit und Gradheit, zu den wohk _ 
wollenden Tugenden, zu edlem Selbftgefühle leiten; " 

und darum ift es Pflicht, Heilige Pflicht, jedes Rind 
» mild und gerecht zu behandeln. Ja, gerecht fen zur 

erſt, wer in irgend einem Verhaltniße zu fremben Kin | 
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dern ſteht. Er fordere nicht mehr, als fie zu leiften 


‚vermögen, lafle fie nicht entgelten was fie nicht ver- 
ſchuldeten, er vermeide, wenn er ihre Streitigkeiten, . 


vielleicht ihre Streitigkeiten mit feinen eigenen Kindern 
fehlichtet, jede partheyifche Entfcheidung, und wenn er 
fie züchtigen'muß, fo wehre er dem Zorne, und nicht 


der Verluft, den ihm ihre Umvorfichtigfeit zuzog, fon» 


‚been die That fen der Maaßſtab ber Strafe. Und 
mit der Gerechtigkeit muͤße fich die Güte ‚verbinden, 
welche bein Kinde verzeihliche Fehler verzeiht, zu fei- 
ner Schtwachheit ſich herabläßt, fein Spiel und feine 
Freude nicht ſtoͤrt durch finftres Murren und Schek 


frembe Kinder übernommen habt, höret mid), bewah⸗ 
ret mein. Wort im Herzen, erneyert den Vorſatz, mit 


‚gewißenhafter Treue für ihr Wohl zu forgen, und 
ihnen gerecht und mild zu begegnen. Hoͤret mich, ihr 


Lehrer und Erzieher! Viel vertrauen euch die Eltern 


. an, die mit euch die Sorge für ihre Kinder theilen; 
groß und wichtig ift euer Beruf, das fünftige Ge 
“.fehlecht zus erziehen und zu bilden, und ſchwer eure 


Verſchuldung „, wenn bie euch anvertraueten Kinder 
Durch eure Vernachlaͤſſigung, durch eure Sorglofigfeit 


verwildern, daß fie eine unmüge Saft der Erde, eine. 
Bürbe ber bürgerlichen Gefellfchaft werben. . Won 


euch fordern die Eltern ihre Kinder, von euch fordert 
der Staat Fine Die, von u ‚verlangt dereinſt 


—3 


ten, mit freundlicher Zärtlichkeit über ipm waltet, und 
ſo das jugendliche Herz mit Vertrauen und Liebe er⸗ 
ſuͤllt. Hoͤret mic), ihr alle, die ihr Pflichten gegen 





N 
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das erwachſene Kind Rechenſchaft don Jeiner Iugend 
es ſey euer feſter Wille, ener ernſter Vorfatz, treu und 
gewiſſenhaft die Pflichten eures Berufes zu erfüllen, Die 


ceuch anvertraueten Rinder mit Fleiß zu unterrichten, - 
achtſam über ihnen zu walten und fie zu leiten mit 


freundlichen Ernſte. Höre mich ihr Vorgeſetzten und 
Aehrherren! Es iſt nicht recht, wenn ihr die Kinder, 
die euch uͤbergeben wurden, euer Geſchaͤft oder eure 
Kunſt zu: erlernen, zu eurem Dienſte mißbrauchet und 
die Harte Begegnung, Die ihr vielleicht in eurer · Jugend 
dulden mußtet, berechtiget euch nicht, eure Lehrlinge 
mit gleicher Strenge zu behandeln. Sorget dafuͤr, 


daß die euch anvertraueten Kinder die Kunſt oder das 


Geſchaͤft, dem fie ſich widmen ſollen, ganz und gruͤnd⸗ 


ich erlernen, buͤrdet ihnen nicht Arbeiten auf, die 
"ihre Kräfte uͤberſteigen, tadelt und ſtraft fle mit Ernſt, 


nicht mit Haͤrte und Ungeſtuͤm, und geflattet nicht, daß 
irgend. ein Mitglied eurer Familie fie mißhandle wud 
‚entehre: Hoͤret mid), die ihr gelobt habt, Den Kin. 
dern eurer Gattin Vater zu ſeyn! In euch hoffte eure 
Battin einen Vater und Fuͤhrer ihrer Kinder zu ſinden, 
And indem ihr Zug, mit der Mutter verbandet, vers 
pflichtetetihr euch, mit vaͤterlicher Liebe für ihre Kin⸗ 

der zu ſorgen. Ihr ladet ſchwere Schuld auf euer 

Gewiſſen, ihr kroaͤnket eure Gattin, ihr ent. 
ehret; euch in · den Augen der Welt, wenn ihr die. 


Minder,die euch Water nennen, - vernachläffiget und 


gurüdfeget, und Schante, Schande über den, ber 
Wefſen, so liche vdn ihm erwarteten, mißbandeit 
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ober um ihr Erbtheil beträgt. Hoͤret mid),. Die idr Die: 
Pflicht, den Kindern des. Gatten Mutter zu ſeyn, über, .- 
nommen habt! Schwer, ich will es nicht luͤngnen, ſchwer 
iſt in vielen Faͤllen die Erfüllung eurer: Pflichten, be 
fonders dann,. wenn eyre eigenen Kinder. die Vorzüge, 
welche die fremden befigen, entbehren, ober ber Gatte: . 
Durch unverbientes Mißttauen euch kraͤnket, und: die. 
Kinder ber erfien Gattin mehr, als bie eurigen, zu 
lieben heine. "Schwer it eure Pflicht, aber theuer 
und heilig, und darum kehret mit dem ernſten Nor: 
ſatze, fie freu zu erfüllen, in den Kreis euren Kinder 
zuruͤck. Erwaͤget, daß bie euch anvertraueten Kleinen 
verlaſſene ſind, daß ſie ihre beſte Freundin verloren 
haben, und nie, an feinem menſchlichen Herzen, die 
Liebe, die, ihnen die Mutter gegeben hätte, finden wer⸗ 
den; betrachtet fie, biefe Kinder, als verlaffene,. und 
ihre koͤnnet ihnen nicht hart begegnen. Bedenket, daß 
ihr Den Gatten durch ‚nichts empfindlicher Fränfe, als- 
durch eine ungerechte Behandlung feiner Kinder, und . 
glaubet nicht, daß er, weil er ſchweigt und trägt, twas.: 
er nicht: ändern kann, euer bittres Tadeln, euer unab⸗ 
laͤſſiges Schelten und die Fleinen Zuruͤckſetzungen, wele 
cher ihr euch) gegen feine Kinder erlaubt, nicht be» 
merke. Wollet ihr euern Gatten: beglücen, fo liebet 
feine Kinder, md. erfüllet aus Gattenpflicht die Mut. - 
terpflicht. Vergeſſet nicht, daß auch ihr ſterblich ſeyd, 
und unerzogene Kinder zuruͤcklaſſen koͤnnet, und begeg« 
niet ben euch anvertraueten Kleinen fo, wie ihr wuͤn⸗ 
ſchet, daß die euern Kindern begegnen möchte, welche,, 


begluͤcken gelobtet. Wehl euch, -ihe Edeln, bie ihr‘ 
dieſe Pflicht erfüet, fie.ganz erfüllerz die Achtung ber. 
Welt, die Siebe des Gatten, ‚das Zeugniß eures Ges: 
wiſſens, : der Beyfall Gottes wird euch belohnen. 
Dank der Mutter, die ihr Kind gut und. weiße erzie⸗ 


v 
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wenn ihr fruͤh dahin ſtuͤrbet, an eure Stelle: traͤte. 
Eine‘ there, eine heilige Pflicht habt ihr uͤbernom⸗ 
men, bie Dicht, ein Kind: zu erziehen mie Mutter⸗ 


treue, das Kind des Gatten zu erziehen, den ihr zu 


het; aber dreyfacher Dank dem edlen Weibe, das dem 


fremden Kinde iz was ibm die eigene Mutter gewe⸗ 
ſen waͤre. 


ae va, meine Free, das koͤnnen und fols 
— len ie fremden Kindern leiſten. Und bier zu thun, “ 
was wir fönnen, zu retten von ben Uriglücfüchen,. - 
welche in Mangel und Elend. verfhmachten, fo viele, 
als wir vermögen, Anteil, zu. nehmen an.der Erzie⸗ 
"hung des kuͤnftigen Geſchlechtes und mit treuer Ges 
'wißenhaftigfeit für. das Wohl. der uns anvertraueten . 
- Kinder zu ſorgen, Dasizu thun, verbindet uns das 
Gebot der Liebe, welches Chriften als das erfte i im Ge: 


| fege betrachten. Das Gebot Jeſu Chriſti: Du f ollſt 


deinen Naͤchſten lieben, als dic ſelbſt, 
ſchlieſſet auch die Kinder in fich, denn fie find unſres 
Geſcchlechtes, wir find, wie fie, in Schwachheit geboh⸗ 
ren, und fie ‚find ‚ wie wir, zur. Tugend; und: Selig⸗ 
keit Derufen. So zu handeln, auch die Kinder in.. 
ihrer ſcheinbaien Unbebentſamden a achten und LE 
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fieben, ermuntert uns das Beyſpiel des Erloͤſers, der 
mie ſanfter Milde ſprach: Laſſet die Kindlein. 
zu mir kommen und wehret ihnen nicht, 
denn folder iſt das Reich Gottes. So 
zu handeln, auch die Kinder, welche uns nicht an- 
gehören, mit Wohlmwollen und Siebe zu umfaffen, 





muß uns der Gedanfe_an Gott, an den Vater über. - 


alles, was Kinder heißt, erweden, denn fie find 

feine Gefchöpfe, und mis gleicher Liebe blicket er anf 
das Kind in feiner Schwachheit und auf ben Mann 
in feiner Stärfe und Kraft. 


Ja deine Gefhöpfe ‚ Vater im Himmel, deine 
Gefchöpfe find die Kinder, welche unfrer Hülfe und 
unſrer Siebe bedürfen. Mer fie rettet und erhält, 
ift ein Werkzeug deiner mwaltenden Vorſehung, wer 
fie erziehet und begluͤckt, nimmt Theil an dem 
Plane deiner Regierung. Dich wollen wir denken, 
die Tiefe deiner Siebe, die Fülle deiner Segnungen, 
und in dem Gedanfen an dich wird ſich bie Liebe 
zu bie, und in der Siebe zu dir, Die Siebe zu ben 
Menſchen entzünden, daß wir helfen und retten, 
wohlthun und begluͤcken, wo wir vermoͤgen. Und 
wenn wir, getrieben von dem heiligen Geiſte der 
‚Liebe, die ſanften Pflichten der Menſchlichkeit erfuͤl— 
len, dann wird uns dein Sohn Jeſus Chriſtus, 
wenn dermaleinſt an dem Tage bes Gerichtes die Ges 
ſchlechter der Erde vor ſeinem Stuhſe verſammelt 
werden, nic verwerfen; ; mis dem tröftenden Worte: 


\ 
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was ihr gethan- habt einem unter biefen 
. meinen. geringften ‚Brüdern, Das habt 
ihr mir gethan, wird ung ber Richter empfan⸗ 
gen, ſegnend wird er auf uns niederblicken, uns 
reichen die Krone der Gerechtigkeit, und uns ein⸗ 
fuͤhren zu dem Reiche der ewigen Freude. Amen. 


f 
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Am zweyten Weihnachtöfeyertage 
1809 _ u 


Die Gnade unfers Herrn Jeſu Chriſti ſey mie ung 
Allen! Amen. 

Traurig, meine Freunde, und bekuͤmmernd iſt 
der Anblick des Menſchen in ſeinem Wahne, in ſeinen 
Laſtern, in feinem Elende, und mehr als durch die 
Betrachtung unſers fündigen und entarteten:. Ges 
fihlechtes füßlen wir uns oft durch das Anfchauen der 
Natur in ihrer ewigen Ordnung, in ihrer ruhigen 
Groͤße, in dem flillen Weben und: Walten ihrer 
bildenden Kräfte erfreut und erhoben. Ganze 
Voͤlkerſchaften Ieben ein thieriſches Leben in Nohheit 
und Wildpeit, ohne Ahnung einer höhern Beftin- 
mung, ohne Gefühl für Recht und Pflicht," ohne 
Sinn für edlere Freuden. Sie lieben keinen Vater 
im Himmel, fie vertrauen keinem weifen Regierer der 
Welt und fürchten nur feindfelige Weſen, beren Zorn 
fie durch Opfer, felbft durch Menfchenopfer , verſoͤh⸗ 
nen; nicht der Gedanke ber Pflicht, nicht das. Gefuhl 
der Siebe, nur die Furcht und die Begierde, ber Haß 
und die Rache bewege die träge Kraft, Daß fie jett 
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zum Streite ausziehen, jetzt den duͤrftigen Unterhalt 
ſammeln; feine Wiſſenſchaft naͤhret den Geiſt, keine 
Kunſt verſchoͤnert das Leben, nicht der Freundſchaft 
und det Liebe füge Gefühle begluͤcken das Herz; in 
. - bumpfer Gedanfenlofigfeit feben fie die einformigen 
Zage gehen und kommen, und, weil fie es nie geliebt - 
hatten, verlaffen fie mit Gleichgültigkeit ein eben, 
defien Werth und Bedeutung fie nicht verftanden. 
Andere Völfer Haben Faum die erften Schritte zu der 
Bildung und Menfchlichfeit gethan: Ihre Religion 
ift Aberglaube, ihre Weisheit Traum der Phantafig, 
. Fhre Tugend. fnechtifche Furcht vor Gott und vor dem 
: Arme des Kegenten, und die Gewalt, nicht das 
Recht, erhält ihr haͤusliches und ihr bürgerliches Ver⸗ 
daͤltniß, denn das erniedrigte Weib iſt bie Schavinn 
Des Mannes, und willführlich waltet der unum⸗ 
ıfchränfte Herrſcher über das Eigentum und das Leben 
des Buͤrgers. Selbſt ber Zuftand der. Nationen, 
swelche die gebildeten genannt werden, wie viele Ge⸗ 
genſtoͤnde des Unwillens und der Trauer bietet er dar! 
Auch „in Europa, wo doch unfer Geſchlecht zu der 


wvielſeitigſten Bildung fortgefchrieten ift, ‚haben die 


Mationen nie in einem dauernden rechtlichen Verhaͤlt⸗ 
miße zu einander geſtanden und das ausgeuͤbt, was 
rihre Weiſen von den Rechten der. Voͤlker lehreten; zu 
:alfen. Zeiten waren fie mißtrauifche, _ eiferfüchtige, 
Yeighfelige Nachbarn; nur die Noth oder der Eigen 
mh ſchloß ihre Buͤndniße, und unbedenklich brachen 
* die. Treue , PR, es der Worei heiſchte; ihre 


Am zweyten W eihnachtsfepertage. 51 
wechſelſeitige Achtung war Bewußtſeyn der eigenen 


Schwaͤche und Furcht vor der Uebermacht; unab« 
laͤſſig nähreten fie im Geheimen Plane der Berei, 
cherung und ber Bergröfferung, und, wenn der guͤn⸗ 
flige Augenblid erfihienen war, griff der Starfe zum 
Schwerdte und bezwang und unterjochte den 
Schwachen. Blicken wir ferner in das Innere der Staa⸗ 
ten, wie viel Ungerechtigfeit, Anmaaffung, Uebermuth 
und Bebrüdung wird da nicht überall gefunden! Noch 
ft felbft die Sclaverey nicht vertilgt, und, o bee 


Schande, cheiftliche Völker halten drüben über ven _ 


weftlichen Meeren freye Menfchen in ſchmaͤhlichen Feſ⸗ 
fein! Und welche Thorbeiten, welche Safter müffen 
wir an den Einzelnen bemerfen! Der Wollüftling 
ſchaͤndet die Unſchuld und läßt mit fühllofer Härte das 


en,. dem er ein elendes Dafeyn gab, in Noth und 


Mangel untergehen, der Verſchwender vergeubet ‚die 
Güter der Erde und die Armuth ſchmachtet in Elend 
und Sammer, durch Verbrechen erfauft die Habfucht 


den Beſitz des Goldes, hoͤhnend tritt der Uebermuͤ 


thige den Geringen in den Staub und frech wird von 
dem Gotteslaͤugner des Heiligen geſpottet. Seltene 
Weiſe nur wenden den Blick nach dem, was drohen 
iſt, und lieben Gott mehr, als die Welt; aber vie 
Menge jager dem Golde nad) und dem Genuße, und 
vermag es nicht, fih über den Staub der Erde zu er« 


heben. Darum trauert ber Menfchenfreund und der - 


Weiſe über ben Zuftand feines Gefchlechtes und. ſiehet 
oft, mäbe des‘ traurigen Schaufpieles menfchlicher 


\ 
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Thorheiten und Laſter, einer vollkomnmern · Ordnung 
der Dinge mit ſehnendem Verlangen entgegen. > 

Es befremde euch nicht, meine Freunde, daß ich 


an einem Tage ber Freude ſchmerzliche Gefühle. ia 


euerm Heizen wecke, daß ic) von ber Trauer über dem 
Buftand unfers Gefchlechtes an einem Tage rede, an 
welchen der Welt das größte Heil wiederfuhr, die 
Liebe Gottes zu den Menfchen fich herrlich offenbarete 
ind der, Heiland der Welt gebohren ward. Nicht, 
um euch mit diefen Gefühlen zu entiaflen, vief ich den 
Schmerz und die Trauer in eüre Seele; nein, in⸗ 
frohe Gefühle will ich bie ſchmerzlichen aufloͤſen, in. 
dem Andenken an die Geburt des Erloͤſers ſoll fich Die - 
Trauer in Freude und der Kummer in Hoffnung vers 
kehren. In Trauer haben wir begonnen, in Freude 
und in Hoffnung wollen wir enden, in Freude über 


die Würde unfrer Natur, über das Gute, das Mens 


ſchen übten, über das Heil, das der Welt durch 
Chriſtum wiederfuhr und in der teöftenden Hoffnung 
auf die Fortdauer des Guten und auf vie Vollendung 
unfers Gefchlechtes, welches ein ort der Liebe leitet 
und führt.: Ja in Freude und in Hoffnung, wollen 
wir den’ Tag feyern, an’ welchen Jeſus Epriftus, ber 
Sohn Gottes, ein wilfommener Freund, ein ers 
fehnter Erretter dem Menſchengeſchlechte erfihien. - 


x, 2 
> 


Text: Luc. 2,715 20. 

und da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, 

ſprachen die Hirten untereinander; Laſſet Ms nun gehen gen 
w , 
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Vethlehem, and hie Geſchichete ſehen, die da geſchehen iſt, 
die uns der Herr kund gethan hat. Und ſie kamen eilend 
und funden beydg, Mariam und Joſeph, dazu das Kind in 


der Krippe ſiegend. Da ſi ſie es aber geſehen hatten, breiteten u 


fie das Wort aus, welches zu ihnen von dieſem Kjnde gefagt 
war. Und alle, vor die es kam, wunderten ſich der Rede, 
Bis ihnen die Hirten geſagt hattetj. Maria aber behielt alle 
wiefe Worte und bewegte fie in. ihrem Herzen. Und bie‘ 
Hirten kehreten wieder um, preiſeten und lobeten Gott, um 
alles, das (ie gehöret und > ren aka: wie denn zu Du 
ia mat, - 4 
: Ein Tag der Freude, meine Zuhörer, mar ber 
ag dee Geburt Jeſu Chriſti fin die frommen Hirten, 
denen. bie himmliſchen Heerfchaaren bie Erfcheinung, 
ben Heilandes Der Welt verkuͤndigten. Freudiges 
Verlaugen, hun Retter, auf ben die Väter gehofft 
. hatten, zu ſehen, bewog ſie, nach Bethlehem zu 
geben; Freude unb- Hpffnung trieb fie, das Wort, 
melches zu ihnen :gefagt war, auszubreiten; Freude 
und Hoffnung draug Be, Gott zu peeifen unb u: 
loben um alles, was fie gehört und gefehen hatten... 
Als ein Tag ber. Freude iſt der Tag ver Geburt Jeſu 
Chriſti gefeyert worden, ſeitdem die chriftliche Kicche 
dem Andenken deſſelben ‚ein eigenes Feſt gewidmet 
hat, und fruͤhzeitig entſtand die noch fortdauernde 
Sitte Der. chriſtlichen Voͤller, in den Tagen dieſes 
Feſtes verzuͤglich auch der finnlichen Freude fich bin- . 
zugeben, und Weib amd vu, Freund und ‘Diener 
3uR, Froͤhlichfeiu sinpiladen. : FE Yan 


— 
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Auch fuͤr uns fen dee Tag, an welchem der 
| Heiland ber Welt gebohren ward, ein Tag ber Freude 
und der Hoffnung y ber Freude über das Heil der 
Welt, und bet ‚Hoffnung, auf die Vollendung unſers 
Geſchlechtes. Troͤſten, erfreuen, ‚ftärfen und erheben, 
wird ung die Feyer des heutigen Feſtes, wenn wir im 
ernſter Betrachtung. erwaͤgen, wie fi Die 
Traner über den Zuftand unſers Ge⸗ 
ſchlechtes in dem, Andenken an die Se 
burt Jeſu Chriſti in Freude und in Hoff“ 
nung verwandle Denn die Geburt Jeſu Chriſti 
iſt der Eintritt: eines MWeifen - in »das 
eben, bie Ankunft bes -Stifters der 
wohlthaͤtigſten Religion und die fegens«! 
reihe Erfheinung eines Gortgefandten,! 
und bietet von allen diefen Seiten Geunde der Freude 
und der Hoffnung dar. 
Ein Weiſer und ein Edler war Jeſue Eis, 
ah deſſen Geburt uns diefe feſtlichen Tage erinnern; 
Davon zeuget ber Inhalt feiner Lehre wie Die ZI 
te feines Lebens. Ein Weifer war. er- und ein Tun: 
genbhafter; denn er Bielt. ven Glauben an eine höhere: 
Beſtimmung bes. Mehfchen feſt und wendete das Herz 
nacc dem, was deoben iſt, er liebte Gott mehr als Die“ 
Weit und fein Wille war der Wille feines Vaters im 
Himmel, er verabſcheuete die Suͤnde und tadelte und 
ruͤgte die menfhlichen :Safter und achtete doch die 
Menſchen und. liebte’ fie mit uͤberſchwenglicher Liebe. 
Die Geſchichte ſeines Lebens faffen die zwey Worte in⸗ 
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fih: er gieng umher und that wohl, und’ 
fein Tod mar großmüthige Aufopferung für das Heil 
der Welt und fromme Ergebung in den Willen bes 
—— Ein Weiſer und ein Tugendhafter 
war Jeſus Ehriſtus, und indem tie bey der Feyer 
des Feſtes feiner Geburt fein: Andenken erneitern, 
muͤſſen wir theils der Würde und Erhaben: 
Beit. der menſchlichen Natur, theils des 
Guten und Großen, bad Menſchen ge⸗ 
übe und: vollendet haben, gedenken und da⸗ 
vurch zur Freude über unfer Geſchlecht und zur Hoffe 
nung auf bie Fortbauer und den Sieg des Guten er⸗ 
Boben werben, 
In tiefer Erniebrigung erſcheinet uns die menſch⸗ 
liche Natur, wenn wir, herabſchauend auf.das Ge’ 
wuͤhl der Welt, wahrnehmen, wie die Menge nur 
nad) Sinnenluſt trachtet, nach Gold und eitlem 
Tande. Und wenn wir bemerken, mit welcher Gewalt 
und mit welcher Allgemeinheit die ſinnlichen Begierden 
und die eigennuͤtzigen Triebe herrſchen, wie ſie die 
Menfchen aller Staͤnde und allet Zeiten in Bewegung 
ſetzten, und in zahlloſen Gemuͤthern das Andenken an 
Gott und an die Gebote der Pflicht gaͤnzlich verdun⸗ 
keln, und noch mehr, wenn wir uns ſelbſt geſtehen 
muͤſſen, daß auch wir unter dem Geraͤuſche der Welt 
unſrer hoͤhern Beſtimmung vergeſſen und bey den’ 
meiſten “unfrer Handlungen von Sinnlichkeit und 
Selbſtſucht geleitet werden: dann fühlen wir uns ver⸗ 
ſucht un der menſchlichen Natur zu verzweifeln, den 
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Glauben an das Hoͤhere und Goͤttliche in den Men⸗ 
fihen aufzugeben, und jetzt mit Verachtung, jetzt mit. 
Wehmuth und Trauer auf ein Geſchlecht zu blicken, 
das, gleich dem Thiere, beftimme zu ſeyn feheinet, in 
dem Wechſel der: Juft und des Schmerzes, der Des, 
gierde und des Genußes ein fluͤchtiges geben: ohne. 
Zweck und Bebensugg zu endigen. Darum, meine, 
Freunde, bedarf es einer oͤftern Erneuerung. des Den, 
wußtſenns ‚unfrer hoͤhern Vexrmoͤgen/ Ind unſrer 


oh Beſtimmung, und nichts iſt gefepisfter, dieſes 


Bewußtſeyn zu wecken und. den. Glauben an bie; 
Würde unfrer Natur zu, ſtaͤrken, als das Beyſpiel | 
großer und erhabener Menfchen, als das Beyſpiel ber. 
Weiſen und Edlen, weiche die Vorſehung in. Verhaͤlt⸗ 
niße fuͤhrete, wo ſich die Kraft ihres Geiſtes und die 
Erhabenheit ihres Charakters in außgeptirhneten Thas, 
ten herrlich offenbarete, Diefen Weiſen und Edeln laſß 
ſet uns nahen, damit uns in ihrer Nähe, in ber Ber. 
trachtung ihrer. Erhabenheit und. Größe, das Gefuͤbl | 
der. eigenen. Kraft; und ‚Würde lebendig. durchdringe. 
Por allen aber laſſet uns auf den Weiſen und, Eheln, 
ſchauen, an deffan Eintritt in, dag Leben der heutige. 
Tag. ung erinnert, auf ihn laſſet ung ſchguen und an, 
feinem Beufpiele [ernen, daß, der Menfh, rines Glau⸗ | 
bens fäpig fen, der die Welt überpinder,. einer Selbſt 
beherrſchung, die den Leidenſchaften wehret und jebe, 
Begierde zuͤgelt, einer, Selbſtverlaͤugnung, bie, um, 
das Gute zu vollenden, Genuß und Nuke. verſchmaͤht, 
eines Muthes, der " über das Schickſal erh 
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und Schmerz vnd Top verachtet, einer. Siebe, die 
bereit, ift,. ſelbſt das Leben fuͤr die Brüber zu Jaffen,. 
einer Großmuth die beu Feinden verzeiht und mitten, 
unter Schmerzen, von ihrer Bosheit bereitet, zu 
heten vermag: Vater vergieb ihnen, ſie 
eiffen nicht was ſie hun! Dee Menſch, ver. 

fo. handeln kann und folder Größe und Erhabenheie 
‚fähig, ift, muß mehr ſeyn als ein thierifcher Körper, 
qus Fibern und Merven Fünftlich gewebt, in ihm; 

miffen höhere Vermoͤgen wohnen, als die Kraft des 
Wachstums, | der Bewegung und Fortpflanzung, und. 
undenkbar ift es, daß der ganze Dmed von dem 
Daſeyn eines ſolchen Weſens ein bedeutungsloſes Spiel 
wechſelnder Gefuͤhle und Begierden ſeyn konnte. 
Nein, Vernunft und Freyheit ward dem Menſchen ver⸗ 
liehen, das Vermögen, Gott im Glauben. zu umfaſſen 
und der Aehnlichkeit mit dem Heiligen enfgegenzur-; 
füchen, das Vermoͤgen Das Gute zu wählen und zu 
uolibringen „ unendliche Vervollkommung in einem un⸗ 
endlichen Dofepn iſt feine große Beftimmung. a; 
biefer, Heberzeugung: von, bes Expabenheit bes Men«. 
füen und. der. Würde feiner Natur ſtaͤrkt uns das 
Beyſpyiel der .Weifen und Edeln, welche das waren. 
und erreichten, was ‚der Menſch zu ſeyn und zu errei⸗ 
den vpermag, ſtaͤrkt uns das Beyſpiel deſſen, Der. 
von. feiner Sünde wußte und heilig war, 
unfehuldig, unbefledt und‘ abgeſondert 
von den. Suͤndery, „und in der Betrachtung ſei⸗ 
uns; erhabenen Sinnes und feines. heiligen Wandels: 


7 


— 
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(öfer ſich bie Verachtung der Menſchen in Achtung ber’ 


menſchlichen Natur, die Trauer über Die Emiedrigung 
unſers Gefchlethtes- in Freude uͤber feine große, Ber’ 


ſtimmung und der Kummer über feine Verierungen in 


die erhebenbe Hoffnung auf, Daß dereinſt ein Tag dee 
Keife und’ der Vollendung erfcheinen werde. ' 
Mit dem Gedanken an die hohe Kraft und’ er⸗ 
habene Beſtimmung des Menſchen muß ſich in der 
Betrachtung Jeſu Chriſti, des Weiſen und Tugend⸗ 


haften, die Erinnerung an das Gute und Große ver⸗ 


binden, das Menfchen geübt und vollendet haben, 


amd auch dieſe Erinnerung fuͤhret ums zur Hoffnung 


und Freude. In einem kurzen Leben wie viel Gutes, 
Großes und Herrliches hat nicht Jeſus Chriſtus wotlz' 
bracht! Hier leitete er den Zweifelnden durch weiſen 
Rath, dort erquickte er mit ſanftem Troſte den Ber! J 
kuͤmmerten. Dem Kranken gab er Kraft und’ Ge! | 


. fündpeit wieder und Verſtorbene tief && in dem Kereis 


der trauernden Freunde zuruͤck. Wie "viele verderb⸗ 
liche Irrthuͤmer ſeiner Zeitgenoſſen hat er bekaͤmpft 
und gluͤcklich getilgt, und wie viele Menſchen durch das 
Wort ſeiner Ermahnung und durch die Kraft feines! 


Beyſpiels zur Weispeit und Tugend geführt !: Und, 


das Größte von allem, 'er litt und ſtarb die Welt zu 
erldſen und. gründete bie Kirche zum Heile der kuͤnfti⸗ 
gen Geſchlechter. Ein thatenvolles’ und fegensreiches 
geben hat er gelebt und Gutes ohne Zahl in’ einem’ 
kurzen Dafeyn geftifte. An die Erinnerung des Here” 
Uchen, das Jeſus Chriſtus vollendet hat, knuͤpfet ſch 


Am zweyten Weihnachtsfeyertage, 59 


das Andenken. an: das Gute und Große, das von’ 
Dienfchen aller Zeiten und Länder geirbt und vollbracht: 
ward, und unfer Blick erheitert fih und in milderm 
Lichte erfeheint uns bie Well. Viel Wahn, viel‘ 
Thorheit und after hat auf: Erden gewohnet; doch 
auch. viel Weisheit und viel-Tugenb, und eben das 
Menfchengefchleiht, das wir in feiner Entartung und‘ 
Verborbenheit-jegt beftagen und jetzt verachten, hat’ 
Thaten · vollbracht und Werke gegründet, die uns mit’ 
Ftende "ind Bewunderung erfüllen. Ohne Achtung 
- fiember Rechte, ohne Gefühl für fremde Noth haben: 
die Selbftfüchtigen ihre Zwecke verfolge, und, ohne: 
Mitleld und Erbarmen, jegt thränenbenegtes Gold zu⸗ 
ſammen gehäuft, jegt den Nebenbuhler in den Staub. 
getreten. Aber taufend Redliche zogen dem glängend« 
ſten Gluͤcke, das nur durch die Verlegung des Rechts 
erfatift werden Eonnte, die druͤckendſte Befchränfung - 
vor, mit Aufopferung und Entfagung milderten Mens 
ſchenfreunde die Noth und das Leiden ber Brüder, 
und viele Edle, deren Namen gehannt und nicht ges ' 
nanne werden, trieb: bie Liebe, Ungluͤckliche, denen bas 
empörte Element den nahen Untergang brohete, mit: 
ber Gefahr des. eigenen Lebens jegt ben Slammen zu 
entreiffen, jetzt vettenb über die wogenden Fluten zu 
tragen. Wäter hat es gegeben und Mütter, welche, 
verlaͤugnend die heiligen Triebe der Natur, das hilfe“ 
loſe Kind. von fih warfen und graufam dem Spiele 
bes‘ Zufalls preisgaben; wer aber nennet bie E21 
ioſen, weiche die Kinder, F die Gore ihnen gab, mit 


— 
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tpeuer Liebe erzagen, wer kannet nicht beruunderuges 


wuͤrdige Benfpieke aufopfernber Mutterliebe, und» 


wen erfreuet nicht. ber Anblick der wohlthätigen An. 
ſalten, wo man. die von Bates und Mutter Verlaſſenen 
qufnimmt im Namen des Herrn? Finſtre Plane des: 
Perderbens erſann Die Rache und mit tuͤckiſcher Arge, 
liſt mordete ſie den forglofen Feind; die Großmuth aber: 
vergaß die Beleidigung und yergalt mit Wohltha⸗ 
sen dem Haße. Verheerend aſt der Kriegirber 


die Erde gezogen und. hat. fie. mit Blut und mie 


Truͤmmern bedeckt; der Friede aber hat erhalten-und; 
"ggbaut und aus ber, Zerftörung. neugs. Seben ‚gerufen... 
Hier ſtehet das Laſter in feiner Schande, dort, bi 
Tugend in ihrer heiligen Würde; bier erſcheinet ber 
Wahn, finfier und duͤſter umwoͤlkt, dort Die Weisheit, 
ig, klarem, nüchternen Sinne; ‚bier, lauert. ber: ‚Daß, 
voll Türke und Groll und zerſtoͤrt und vernichtet,. dort 
aber waltet die Siebe heiter und. ‚mi, hilft und rettet, 
erxrfreut und. erhält, begluͤcket mi: ſegnet. Damit 
nicht in der einſeitigen Betrachtung der Werke des 
Wahnes und. der Suͤnde Daß und Verachtung der 
Menſchen unſer Herz beſchleiche, und mit dem Blauben . N 
an menfchliche Tugend. die Kraft zum fröhlichen. 
Streben und Wirken vergehe, laſſet uns oft unſern, 
Blick auf das Gute, auf das Große and Herrliche; 
menden, das Menfchen gethan und vollendet haben. . 
Betrachten laſſet uns vorallem dag wohlthaͤtige Seben, . 
Das ſegensreiche Wirken Jeſu Chriſti, das Große und 
Herrliche, das er gebaut und gegruͤndet hat, und 
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“wenn biefe Erinnerung, und mit ihr das Andenfen. m 
tauſend edle Thaten und herrliche Werke, Die unter 
satten Voͤlkern und in allen Zeiten vollbracht und voll⸗ 
‚endet wurden, an unferm Gemuͤthe voruͤbergehet; 
Dann muß ſich in die Trauer über unfer Geſchlecht die 
"Freude und in’ den Kummer die frohe Hoffnung 
miſchen, daß das Gute nie untergehen und ewig neben. 
dem Wahne die Weisheit und neben dem Lafter bie 
Augend wohnen werde * 
Zu eben dieſen Gefuͤhlen der Freude und der 
Hoffnung, meine Zuhoͤrer, fuͤhret uns das Andenken 
an die Geburt Jeſu Chriſti, wenn wir fie ferner alt 
die. Ankunft des Stifters bee wohlthaͤ⸗ 
rigſten Religion betrachten. Das iſt das eigen⸗ 
thuͤmliche Verdienſt Jeſu Chriſti, das iſt es, wodurch 
er ſich uͤber alle Weiſe und Wohlthaͤter des Menſchen⸗ 
geſchlechtes erhebt, daß er eine Religion lehrete, welche 
alle Beduͤrfniße des Verſtandes wie des Herzens 
ſtillt, und geſchickt ift, allgemeiner Glaube der Volker 
zu ſeyn, und daß er eine Kirche gründete, weiche 
achtzehn Jahrhunderte lang auf zahlloſe Gefchlechtes 
wohlthaͤtig wirkte und die Voͤlker eines: großen Theiles 
der Erde zur Bildung und Menfchlichkeie führte 
Wie Fönnten wir das Andenken an die Geburt Jeſu 
Chrifti erneuern, ohne unfern Blick auf fein eigens - 
thuͤmliches Verdienft, auf das Werf, das er vollendet 
hat zu lenken? Bedenken laſſet uns, daß der, deſſen 
Geburtsfeſt wir heute begehen, der Stifter der wohl⸗ 
thaͤtigſten Religion, der Gründer de Kirche wat, und 


\ 
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auch diefe Betrachtung -teird uns zur Freube und 
Hoffnung leiten, zu der Freude über die NWerbeffes. 
rung, welche das Chriſtenthum in dem 
Zuftande unfers®efchlechtes bewirft Hat, | 
‚und zu der Hoffnung, daß die Kirche auch in 
den Fünftigen Zeiten eine Schule Her 
Weisheit und der Tugend ſeyn werde, .:_ 
Verbeſſert hat ſich der Zuſtand unfers Geſchlech⸗ 
tes unter dem ſegnenden Einfluße des Evangeliums, 
das koͤnnen wir nicht bezweifeln, wenn wir die Ges 
ſchichte befragen und den Zuftand der chriftlichen Wear 
mit der Verfaſſung und den Sitten der nichtchriſtli⸗ 
chen Voͤlker vergleichen. Zu ber Zeit, da Jeſus 
Ehriftus gebohren ward, haften die Menfchen,- wie 


Haulus fage, die Herrlichkeit des unver⸗ 


 gänglihen Gottes in ein Bild, glei. 
dem vergänglihen Menfhen, verwan— 
delt, die Religion der Voͤlker war nicht Anbetung 
- Gottes im Geift und in der Wahrheit, fondern nur 
ein eigennügiger Dienft, nur Darbringung verfohnen« 
ber Opfer, nur Bezahlung ber ſchuldigen Gelübbe, . 
nur Ausdruck der Furcht und der Hoffnung. Das 

Chriſtenthum  verdrängte die Abgötterey aus einem 
großen Theile der Erde, und an die Stelle eines 
ſinulichen, auf die Vorſtellung von menſchenaͤhnlichen 
Weſen gegruͤndeten Gottesdienſtes trat eine wuͤrdige, 
die Tugend ſtaͤrkendo und das Herz troͤſtende Ver⸗ 
ehrung eines heiligen und weiſen Regierers der Weit. 
Zu der Zeit, da Chriſtus gebohren ward, hatten ſich 
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piele gebildete Menſchen, weil ihnen ber Goͤtzendienſt 
Leine Befriedigung gewährte, von aller Religion los 
geriſſen, und weit war-der Unglaube und mit ihm 
freche Sittenloſigkeit verbreitet. Das Chriſtenthum rief 
den Glauben zuruͤck und die Kirche ward eine Schule 
ſtrenger Tugend. Als darnach in den folgenden 
Jahrhunderten rohe und kriegsluſtige Voͤlker ſich über 
Europa ergoſſen, Reiche gründeten, zerſtoͤrten und 
wieder baueten, in verheerenden Kriegen die Werke der 
Kunſt und der Wiſſenſchaft vernichteten und rohe 
Sitten über Europa verbreiteten, da war es das Chri⸗ 
‚ftenepum, das die erften Sehren der Weisheit zu ihnen 
"brachte, Die erften Anftalten der Volkserziehung unter 
ihnen gründete und ihr allmäpliges Fortfihreiten zur 
Bildung und Menfchlichfeie befördert. Und wer 
Bann. 68 laͤugnen, daß die chriftlichen Voͤlker, fo viele 
Gegenſtaͤnde des gerechten Tadels auch immer ihre 
Sitten. darbieten mögen, doch auf eine vorteilhafte - 
Weiſe vor den nichechriftlichen : Nationen: fich aus- 
zeichnen? Die Geringachtung des Menſchen, weiche 
die Herrſcher des Morgenlandes in dem teichtfinne, 
mit welchem fie oft einer flüchtigen Laune das Leben 
eines Menſchen aufopfern, verrathen, wird doch in 
der chriſtlichen Welt nur ſelten gefunden, die Vers 
brechen der Ertoͤdtung der Leibesfrucht, des Ausſetzens 
der Kinder, welche die alte Welt gar nicht als Vers 
brechen betrachtete, werben unter. den chriftlichen Böl- - 
teen zwar begangen, aber doch als Verbrechen getadekt 
und beftraft, und Die Sclaverey, welche ſelbſt die Wei⸗ 
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Ten des Alterthums billigten And rechtfertigten, haben 
zwar noch) nicht alle chriſtliche Voͤlker aufgehoben, doch 
aber die Weiſen in allen Theilen der chriſtlichen Welt 
für fhändlichen Verrath an dem Menfchengefchlechte, 
für empoͤrende Verlegung der heiligſten Rechte erklärt. 
Die chriſtliche Welt hat Anſtalten der Wohithaͤtigkeit, 
die der nichtchriftlichen fremd Waren, und vergebens 
fiicht man in der Gefchichte bes Alterthums Benfpiele 
der aufopfernden Siebe, welche die Edeln bewieſen, die 
Über unſichere Meere und unwirthbare Sünder bei 
Edegen / des Evangeliums zu fernen Voͤlkern trugen. 
' FBenn in der alten Welt Kennmiß und Bildung nm - 
Das Eigentum weniger Gluͤcklichen war und die 
Macht einer tiefen Unwiſſenheit über der dienenden 
Menge ruhete, fo theilet fich in der. chriftlichen Welt 
hzurch die kirchlichen Anftalten auch den unterfteh 
8Volksclaſſen eine Summe heifamer Lehren mit, ſp 
hringen hier bis in die niebrigfien Huͤtten die Strahlen 
“eines göttlichen Lichtes. Darım darf man be 
haupten, daß in ber chriftlichen Welt mehr Achtung 
des Menfcyen, mehr Liebe, mehr Kenntniß und Auf 
klaͤrung, als in der nichtchriſtlichen, vorhanden fen und 
daß das Ehriftenthum in einem großen Theile ber 
Erde den Zuftand unfers Gefchlechtes verbeffert habe, 
Bas, meine Freunde, laffet uns bedenken, und-unfee 

Anſicht der Welt wird fich aufheitern und die ge 
rechte Trauer über die Verirrungen unfers Geſchlechtes 
wird ſich in Freude uͤber den Anfang einer Beben 
fies Ziſtandet verwandeln. 


_ 


— 


— 
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nt noch beſtehet die Bieche Cheiſti, die his 


hierher wohlthaͤtig auf umfer Geſchleche gewirkt Hat, 
und fie, bie, nad ber. Verheiſſung ihres Stiftere, 


ſelbſt die Dforten ber Hölle nicht üben 


wäktigen fünnen, wird fortbauern bis an das 
Ende der Tage und auch den kommenden &efehlechtern 


eine Schule der Weisheit und Tugend fen. Auch in 


den fünftigen Zeiten werben bie Raͤthſet bes Lebens 
ben menfchlichen &eift in Zweifel und Ungewißheit 
ſtuͤrzen, aud in ben fünftigen Zeiten wird ber Uns 

glaube feine troftiofe Lehre verfündigen. Die Kirche. 
aber wird den Glauben bewahren; auch den fünftigen 
Gefchlechteen wird fie die großen Lehren von dem 
Dafenn Gottes, von dem Walten ber Vorfehung, von 


der Bergebung.der Sünden, von der Fortdauer nach 
vem Tode predigen, auch die Zroeifler ber fommenben 


Zeiten wird fie in dem. Anfehen ihres gottgefandten 


Stiſters die. Beſtaͤtigung der Erwartungen der Ver⸗ 


nunft finden lehren. Auch forthin wird der Glaube in 


dem Heiligthume der Kirche wohnen, groß und hehr, 


eruft und ſeyerlich, heiter und hoffend; und wer ihm 
naher mit reinem und verlangendem Herzen, Dem 


wird er Troſt und Muth ‚und Freudigkeit gewähren, 


Wie in den vergangenen,. fo werben die Monſchen 
auch in den fünfsigen Zeiten, geblenbet von dem 
Wahne, gebockt von der Sinnlichkeit; bethoͤrt von. der 


Leidenſchaft, ihrer Pflichten vergeflen und. Bortes: 


Geſch ‚sbertesten, auch in Zufunft wird Sünde und 
Laſterruntet den Menfchen: aller Stände und. Verhaͤlt⸗ 
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aiße in tauſendſacher / Seſtalt gefunden werben, Die 
Kirrthe. aber wird wachen und walten und: eing 
Echutzwehr gegen: has: Veiderben der Sitten · ſeyn. 


Sie! wird die erhabene Sittenlehre des Chriſtenthums 
auch: hen kuͤnftigen Geſchlechtern predigen, ſie wird 


fie kommenden Geſchlechter werden dulden. und: reis 


nen, auch die Ungluͤcklichen der künftigen Zeiten -wer- 


gen. verſucht werben, in den Stuͤrmen bes Schickſals 


kleinmuͤthig zu verzagen, und, verzweifelnd in dem Ges. 


- 


- mit Ernſt und Nachdruck von Lafter und. Sünde ab»  . - 
miahneu, ſie wird den Sünder beflern und den- Tu= 
gendhaften in. der. Uebung des Guten befefligen. Auch 


fühle unendlichen Schmerzes, ihr Wefen zu zerflören. 


Die Kirche aber wird fie flärfen und. troͤſten durch die 
Kraft des Glaubens, daß fie Das Leiden der Zeit mit 
Geduld und Ergebung tragen . und ſtandhaft und 


muthig harren, bis. der. Herr fie ruft. Fine Sehrerinn 
ber. Weisheit, eine Erzieherinn zur Tugend, eine Troͤ⸗ 
ſterinn im Unglüde wird. Die. Kirche, Sie Chriftus ges 

gruͤndet hat, auch den Menfchen der künftigen Zeiten 


ſeyn un, fo lange fie beftehet und. fortbauert, kann⸗ 


Glaube und Tugend nicht untergehn. Darum bürfen- 
wir, nicht an unferm Gefchlechte verzweifeln, darım- 


muß fi, der Kummer, mit welchem uns der Anblid 


von Verirrungen erfüllt, die ung eine wachſende Ver⸗ 


ſchlimmerung der Sitten fuͤrchten laſſen, in die Hoff⸗ 


nung auf die Fortdauer des Guten verwandeln. 
Mit Zuverficht aber koͤnnen wir erwarten, ba: 


des Ebeiſtenthum beſtehen und. fertdaucrn werde bis 


+ 
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an das Ende der Tage, denn es iſt nicht Menfchen, 
es iſt Gottes Werl. In Chriſto iſt erfchienen 
— die heilſame Gnade Gottes, Gott hat zw 
uns geredet durch ben Sohnz ber von ſich 
ſagen konnte: Ich und der Vater ſind eins, 
iſt der Stifter der Kirche. Von dem Vater hatte 
Jefus Chriſtus ſeine Lehre empfangen, es war das 
Werk des Vaters, das er-auf Erden vollendete, von 
dem. Himmel kam er hernieder, unter ben Menfchen: 
zu wohnen. Die Geburt Jeſu Chriſti iſt die Er- 
fheinung efnes Gottgefandten; das laſſet 
ung erwägen und die Trauer über. ben Zuftand unfers 
Geſchlechtes wird fich in Freude und in Hoffnung vers 
tehren. Denn, : fobald wir Jeſum als den Sohn 
Gottes, als einen Retter betrachten, den der Herr der 
Welt zu unferm Heile herniederfendete, koͤnnen wie 
nicht mehr zweifeln, daß ein Bott ber Liebe 
über den Menfchen walte und daß unſerm 
Gefhlehte ein Tag der Vollendung ers 
fheinen werde | 

Alſo bat. Gott die Welt geliebt, dag 
er feinen eingebobrnen Sohn. gab, bas iſt 
die erfreuende, die tröftende Sehre, welche uns die Er⸗ 
ſcheinung Jeſu Chrifti, des Gottgefandten, verkuͤndi⸗ 
get. Ein Gott der Liebe waltet über der Welt, ein 


Water voll Güte, ein Herr voll Huld und Erbarmen 


(hüger und ſchirmet, leitet und fuͤhret, erziehet und 
bildet das Menſchengeſchlecht; das find die erhebenden, 
bie erfreuenben Bebanten, welche die Feyer bes heutia 

ur € 2 
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gen Tages in dem Gemuͤthe des Chriſten, dem bie 


Geburt Jeſu die Erfiheinung eines; Gottgefandten iſt, 
we. Und indem wir den Glauben an das Wal 


. ken ber ewigen Liebe ‚ergreiffen, kehret ber Friebe und 


bie Hoffnung in unfeer Seele ein und in heitrem 
gichte erſcheinen uns Lie menfchlichen Dinge Nun 

wiſſen mir, daß das Menfchengefchlecht nicht das trau 
tige Spiel eines blinden. Zufalles, einer vernunft- und 


bewußtloſen Natur fen, welche ſich in den wechfelnben 


Erfcheinungen des Werdens und des Vergehens, ber 


Freude und bes Schmerzes. gefalle; nun wiſſen wir, 
daß ber Wille eings weiſen und guten Weſens, wel 
chem die. Kräfte der Natur gehorfam dienen, bie 


Schickſale unfers Gefchlechtes lenkt. Run erfiheinee. 


ung das Menſchengeſchlecht nicht mehr als verwaifer 


und verlaffen, ‚nicht mehr als eine Heerde ohne ‚Hirten, 


ds eine Schaar ohne Führer; wir haben einen Vater, 


Dex uns liebt mit überfchwenglicher Siebe, einen Herrn, 


der ung ſchuͤht mit allmaͤchtigem Arm, mir find nicht 


verwaiſet und verlaſſen. Alſo hat Gott die 


Weht ‚geliebt, daß er. feinen eingebohr- 


- 


men. Sohn gab; Das -ift das fröftende Wort, wel 


ches uns heute mit freubiger Hoffnung erfüllt. . Der 


"bisher über der Welt gewaltet, der keinem Wolfe der 


Erbe. ſich unbezeugt gelaſſen, der uns in Jeſu Chriſto, fir 
nem Sohne, das ſichere Unterpfand ſeiner Liebe gegeben 
hat, der wird auch fünftig über der Welt walten und 


unſer Geſchlecht nach feinem Rashe leiten und führen... 
Und nun find wir unbefongs über. Das Schickſal unfrre.. 


-._ 


I 
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Geſchlechtes. Auch den Menſchen der kuͤnftigen Zeh 
ten wird das Licht der Wahrheit leuchten, auch ſie 


werden die Stimme bes Troſtes und der Warnung 


J 


vernehmen, auch ihnen werben Quellen ver Freude und 


des Segens ſich öffnen. Dem vertrauen wir, ber ver⸗ 


heiſſen hat: es ſollen wahl Berge weichen 
und Huͤgel hinfalten, aber meine Gnade 
ſoll nicht von dir weichen, auf den fegen wie 
unfre Hoffnung,  deffen Gnade reicher, fü 
weit der Himmel iſt, und deffen Bahr: | 
beit, fo weit die Wolfen gehen. 

In die Haͤnde des Weltregieres alfo legen wit 
vertrauensvoll das Schickſal der kuͤnftigen Gefchlechtet 
nieder, und hoffen, daß ber, der bisher fegnend über 


der Welt waltete und zu ihrem Heile, Jeſum Ehriftum, 


feinen eingebohnen Sohn, herniederfendete, auch fort: 
bin mit feiner Vaterliebe das Menfchengefchlecht um⸗ 
faffen werde: Indem die Erfcheinung bes gottgefanb« 
ten Erldſers ung in biefem Vertrauen befefliget, führee 
fie ung zugkeich auf die Erwartung einer kuͤnftigen Voll⸗ 
endung unſers Geſchlechtes, auf bie Hoffnung, daß eine 
Zeit ‘formen werde, wo bie Menfihen aller Zeiten 


und aller Geſchlechter zur Waheheit, Tugend und 
Eeligkeit gelangen. Der Gott der Liebe und bes 


Eibarmens,, tie er durch bie Sendung feines Sohnes 


fich utis geöffenbarer hat; will, daß Allen geholfen 


werde, daß Alte'zur Erkenntniß der, Wahrheit und zur 


| Setigfeit gelaͤngen. In Jeſu Chriſto ift die heilſame 


Gnade Golttes allen Menſchen ein, , alle Pin 


u 


x 
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feüper ober fpäter die Früchte feiner fegensreichen Em .. 
ſcheinung erndten. Keines feiner Geſchoͤpfe Hat der Gote 


‚ber Liebe zum Irrthume und Elende beſtimmt; mit glei-· 


«her Liebe liebt der Bater im Himmel feine Kinder. Dar⸗ 
um fehen wir einer ‚fünftigen Vollendung. unfers Ge⸗ 
ſchlechtes mit Zuverficht entgegen. Welchen Grad der _ 
: Bildung unfer Geſchlecht, fo lange es auf Erden wohnt 
untd bie gegenwärtige Ordnung ber Dinge beſteht, errei⸗ 
hen werde, yermögen wir nicht zu beftimmen; denn 
wer hat den Rath des Heren erkannt, wer hat die 
Kraft des menſchlichen Geiftes ermeſſen? Doch) fonnen 
wir, fo lange jedes Gefchleche in Schwachheit geboß- 


ren wird, jedes dem Gefege einer allmäpligen Entfalr.: 


tung unterworfen iſt, zwar ein Fortichreiten, nicht abge 
eine Vollendung der Menfchheit erwarten, und glauh⸗ 
lid) ift es, daß das Menfchengefchlecht immer, p lange 
die Erde fein Wohnort ift, dem Boaume der füdlichen 
Luͤnder, welcher gleichgeitig Kuospen, Bluthen und 
Fruͤchte traͤgt, gleichen werde. Einſt aber, wenn ein 
neuer Himmel und eine neue Erde ensfigßt,. wenn. eine 
andere. Ordnung ber. Dinge beginnt, muß ein Tag dee 
Vollendung erfcheinen ‚ muß, eine. Zeit kommen ‚wo 
die Geſchlechter aller ‚Zeiten und -bie Menſchen aller u 

- Gefchlechter zut Wahrheit, Tugend, und Seligfit ges 
führt werben. Nicht die Vollendung eines beguͤn⸗ 
ſtigten Geſchlechtes um deſſen willen alle ‚früßere 
Geſchlechter vorhanden geweſen wären. nein, wir ex⸗ 
warten die Vollendung aller Geſchlechter, welche jemals 
bie Erde bewohnten und ſie einig benebaghar Torben, 
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wir glauben, daß Gott alte Menſchen erhalte und dig 
in irgend einem: Theile. ſeines unendlichen Reiches, zur 
Wahrheit Tugend und Seligkeit beite. Dieſer Sedaicke 
beruhiget uns bey den traurigſten und vuͤchſtihaſteſten 
Erſcheinungen und:erfülls uns mie Hoffnung uns Teofh 
Sey.es, daB Tauſende mit: gebundenem, duͤſter um 
wolfktem Siun durch das Leben gehn, -ohne:je ſein⸗ 
Bedeutung zu ⸗verſtehn und ſelnen Zweck zu ahnenz 
"wird ihr Auge aufgethan und die Macht ihurt 
Seele erhellt. Sey es, daß in taufenb Herzen bie 
Gefühle. der Menſchlichkeit ¶ unerweckt Tehlafeni;, . es 
wird die Zele kommen, we fie erwachen. Cey:es; 
daß Dauſende falſen; es kommt die Zeit, wo Die Gib 


fallenen aufftehen in Reue ind’ Beſſerung.. Gences; * 


daß Ranfente beiden und Auiben. und’ untergehen :id 
Elend und Sammer; tms:seiden: per. Zeig iſt nicht 
werth der Herrlichkeit, die offenbar an ung foll werben, 
Wie und wo und wann der Unerforfchliche unfer Ges 
fehlecht vollenden wird, das bat uns fein Rath verber: 
gen; daß er uns aber zur Vollendung führet, das leh⸗ 
ret uns fein Gefeg, eingefchrieben in bas innere der 
Seele, mit Zuverfiht erwarten, das verbürge uns 
Jeſus Chriftus, von ihm dem Allliebenden hernie⸗ 

dergeſendet, die Welt zu erloͤſen. 


In dieſen Betrachtungen, meine Freunde, ver⸗ 
wandelt ſich die Trauer über den Zuſtand unſers Ge 
fihlechts in Freude und Hoffnung, und heiter und froͤh⸗ 
lich feyern wir den Tag, wo der gottgefandte Crloͤſer 


— 
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fruͤher ober ſpaͤter bie Früchte feiner fegensreichen Er .. 
ſcheinung erndten. Keines feiner Gefchöpfe hat ber Gott 


‚ber Liebe zum Irrthume und Elende beſtimmt; mit glei- 


cher Liebe liebt der Vater im Himmel ſeine Kinder. Dar⸗ 


am ſehen wir einer kuͤnftigen Vollendung unſers Ge-⸗ 
ſchlechtes mit Zuverſicht entgegen. Welchen Grad der 


Bildung unſer Geſchlecht, fo lange es auf Erden wohnt 


und die gegenwärtige Ordnung der Dinge befteht, erreis 


den werde, vermoͤgen wir nicht zu beflimmen; denn 
wer hat den Rath des Heren erkannt, wer hat bie 
Keraft des menfchlichen Geiftes ermeſſen? Doch koͤnnen 
wir, ſo lange jedes Geſchlecht in Schwachheit geboh⸗ 


ren wird, jedes dem Geſetze einer allmaͤhligen Entfal. 


tung unterworfen iſt, zwar ein Fortſchreiten, nicht aber 


eine Vollendung der Menſchheit erwarten, und glaub⸗ 


lic) iſt es, daß das Menſchengeſchlecht immer, ſo lange 


die Erde ſein Wohnort iſt, dem Baume der ſuͤdlichen 


Sünder, welcher gleichzeitig Knospen, Bluthen und 


u Früchte trägt,. gleichen. werde. - Einft, ‚aber, wenn ein 


neuer Himmel und. eine neue Erde. enfight,. wenn. eine 


andere. Ordnung ber. Dinge beginnt, muß ein Tag der 


Vollendung. erfiheinen, muß, eine Zeit kommen, wo 


die Geſchlechter aller, ‚Zeiten und die Menfchen aller 


Geſchlechter zur Wahrheit, Tugend und Seligfgit ges 
führt werden. Nicht die Vollendung eineg beguͤn⸗ 
ſtigten Geſchlechtes, um deſſen willen alle fruͤhere 


Geſchlechter vorhanden geweſen waͤren, nein, wir er⸗ 


warten die Vollendung aller Geſchlechter, welche jemals 


. nd 


| bie Erbe bewobnten — und ‚fe kunſtiz bewebaen madenn 


⸗ 
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wir glauben, daß Gott alle Menſchen erhalte und ig 
in irgend einem: Theile feines unendlichen Reicher, zul 
Woahrheit/ Tugenb’und Seligkeit beits. Dieſer Sedacke 
beruhiget uns bey den traurigſten und ruͤthſelhaſteſten 
Erſcheinungen und:erfülls uns mie Hoffnung uns-Tcofh 
Sey. es, daß Raufender mit:gebundenren, däfer: um 
woͤlktem Stun durch das Sehen gehn, ehne:se ſeint 
Bedeutung zu⸗verſtehn und“ ſeinen Zweck zu ahnenz 
eincſt wird ihr Auge aufgetchan und die Macht ihuet 
Seele erhelle. Sey es, daß in tauſend Herzen vr 
Gefuͤhle den. Menſchlichkeit unerweckt Tehlafen ;, es 
wird die Zelt kommen, ‘mo ſis erwachen. Seyret; 
daß Tauſende fallen; es koͤmmt Die Zeit, wo die Ge 
fallenen aufſtehzen in Reue ind’ Beſſerung. Sen; 
daß Tonſende beiden und Luiden und’ untergehen id 
Elend und Jammer; basıseiben: ver Zeit iſt nicht 
werth der Herrlichkeit, die offenbar an uns ſoll werden 
Wie und wo und wann der Unerforſchliche unfer Ge⸗ 
fehlecht vollenden wird, das hat ung fein Rath verbers 
gen; daß er uns aber zur Vollendung führet, das leh⸗ 
ret uns fein Geſetz, eingefchrieben in das innere der 
Seele, mit Zuverfiht erwarten, das verbürgt und 
Jeſus Chriftus, von ihm dem Allliebenden hernie⸗ 
dergeſendet, die Welt zu erloͤſen. 


In dieſen Betrachtungen, meine Freunde, ver⸗ 
wandelt ſich die Trauer über den Zuſtand unſers Ge 
fchlechts in Freude und Hoffnung, und heiter und froͤh⸗ 
lich feyern wir den Tag, mo der gottgefandse Crloſer 


‚m Im sweyten Webnachtsfer ertage 
: af Erden erſchien, der Stifter ber wohlchaͤtigſten 
Digligion in Die Welt kam, und ber Weifefte und Edelſte 


gkhlbohren warb. Tag ber zweyten Schöpfung, Tag bes 


> Seils und des Segen, frohlockend begrüßen wir dich; 
frohlockend jauchzen wir dir entgegen! Heute ſchweig⸗ 
die Klage, heute ſliehe der Schmerz und der Kummer 
die Freude nur. kehre bey uns ein, der Traſt und‘ bie 
Hoffnung. Die. Nacht ꝓerſchwindet, die Schatten zei} 
flieſſen, ein heitres Licht gehet über her. Weit auf und 
ſroͤhlich wandeln win in:feinem : erquickenden Stable 
Bon. ber Erbe, wo ber Mottgeſandte erſchien und wa 
beite, blicken mir sum Däumel: empor; blicken wir gu 
bir:entpar, Vater unſers Hetrn Jeſu Chrifti, der da 

uns dieſen Tag des Heils bereitet Huf, und bringen 
bir: Dank: und. Preis ind Ehre: ar yon 
| Beige au Erngtent mens erenerf 
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Bm fünften Sonntage nad) der Eritei | 
ung Chriſti | 


ı810, 


Mi Ernft und Meberfegung die menfehlichen Dinge 
B“ ‚betrachten, ladet uns vor aflem bie Gefchichte ein, 
Die Erzählung von den Thaten und: Schikfalen dee 
Menſchen vergangener Zeiten. Die Geſchichte zeigt 
‚hs. das Schanfpiel des menfchlichen Handelns und 
Leidens nur aus der Gerne, ohne uns in den unruhigen 
Kampf des Lebens zu verwickeln, die Menfchen, weiche 
fie-erfheinen laͤßt, emegen unſre Theilnahme ohne 
unfre-Seidenfchaften zu entzünden, bie Begebenheiten, 


weiche fie uns Pennen lehrt, feffeln unfere Auſmerk⸗ 


fomifeit ohne uns durch Furcht und Hoffnung zu bes 
flürmen; ; das Gemüth bleibe ruhig ‚und beſonnen, 
mithin fähig und aufgelegt zum ernſten Nachdenken, 
indem das Auge auf der Bergangeiiheit ruht, und 
jetzt das Spiel der Leidenſchaften, jegt den Gang des 
ESchickſales, jetzt die Thaten und den Charafter 
merkwuͤrdiger Menſchen betrachtet. . Die Geſchichte 
ftimmt das Gemuͤch gu uͤberlegendem Ernſte und ge _ 
Ratte ihm Ruhe und Beſonnenheit gemug, die Ein 
elta, welche ſie hinterlaͤßt, zum Maren Bewußtſeyn 


x 


N 


“die heiligen Schriftſteller), ein Mann von ſtrengen 
Sitten und unerſchrockenem Muthe, ein Mann, ven 
dem Jeſus felbft rühmte, daß. er kein Rohr fap, 
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zu beingen das Wahrgenommene zu zergliedern und 


allgemeine Grundſaͤtze daraus herzuleiten. 
zu einer folchen Betrachtung der menfehlichen 


Dinge, zum Nachdenken über Freymuͤthigkeit und . 
Muth, uber ven Gang und. die verderblichen Bir. 


fungen der eidenfchaften, über das allmaͤhlige Wachs 


thum und die Verwandtſchaft der Laſter, uͤber den 
Fall des Tugendhaften, ladet uns, meine Freunde, 


auch die lehrreiche Erzählung von der Enthaupfung 


Jehannes des Täufers ein, welche. uns heute befihäf;- . 


Eigen wird, Johannes der Täufer „(das erzählen. ung 


welches vom Winde hin und her bewegt 


J wird, mar, gerieben. von, dem goͤttlichen Geifte, 
nach ber Weife der feuern Propheten, weldje ‚dag 


jüpifche Volk lehreten, warneten, heſtraften und. tr⸗ 
ſteten, als ernſter Sittenprediger aufgetreten, dem 


Heren den Weg zu bereiten. Thut Buße, das 


Himmelreich iſt nahe. herbeykommen; das 


war feihe Predigt, welche. er an die Vornehmen wie 


an die Geringen im Volke, das war das Wort, wel⸗ 
ches er ſelbſt an den Koͤnig richtete. Herodes nem 


lich, der Sohn Herodes des Großen, der Behexrſcher 


von Galilaͤa, deſſen Sitten der Umgang ˖mit uͤppigen 
Ausländern verderbt hatte, lebte ‚in..einer. geſetzwidri⸗ 


gen Ehe, indem er nicht mur,, oßmerirgend: eine 


Rechtsgrund, feine Gemahlinn verſtoggen, ſynhern mu 


— 
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die Ehe ſeines Bruders getrennt hatte, um deſſen 
Weib zu befigen, und gab durch dieſe im Geſetze vers 
botene Ehe feinem Welke ein Aergerniß. : Zu dieſem 
Fuͤrſten trat der freymuͤthige Sittenprediger und 
frech: Es iſt nicht recht, daß du deines. 
Bruders Weib habeſt. Von dieſer Zeit an 
fürchtete ber König den fühnen Tadler, welcher, als 
ein frommer und heiliger Mann, in großem Anfehen 
ben ben Volke ftand; darum ließ er ihn greifen und 

in's Gefängniß, werfen. Doc) achtete er ihn und ge- 
horchte ihm fogar in vielen Stüden, und dieſe 
Achtung, welche die Wahrheit und das Recht auch 
dem Lafterhaften abnöthiget, hielt feiner Furcht das 
Gegengewicht, daß er ihn niche zu toͤdten wagte, 
Was der Argwohn des Herrſchers auszuführen zögerte, 
das befchleunigte Die Rache feines Weibes. Herodias, 
welshe ihren erften Gemahl, der als bloßer Privat: 
mann lebte, verlaflen hatte, um mit Herodes Antipas 
das glänzende Loos des Herrichers zu heilen, haßte 
mit bifterem Haße den firengen und freymüchigen 
Mann, welcher ihre widerrechtliche Ehe getadelt hatte, 
ihre Rache beſchloß ſeinen Untergang und mit ſchlauer 
gift benutzte fie die Gelegenheit, ihren blutigen Ent— 
wurf. auszuführen, Bey einem Feſte, durch ˖ welches 
Herodes den Jahrestag ber angetretenen Regierung 
begieng, tanzte ihre Tochter, unterrichtet in den Küns 
fen der Griechen, vor dem Könige und befien Gaͤſten; 

mit enthuſiaſtiſchem Wohlgefallen betrachtete der 
König, die. üppige Taͤnzerinn und gelobte, nad) ber 


⸗ 


\ 
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Gitte der morgenlandiſchen Herrfher, weiche die Be 


zeugungen ißrer Gnade nach Willkuͤhr und Laune aus- 


‚yutheilen pflegen, durch jedes @efchenf, das fe für- 


been wuͤrde, ihre Kunſt zu belohnen. Da begebrete 


- das Mädchen, nicht nach frene Wahl, was die 


Jugend erfreut, nicht Pug md Schmuck, nicht 
Spiel und fröhliche Zelte, die Mutter lenkte ihren‘ 
Willen, der Haß ber Mutter ſprach durch Die Tochter - 
und fie. verlangte zum- Preiſe ihrer Kunſt das Haupe 
Johannes des Taufers. Und, ſehet da, der leiche⸗ 


ſinnige Tyrann, "ohne Acheng der Menſchenrechte, 
getrieben von dem loͤngſt genaͤhrten geheimen Haße, 


den der Argwohn ihm einfloͤßte, williget in das ver⸗ 
brecheriſche Begehren, und, als koͤnnte man ſich 
jemals zu einem Verbrechen verpflichten, rechtfertiget 


ſich durch den Gedanken, daß ein Koͤnig das Wort 


und den Schwur nicht brechen duͤrfe. Alsbald ſendet 


er den Henker in das Gefaͤngniß, im Geheimen wird 


das Bluturtheil vollgogen, man bringt das Haupt des | 
ermordeten, die entartete Jungfrau, fern von den‘ 


| fünften Gefühlen ihres Geſchlechtes, empfaͤngt ben aus J 
iigen Preis ihrer Kunſt und reicht das blirchefprigte 


- Haupt der fehredlichen Mutter. So vollendete bie 


Rache ihe Wert, fo fiel Johannes ein Opfer des 


Haßes, Und feinen Juͤngern bfieb nur der Troft, den 
geichnam ihres Meifters zu begraben. 

Das, meine Freunde, iſt die Erzählung, welch⸗ 
uns heute Stoff zu weiterem Nachdenken geben fol: 


Nee un nr a ud mn Bud 


| * 
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dieße Saude frommer Vetrachtung zu 


Text: Mare. 6, 17209 


Er aber, Herodes, haste ausgeſandt und Johannem 
gegriffen und in's Sefängniß gelest, um Herodias willen, 


-feines Bruders- Philippi Weib , denn er hatte fie gefreyet. 
Johannes aber ſprach zu Herodi: Es ift nicht recht, daß du 


deines Bruders Weib habeſt. Herodias aber ſtellete ihm 
nach und wollte ihn toͤdten und konnte nicht. Herodes aber 


farchteto Johannem, denn er wußte, daß er ein frommer und 


iger Mann war; und verwahrete ihn, und gehorchte 
ihm in vielen Sachen, und hoͤrete ihn gerne. Und es kam 
ein gelegener Tag, daß Herodes auf ſeinen Jahrestag ein 
Abendmahl gab den Oberſten und Hauptleuten und Vor⸗ 
nehmſten in Galilaa. Da trat hinein die Tochter der 
Herodias, und tanzete umd gefiel wohl dem Herodi ımd beuen, 
die am Tifche ſaßen. Da ſprach der König zum Mägblein: 
Bitte von: mir, was du will, ich will dir's geben. Und 


ſchwur ihr einen Eid: Was du wirſt von mir bitten, will ich 


dir geben, bis an die Haͤlfte meines Koͤnigreichs. Sie gieng 
hinaus und ſprach zu ihrer Muster: Was fol ich Bitten? 
Die ſprach: Das Haupt Johannis des Taͤufers. Und fie 
gieng bald hinein mit Eile zum Könige, bat und fprach: ich 
will daß du mir gebeft jeht fa bald auf einer Schäffeldas Haupt 


Johannis des Taufers. Dar. König mard betraͤbt. Doch um 


bes Eides willen und derer, bie am Tiſche faBen, wollte er fie, 
nicht laſſen eine Fehlhitte thun. Und bald ſchickte hin der Koͤnig 
den Henker, und hieß ſein Haupt herbringen. Der ging hin 


und enthauptete ihn im Gefaͤngniß; und trug her ſein Haupt 


auf einer Schäffel und gab's dem Maͤgdlein; und das Mägb, 
lein gab's ihrer Mutter. Und da das feine Jünger höreten, 


kamen ſie ab. nahmen feinen Reil und legten ihn In cin Eirah. 


3 Am fünften Sonntage 


Der Anfang der Begebenheit, meine Freunde, 
welche ber vorgeleſene Tert enthaͤlt, iſt der frey⸗ 
muͤthige Tadel, welchen Johannes uͤber 
die Ehe des Koͤniges ausſprach. Heredes 
hatte feine rechtmaͤßige Gemahlinn ohne Urſache ver- 
ftoffen und dadurch einen Krieg mit dem Vater det 
Verftoffenen, einem arabifchen Zürften, veranlaft. 
Die neue Ehe, die Ehe mit feines Bruders Weibe, 
An welche Herodes trat, war gefeßwibrig und gab dem 
Volke "ein Aergerniß; denn das mofaifche-Gefeß, an. ' 
welches Herodes als Jude gebunden war, verbietet, 
das Weib ‚des Bruders, fo lange biefer lebt, zu ehe 
lichen. Darum erfchien Johannes muthig und uner- 
fihroden vor dem Könige und fagte ihm frey und 
offen: Es ift nicht recht, daß du Deines 
Bruders Weib habeſt. Johannes war, ‚wie 
die Propheten der frühern Zeiten, ein Gefandter 
Jehova's, fein Gefchäft gab ihm, eben ſo wie jenen 
gotfgefandten Männern, das Recht, felbft an den 
König Worte bes Rathes und der Warnung zu rich⸗ 
ten; er erfüllte feinen Beruf mit unerſchrockenem 


Muthe und fürchtete fih niche vor denen, 


die den Seib Löbten und die Seele nicht 
mögen tödten., Je häufiger die Menfchen da, mo 
ihnen Gefahr drohet, feigherzig ihren Beruf verlaſſen, 

je haͤufiger ſie das Mißfallen der Maͤchtigen mehr, als 
das Verbrechen, fuͤrchten, und ſelbſt durch erniedri⸗ 
gende Verſtellung und Schmeicheley ihren Beyfall er⸗ 
kaufen; Def mehr fen und ehe ans ber Anblick 
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eines Mannes, welcher mit Gefahr des Lebens ſeinen | 


Beruf erfüllt, Gott mehr. fürchtet als die Menfthen, 
und muthig und unerfcheoden als freymüthiger Tadier 
vor dem Könige erſcheint. Mur feltene Menfchen 
zwar bat Sort, fo wie Johannes, zu Sittenrichtern 
ihrer Zeitgenoffen berufen, und wir, denen ein folches 
Gecſchaͤft nicht übertragen ift, find ‚weder berechtiget 
noch verpflichtet, das Verhalten derer, zu denen wir 
nicht in näheren Verhältnigen ftehen, zu tadeln und 
uns als Sittenrichter in die Paläfte der Großen zu 


draͤngen. Wohl aber, meine Sreunde ‚ können auch 
wir die Gefinnung nachahmen, mit welcher Johannes - 


- Handel. Auch in unfern Verhaͤltnißen treten Faͤlle 


ein, wo es eines offenen Bekenntnißes der Wahrheit, 


eines freymüthigen Tadels bedarf und wir Feindfchaft 


und Verdruß fürchten müffen. Es ift feig zu ſchwei⸗ 


gen wo man reden follte, es ift niedrig und entehrend, 
gut zu heiflen was man im Herzen mißbilliget, und 
nicht zu berechnen ift das Unheil, welches Menfchen- 
furcht und Menfchengefälligkeie ftifte. Das Beyſpiel 
des Mannes, welcher alles wagte, wo er es für 
Hflicht hielt zu reden, müffe uns, die oft nur die 


Fuurcht vor einem Pleinen Verluſte, die Beſorgniß, die 


Gunſt eines unbedeutenden Menſchen zu verſcherzen, 
von der Aeuſſerung unſrer Ueberzeugungen zuruͤckhaͤlt, 
beſchaͤmen, und ermuntern, da, wo es Amt und 
Pflicht fordert, auch das bittere, Feindſchaft susgenbe 
Wort unverholen vr. 


— 


— 
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Dank freylich erwirbt füh. felten der Freyml 


chige; ein altes Sprichwort fühen, faget, daß die 
Wahrheit Haß und Feindſchaft erzeuge. Das erfübe 


auc) Johannes. Er ward, um feines freymuͤthigen 
Tadels willen, von Herodes, und mehr ned) 


vyon beffen Weibe, Herodias, gehaßt. 


Herodias,.fagt der Evangeliſt ausdruͤcklich, ſtelb⸗ 
te ihm nach und. wollte ihn toͤdten, mb 
mit mehr als Wahefheinlichkeis kaun man annehmen, : 
daß auch Hexrodes einen geheimen Haß gegen den 
laͤſtigen Tadler, gegen den Maun, tien er fuͤrchtete, in 
feiner Seele trug, Trauriger Beweis von der Mocht 


der Leidenſchaſt über Das menſchliche Gemitth, von dem 


abfichtlihen Auflehnen gegen Wahrheit und Pflicht, 


von ber Ungerechtigkeit, deren der Menſch durch Die 


Verblendung der Selbftfucht und des Stolzes fähig 
wird. Herodes und Herodias erkannten, Daß ber 


Tadel des Sittenpredigers gerecht sind ihre Ehe im 


Geſetze verboten war; die Leidenſchaft aber war ſtaͤrker, 
als das Gefühl der Pflicht, fie wollten einer Verbin- 
dung nicht entfagen, bey welcher auf ber einen Seite 


‚die Sinnlichfeit,. auf der anbem bie Herrſchbegierde | 


ihre Rechnung fand, und anſtatt dem Manne, der. fie 
an ihre Pflicht erinnert haste, zu danken, haften. fie 
hen freymuͤthigen Tadler. Auf: aͤhnliche Weiſe hau⸗ 


deln die: Menſchen in tauſend Faͤllen. Sie wollen 


das, was ihnen unangenehm iſt, an das, was ihnen 


Aufopfering und Entſagung koſten würde, ‚nächte · 
innert ſeyn, ſie ſcheuen das Wort der Warnung und 
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bes Rathes und zuͤrnen dem, der es auszufprechen 


und die fchlummernde Stimme des Gewiſſens zu 


weten wagte, Darum, Freunde, mache; daß nicht 
bie Leidenſchaft dem Worte der Wahrheit euer Ohr ver⸗ 
ſchlieſſe und mit uͤngerechtem Haße gegen achtens⸗ 


werthe Menſchen euer Herz erfuͤlle. Forſchet nach 


dem Grunde der Abneigung, des Unwillens, des 
Haßes, den ihr gegen manche Menſchen Mſinder, 


und oft werdet ihr entdecken, daß ihr nur darum 


“ feindfelig gegen fie gefinne feyb, poeil fie eu durch⸗ 


ſchaueten, und, was ihr der Welt, vielleicht euch felbft 


verbergen wolltet, an's Licht beroorzogen, oder weil fie 
euch vor Schritten, zu benen die Leidenſchaft euch 
treibt, warneten, und freymüchig tadelnd eure Fehler 
und Thorheiten ruͤgten. Findet ihr hierin den Grund 
eurer feindſeligen Geſinnung, fo ſetzet der Leidenſchafe 
bie Achtung ber Wahrheit und des Rechtes mit feſtein 
Willen. entgegen, ftrebet die unebeln Regungen der 
Selbſtſucht und des Stolzes zu unterdruͤcken und den 
Groll und den Haß gegen Menſchen, welche es beſſer 
als die glattzuͤngigen Schmeichler mit euch meinen, 
aus dem Herzen zu verbannen. 

Beide, Herodes und Herodias haßten Johan⸗ 


nes; ihr Haß aber entſprang aus verſchiedenen Quel⸗ 


len. Bey Herodias war er das Wert der 


Rache, bey Herodes des Argwohns und 


der Furt. Herodias haßte, weil fie fich beleidi⸗ 
get fühlte, weil fie dem zuͤrnete, der es gewagt hatte, 
ihre Verbindung mit dem Koͤnige zu tadeln und ihn 


- 
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zu ermahnen, den widerrechtlichen Bund aufzulöfen, - 


| —8* ward von Rache getrieben, Johannes den 
Untergang zu bereiten. Herodes aber ſetzte nicht 


dieſe Leidenſchaft in Bewegung ‚ ihn ſcheint der 
Tadel des Sittenrichters nicht beleidiget zu haben, 
ſey es weil er mehr Gefühl für Recht und Wahrheit 
0 Hatte, ſey es teil er nicht beforgen durfte, daß die 


Rlige des Tadlers das Herz feiner Gemahlinn wenden 
Föhne,,, in “feiner Seele‘ herrſchte eine andere Lei— 
denſchaft, "ihn bewegte Argwohn und Furcht. 
Herodes, ſagt der Evangeliſt, fuͤrchtete Johan⸗ 
nem, denn er wußte, daß er ein Frommer 


und.Heiliger Mann war, er mußte, daß 


. Johannes wegen ſeiner ſtrengen Tugend in großem 
Auſehen bey dem Wolfe ſtand, und die Freymuͤthig⸗ 
keit, mit welcher er zu ihm ſprach, ließ Ihn beſorgen, 
daß der fühne Mann auch vor dem Bolfe die Schritte 


des Fuͤrſten tadeln und fo ihm gefährlich werden 
koͤnne. Argwohn war es und Furcht, mas Herodes 


bewog, Johannes zu greiffen und im Gefaͤngniße zu 
verwahren. Argwohn aber und Furcht ſind mit dem 
Haße verwandt; auch aus dieſen Affecten entfpringen 
feindſelige Gefinnungen, “welche oft in empoͤrende 
Grauſamkeiten ausbrechen. Der Gefuͤrchtete wird ein . 


Gegeniftänd des Haßes und der Verfolgung. Davon ' 


zeuget die Geſchichte in tauſend Beyſpielen, davon zeu⸗ 
get der traurige Fall Unzaͤhliger, welche der Argwohn 
willkuͤhrlicher Herrſcher traf. Und wer von euch einen: 
Meſthen te kennt, den er * fürchten muß entweder als den‘ 


/ 
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Zeugen einer geheimen Schuld, oder als den Mitbo 
werber um ein erſehntes Gut, das Einer nur erlangen 
kann, wird bekennen muͤſſen „ daß er ihn mie einem 
geheimen Grolle, mit“ einer Feindſchaft betrachte, die 
er kaum in die innere Tiefe der Seele zurückzudrängen 
vermag. Gluͤhender zwar ifk der Haß ber Rache und 
wilder und ungeflümer in feiner Aeuſſerung; gleich ver- 
derblich aber ift.der Haß des Argwohnes und der Zucht, 

auch er feindet an, verläumbdet, verfolgt und toͤbtet. 

| Herodes fuͤrchtete Sopannes, und darum kann 
man mit mehr als Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß 


er ihn haßte. Auch würde es, ohne einen geheimen, 


längfigenäßrten Haß vorauszufegen, unerflärbar feyn, 
daß er. fo fehnell in Johannes Hinrichtung willigte; 
nur die Leidenſchaft Fonnse ihn fo verbienden, daß er 
in einem thörichten Werfprechen einen nöthigenben 
Grund zu der blutigen That fand. Herodes hate 
Johannes; und doch achtete er ihn, auch 
nachdem er ihn ſchon in das Gefaͤngniß geworfen 


hatte, voͤrte er ihn gern, wie der Evangeliſt be⸗ 


merkt, und gehorchte ihm in vielen Stuͤcken. 
O der feltſamen Miſchung der menſchlichen Gefuͤhle, 
o der wunderbaren Gewalt der Tugend! Man kann 
haſſen was man achtet und achten was man haſſet. 
Tief in dem menſchlichen Gemuͤthe iſt die Achtung des 
Sittlichguten gegruͤndet; wie verderbt auch ein Menſch 
ſey, nie kann er ſeine ſittliche Ratur gänzlich verläugnen, 
nie dieſes Gefuͤhles ſich völlig entaͤuſſern. Oft aber 
geſchiebt es, daß i in dem Gemuͤthe felbftfüchtiger, von 
82 
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” Seibenfejäften beherrſchter Menſchen auch gegen den 
Guten und Edeln, der jhren Argwohn erregt, ihren 
Planen entgegenwirkt, ihre Laſter und Verirrungen 
tadelt, Unwille, Groll und Feindſchaft ſich erzeugt; 
denn was ſie beeintraͤchtiget und ihr widerſtrebt, das 
haſſet die ſelbſtſuͤchtige Leidenſchaft. So koͤnnen lei- 
denſchaftliche und laſterhafte Menſchen diejenigen Hafe - - 
ſen, welche ſie zu achten gedrungen ſind. Und oft 
behaͤlt der Haß die Oberhand uͤber die Achtung der 
Tugend, und die Geſchichte nennet viele Maͤchtige, 
welche die edelſten Menſchen, ſelbſt langerprobte Rath: 
geber und Freunde, aus ihrer Naͤhe verbannten, der 
Wuͤrden und Schaͤtze, die ſie ihnen einſt ſelbſt verliehen 
hatten, beraubten und ſogar zum Tode fuͤhren lieſſen. 
Doch, wie verderbt auch ein Menſch ſey, wie frech er 
auch der Tugend ſpotte, wie bitter er auch den Guten 
und Edeln haſſe, nie kann er aufhoͤren, ein ſittliches 
Weſen zu ſeyn, nichts kann bie geheime Achtung des 
Sittlichguten aus feiner Seele filgen, und. er vermag | 
nicht, den Tugendhaften, den er hat und in's Werderben | 
ſtuͤrzt, ohne diefes Gefühl zu betrachten. Er muß den | 
achten, den er haßt, und unwillkuͤhrlich hat oft der be 
terſte Haß dieſe Geſinnung verrathen. Darauf iſt die 
wunderbare Macht gegruͤndet, welche die Tugend auch 
über ihren ſiegreichen Feind behauptet. Sie kann beſiegt, 
aber nicht erniedriget werden, auch dem, dem ſie erliegt, | 
zwinget fie Achtung und Ehrfurcht ab, nie fahn, wer fie 
übertvindet, feines Sieges fi) freuen, nie ohne Reue _ 
und gcheime Beſchamung ſeines Triamphes gedenlen. 


— 
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Theils diefe Achtung, welche Herobes dem Jo⸗ 
hannes nicht verweigern konnte, theils die Furcht vor 
dem Volke und die Ruͤckſicht auf die öffentliche Mei⸗ 
“nung hielt den Haß, welcher Johannes zu verderben 
drohete, eine Zeit lang in Schranken. Herodias, 
ſagt der Evangeliſt, ſtellte ihm nach und woll— 
te ihn toͤdten und konnte nicht. Sie konnte 
nicht, weil Herodes, der ein Gefühl, welches dagegen 
ſprach, noch nicht zu unterbrücen vermochte und bie 
öffentliche Meinung ſchonen wollte, in ihr Begehren 
nicht willigte. Daß aber auch in ſeiner Seele der 
zurüchgehaltene Haß hervorbrach, daß er die Stimme 
des Gewiſſens unterbrüdte,. über das Urtheil ber 
Nation ſich hinwegſetzte und die blutige That gebot, 
das war das Werk einer Stunde aufgereg- 
ter Sinnlichfeit, wo bie beffern Grundfäge und 
Gefühle ihren Einfluß auf das Gemüth verlieren, und 
der Menſch mit leichtfinniger Unbedachtſamkeit und roher 
—— den Eingebungen der Leidenſchaft zu fol⸗ 
gen pflegt. Man darf annehmen, daß alles aufgeboten 
worden war, das Feſt des prachtliebenden Koͤniges zu 
verſchoͤnern, und ſein Verhalten zeigt, daß die Kuͤnſte 
der Ueppigkeit ihre Wirkung nicht verfehlt hatten. 
Seine Sinne waren von Luft berauſcht, mit enthufiaftis 
ſchem Wohlgefallen betrachtete er die Tänzerinn, die 
in diefer Stunde vor ihm erfchien und gelobte, als 
hätte fie fh das größte Verdienft um das Vatertand 
erworben, durch jeden Preis ihre Kunft zu belohnen. 


iq 
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As as Mädchen unerwartet einen blutigen Preis | 


fordberte, zoͤgerte er einer Augenblick in ihr Begehren 
zu willigen; er. ward betruͤbt, ſagt der Evange⸗ 
liſt, das Gewiſſen ſprach gegen die That. In den 


Stunden aufgeregter Sinnlichkeit aber, wo die ſittliche 


Natur der thieriſchen gleichſam unterliegt, wird die 
leiſe Stimme des Gewiſſens kaum vernommen, und 


| gleichgültig gegen, Recht und Pflicht williget der. 


Menſch in das Begehren ber Leidenſchaft. So auf) 
Herodes. Jetzt verlor die Achtung, die ihn bisher 
gehindert hatte, gegen Johannes zu handeln, ihren 


Einfluß auf ſein Gemuͤth, der laͤngſt genaͤhrte geheime 


| Haß gegen den laͤſtigen Tadler trat hervor, beſtimmte 
ſeinen Enefhluß‘,. und er befahl| Johannes zu toͤdten. 


) daß biefes Benfpiel ung warnen möchte, wenn wir 


der Sinnlichkeit nicht völlig Meifter werben koͤnnen, 
menigftens in ben Stunden, mo fie uns beherrſcht, nichts 
zu unterneßmen und zu befchlieffen. Der natür- 


liche Menſch vernimmt nihts vom Geiſte 

| Gottes; wo bie thierifchen Triebe und die finnlichen 
Begierden walten, verlieren bie Grundfäge der Wahr: " 
beit und des Kechtes und die Gefühle der Menfchlih- 
feit ihre Kraft, die rohen Seipenfchaften brechen unge 


zügelt hervor -und in ſolchen Stunden wird nichts 
Gutes beſchloſſen. Oft hat in ſolchen Stimmungen 


der Leichtfinn die thoͤrichtſten Verſprechen geleiſtet, der 


Uebermuth den Bittenden mit Hohn und Verachtung 
zuruͤckgewieſen, der Zorn und die Rache des Maͤchti⸗ 


gen durch ein Wort, durch einen Federzug das Gluͤck 
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eines Familie nerſtͤt, das Leben eines Menſchen hin. 
geopfert. 
Ob aber auch in dergleichen Stimmungen die 


| Sinnlichkeit und die Leidenſchaft in dem menfchlichen 


* Gerüche vorwaltet, doch kann die Regung'bes Ges 
wiſſens nicht ganz unterdrüdt werben. Das war 
auch bey Herodes ber Fall; der König, als er im Be⸗ 


griff war bie Hinrichtung des Johannes zu gebieten, 
ward betrübt, mie ber Evangelift ſagt. Allein 


mit betrügerifcher Kunſt beſtach die Sei- 
denſchaft dasGewiſſe n, er. wies die Erinnerungen 
des fittlichen Gefühles zurück und vollbrachte bie That, 


Um des Eides willen, bemerkt der Erzähler, 


und derer, die am Tifche faffen, wollte 
er fie, die Jungfrau, deren Kunft er zu belohnen 
verſprochen hatte, nicht laffen eine Fehlbitte 
shun, Der geheime, längft genährte Haß gegen 


Johannes, überredete ihn, ber König dürfe fein Wort 


nicht zurücknehmen, ihn binde das eibliche Verſprechen, 
fein: Anfehen fordete, daß er feine Zufage erfülle. 
O der betrügerifchen Künfte des Verſtandes, den Die 
Leidenſchaft beſticht! Hätte nicht die Leidenſchaft 
ſich in's Spiel gemiſcht, bald wuͤrde Heredes erkannt 
haben, daß feine Zuſage, Fein Eid zu einem Ver: 


brechen verpflichte und dag es auch den König nicht 
‚ entehre, ein thöricht gegebenes Wort zurüdzunehmen. 
Er hafte den Johannes, er wünfchte den läftigen 
Tadler, den gefährlihen Mann, dem das Wolf an⸗ 


hieng, auf immer zu entfernen, hie Gelegenheit, ibn zu. 
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unterbrlden, war ihm erwünfcht, fein Berfland dient? 
nur der Leidenſchaft und überredete ihn, daß Pflicht 
und Ehre die Erfüllung bes verbrecherifchen Begeh⸗ 


rens fordere, So, meine Freunde, wird ber Ver 


ftand in unzähligen Fällen der Diener der Leidenfchaft, 
fo Hüllet er das Verbrechen in den Schein des Rech⸗ 


tes, fo ftellet er dem Menfchen, was die Leidenſchaft be 
‚gehret, als notwendig und unvermeiblic dar und 


weiß durch tauſend Ausflüchte und Entſchuldigungs · 


gruͤnde das Gewiſſen zu beruhigen. Darum wollen 
wir uͤber uns wachen, „ daß wir “nicht uns felbft 


betruͤgen, wollen ehrlich und aufrichtig gegen uns felbft 


feyn, wollen dem Gefege da, wo es klar und Deutlich 


iſt, unbedingt folgen, ohne es zu drehen und zu deu⸗ 
ten, und. wollen immer, wenn Pflicht mit Pflicht zu 
fireiten fcheint, forgfältig verhüten, daß nicht eine ges 


heime Leidenſchaft ſich einmiſche und unſre Wahl be 
ſtimme. 


Was Herodes leitete, war ein geheimer, langſi 


genaͤhrter Haß gegen Johannes, und es fand hier kein 


Streit der Pflicht mit der Pflicht, ſondern nur der 
Leidenſchaft und des Gewiſſens Statt. Wie in den 
meiſten Fällen, fo ſiegten auch hier Leidenſchaft und 


Vorurkheil, Herodes wies die Warnung des Gewiſ⸗ 
ſens zurück und ſendete den Henker in das Gefaͤngniß, 
Johannes zu enthaupten. Indem wir fehen wie Hero- 


des das blutige Urtheil fällt und Durch Die Hifeichtung 
eines Unſchuldigen das ſchwerſte Werbrechen begehet, 
fann es uns nicht unbemerkt bleiben, daß dieſe 
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That mit fruͤhern Verletzungen ber Pfliche 
zuſammenhieng und daß er allmaͤhlig 
von. Sünde zu Suͤnde fortgegangen war. 
Erſt uͤberließ er ſich der unerlaubten Neigung zu dem 
Weibe des Bruders, welches er nach dem Geſetze 
nicht beſitzen konnte, und uͤbertrat ſchon dadurch die 
ppflicht. Darnach verſtieß er wiberrechtlich‘ feine 
Gemahlinn und aͤrgerte ſein Volk durch die Ehe mit 
dem Weibe feines Bruders. Als Johannes dieſe ge- 
ſetzwidrige und anſtoͤßige Ehe tadelte, ließ er ihn 
greiffen, anſtatt feiner Warnung zu folgen, und end» 
lich befahl er, ihn zu töbten und belaftete fein Ges 
wiſſen mie Blutſchuld. So entfprang eine Verlegung 
der Pflicht aus der andern, fo folgte Sünde auf 
Suͤnde. Eben das war bey Herodias der Fall, auch 
bey ihr folgte eine Verletzung der Pflicht auf die 
andere, auch ſie ſchritt von Suͤnde zu Suͤnde fort. 
Exft nährete fie die Herrſchbegierde in ihrem Herzen, 
dann verließ fie ihren rechtmäßigen Gemahl und trat 
" in eine Ehe, welche das Geſetz unterfagte, der-ger 
rechte Tadelt des feegmüthigen Johannes erfüllte fie 
mit Haß und Race, und die Rache trieb fie, auf 
Mord und Verderben zu finnen. Sehet da warnende 
Beyſpiele dee wachfenden Mache des Lafters, bes 
ſchnellen Fortganges von Sünde zu Suͤnde! 
Oft führet ein Vergehen Lagen und DBerlegenheiten 
herbey, welche ein zweytes veranlaflen, durch jede lebers - 
tretung der Pflicht wird bie Achtung gegen Das Gefeß 
vermindert, durch jede Befriedigung wird bie Macht 
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der leidenſchaft vermehrt und ſ muß die Sünde kur 
Günde führen. .. Die’ Saflerhaften ‚ die Verbrechen, 
dle ige mit Abſcheu betrachtet, fie würben nicht pläße , 


urch und mit einem Male was fie find; allmaͤhlig ver · 


ifölimmmerte fih übe firlicher Zuftanb, allmäglig fanten 
fie bis zu der Tiefe’ des Verderbens, worin ihr ſie er⸗ 
blicket, herab. Den einen fühete bie Verfehmendung 
zu niebriger Gewinnſucht und diefe zu fchimpflichen 
Betruge, ben anbern führte. der Müffiggang zum. 
Diebſtahle und diefer zum Raube und Morde, und 
bey vielen war die Wolluft der Anfang ber gröbften 
Verbrechen. Die Uebertretung einer Pflicht veran, 


laßt die Verletung andeter Pfüchten, das Vergehen 


fauͤhret zum Verbrechen, je. länger der Menſch der — 
Suͤnde froͤhnet, deſto mehr wird er ihr dienſtbar und 








endlich geraͤth er in den Stand der ſchimyſlichſten J | 


Knechtſchaft. | 
Ein wichtiger: Grund Bier wachſenden Herrſchaft | 
der Sünde über das Gemuͤth liegt in de Verwandt⸗ 
ſchaft der Laſter, von welcher wir in dem 
| ECharafter des Herodes und der Herodias 
Benfpiele finden. Neben ver Rachſucht, weiche, 
die Herodias in Bewegung fegt, bemerfen wir Grau: 


femfeit und Tuͤcke, und in Herodes Charakter erſcheinet 


der Leichtſinn mit uͤppiger Sinnlichkeit, und mit dem 


. Uebermuthe bes willkuͤhrlichen Herrſchers die Gerings 


ehrung der - Menfchenrechte verbunden. .. Die Safter, 
bie Beſchaffenheiten, welche den Grund einer bleiben⸗ 


den Geneigtheit in beftimmten Gattungen ‚von sr N 


Br . \ 
.\ 
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die Pflicht zu verlegen, in fich enthalten, Hängen mie 


einander zufammen, find mit einander verwandt, 


theils in mie fern oft mehrere von einem gemeinfthaft 


tihen Grunde ausgehen, theils in wie fern oft das eine 


Das andere erzeugt. - Ein unfittlicher Grundfag wird | 


die Urfache mehrerer Safter, und mer es 5. B. fi zum 
Grundſatze macht, feine Menfchenwürde den aͤuſſern 
Zweden unterzuordnen, wird bald durch Luͤgenhaftig⸗ 
keit und Berftellung, bald durch fehmußige Gewinn⸗ 
ſucht, bald durch Niedertraͤchtigkeit ſich entehren. 
Darnach erzeuget oft ein Laſter das andere indem das 
eine Vorſtellungen und Meinungen, Neigungen und 
Gefühle, Fertigkeiten und Gewohnheiten hervorbringt, 
- welche die mitwirfenden Urfachen des andern werden. 
So führet der Stolz zum Jaͤhzorne, die Feigheit zur 
Treuloſigkeit, der Geiz zur Haͤrte, der Betrug zur 
Verſtellung; ein Laſter wird durch das andere hervor⸗ 
gebracht und genaͤhrt. Darum, Freunde, laffet uns 
wachen, daß Fein Safter einheimifch in unferm Ge 
mühe werde; jedes hänge mit andern Laſtern zufam- 


mien ‚ jedes erzeugt andere Laſter ober befoͤrdert ihr 


Wachsthum, jedes wird nicht. bloß durch ſich felbft, 
fondern auch durch feinen Zufammenhang mit andern 


ein Grund ber fteigenden Vetſchlimmerung unſers ſi ist 


. lichen ‚Zuftandes, 


Wenn die Safterhaften, welche wir bisher han -⸗· 


deln ſahen, unſer Mißfallen und unſern Unwillen er- 
regten, ſo erfuͤllet dagegen das Schickſal des Johannes, 
auf welchen unſre Betrachtung ni ich wieder hinlenkt, 
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unſer Sen mit Berrübnig und Trauer. Johan— 


nes fälle, fälle durch mächtige Feinde, 


und wir betrauern den Edeln und beklagen in ſeinem 


Falle das Loos der Tugend, welche oft der Macht 
ihrer Feinde erliegt, und, indem das Laſter gluͤcklich 
iſt und triumphitet, leidet und untergeht. Die Ge— 


ſchichte iſt voll von Beyſpielen des traurigen Falles der. | 


Tugend. . Völker, toelche nur um fich zu vertheibigen, 


die Waffen ergriffen haften, fin von fiegreichen . Erz 


oberern überwunden, und Fürften, melche das Recht 
achteten und, ihr Volk zu beglüden ſtrebten,, find vom 
‚ Throne geftoffen worden indeß willkuͤhrliche Herrſcher 
lang und glücklich regierten. . Männer von unbeſtech⸗ 
licher Rechtſchaffenheit und großen Berdienften Haben 
in dunkler Verborgenheit „in Armuth ſogar und 
Duͤrftigkeit gelebt, und oft iſt verdienſtloſen Schweich⸗ 
lern und niedrigen Betruͤgern Reichthum, Ehre und 


Macht zu Theil geworben, Staatsmaͤnner, welche 


ihren -Fürften und ihr Vaterland liebten und nie abge- 


wichen waren von dem Pfade des Nechtes, haben ag 
- Verbrecher geendiget, und ihre triumphirenden Feinde 


fliegen durch Verbrechen von Stufe au Stufe empor. 


Mit Wehmuth und Trauer betrachten wir das Ungluͤck 


und den Fall der Tugend. Das ſittliche Gefühl, das 
wir in unſrer Bruft fragen, empöret (ih bei) den unver: 


dienten Leiden Der Tugendhaften, und, wir Elagen, daß die ° 
Güter des Sebens nicht nach dem Maaßftobe der Würs | 


digkeit ihrer Empfänger vertheilt find. Ja bey dem 


Anblicke der Edeln, welche, wie Johannes, durch 


‘ \ 
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ihren Eifer für Wahrheit und Recht ihren Untergang 


fanden und mächtigen Feinden erlagen, "fragen wit 


‚zweifeln, ob auch bie Hand eines gerechten Weltre 


gierers die Schickſale der Menſchen lenke? 

Doch bald, meine Freunde, loͤſet ſich dieſe Trauer 
uͤber den Fall und das oͤftere Ungluͤck der Tugend in 
ein ſtaͤrkendes, erfreuendes Gefühl der Erhebung auf, 
wenn wir bemerken, daß die Tugend größer ift, als 


das Ungluͤck, weil ſie es freywillig auf fih nimmt und 


den Schmerz und den Tod zu verachten weiß. Das '.. - 


Unglüt des Johannes war das Werk 


freyer Wahl, und darum wird, was uns beym 


erften Anblicke niederſchlug, ein Gegenſtand erhebenber 
Betrachtung. Johannes durfte nur ſchweigen und in 
glücklicher Verborgenheit wäre er auf immer dem 


Auge des Königes und der Koͤniginn entgangen, 


und. hätte er bie widerrechtliche Ehe des Regen 
ten gebilliger, vielleicht wäre Gold und Macht feiri 
Lohn · geweſen. Ja Hätte er nur noch. im Gefängniße 
ſeinen kuͤhnen Tadel widerrufen, und durch erheuchelte 
Rewe den Zorn der Herrſcherinn verſohnt, noch ie 
fein Schjckſal ſich gluͤcklicher gewendet haben 
aber that ſeine Pflicht, und weder der Verluſt — 
Freyheit noch die Furcht vor dem Tode konnte ihn be⸗ 
wegen, durch feigen Widerruf und erheuchelte Reue 
ſich ſelbſt zu entehren. So, Freunde, handelt die 


Tugend, welche ein groͤßeres Gut kennt, als Gluͤck 


und Genuß, und ein groͤßeres Uebel, als Leiden und 
Tod. Dem Laſter iſt das Gluͤck das hoͤchſte Gut, das 


‘ 
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Ssiben das groͤßte Uebel, und es darf uns nicht be⸗ 
ſremden, wenn es oft erhält, mas es um jeden Preis 
erkauft, und. dem oft entrintget, was es mehr, als 
Schande und Erniedrigung, flieht. Anders urtheilt, 
anders handelt der Tugendhafte, und daß der Menſch 
anders wesheilen:und handeln kann, daß er nach · einem 
hoͤhern Gute, als nad) Schwmerzloſigkeit und Gluͤck 
zu ſtreben, daß er ben Schmerz ſtatt der Freude, den 
Tod ſtatt des Lebens zu wählen permag, das erfuͤllet 
uns mit dem erhebenden Gefuͤhle unfeer Würde, mit 


. dem ſtaͤrtenden Bewußtſeyn einer Kraft, durch welche oo. 


wir über bes Schicffal erhaben und jeder Macht. un⸗ 
erreichbar find. Mur der aͤuſſere, nicht ber innere 
Menſch iſt ven Kräften ber Natur und menſchlicher 
Willkuͤhr unterworfen. Den Leib Eönnen fie toͤdten, 
nicht die unfterbliche Seele, ‚bie Hand, Eönnen ſie bin- 
den, den Willen aber, den ewig freyen, wer vermag 
ihn zu feſſeln?. So, meine Freunde, wird uns der. 
Fall des Zugendhaften ein Gegenſtand flärfenber Er 
hebung. Wir faͤhlen, indem wir ihn das Leiden ſtatt 
der Freude waͤhlen und Schmerz und Tod verachten 


‚ſeehen, daß die Tugend fein leerer Wahn und die Frey⸗ 


heit des menſchlichen Willens kein nichtiger Traum iſt, 
daß auch in uns eine Kraft wohnet, welche keine Macht 
der Erde weder zu beugen noch zu zerſtoͤren vermag, 
und was uns ein trauriger Fall duͤnkte, erſcheinet uns 
nun als ein herrlicher Sieg. Und indem wir uns auf 
dieſe Weiſe in ber Betrachtung des Tugendhaf 
ten, weicher ben Schmerz und ben Tod verachtet, 


- 
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unſrer ſittlichen Natur innigſt bewußt werden, ahnen 
wir die höhere Ordnung der Dinge, der wir als fit 
fiche Naturen angehören, ahnen wir das Welen, von 
welchem die Kraft kommt, durch Die wir das Gute zu 
wollen und zu wählen vermögen. Der Gebanfe an’ 
Gaott, on den Heiligen und Gerechten, tritt vor unſre 
Seele, und nun befänmert uns der Sall der Tugend 
nicht mehes nun hoffen wir und vertrauen, Es giebt, 
das fühlen wir indem wir Gottes und unfrer fitlichen - 
Mate gebenfen, es giebt ein hoͤheres Out als bie irre 
wwviſche Freude, ein größeres Uebel, als den irrdiſchen 
Schmerz; wer Hier in Ipränen ſaͤet, des 


- . Hoffen wir, wird dort erndten in Freuden; 


es tommt, es kommt ein Tag der Bergeltung! Amen, 
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Ruhmlos und ungekannt gehen zahlloſe Schaaren in 


jedem Zeitalter unter, Einzelne nur erheben ſich über 


Die Menge,. erregen die Aufmerkſamkeit der Zeitgenoß 
fen und pflanzen ihren Namen auf die Nachwelt fort, 
Das. find, die. wenigen Ausgezeichneten, . welche. jegs 


durch die Stärfe ihres Armes, jegt durch) die Kraft 


ihres Wortes, jegt durch die Macht ihres Beyſpieles 
die Zeitgenioffen leiten und beberrfchen, und einen Ein⸗ 
fluß auf ihren Zuftand “und ihre Denfart aͤuſſern, deſ⸗ 
fen Wirfungen bis herab auf bie nachfolgenden Ge⸗ 
fhlechter fich erſtrecken. Die Gefhichte aller Jahr- 
hunderte lehret uns dergleichen merkwuͤrdige Menfchen 


kennen, in jedem Zeitalter gab es Einzelne, welche 
einen weitverbreiteten Einfluß. auf ihre Zeitgenoffen 


äufferten, fo daß. fie bemerfe, genannt, ausgezeichnet 
und bemundert wurben.. Kinzelne haben die Ver⸗ 
‚bältniße der Nationen umgeftaltet, den Völkern ihre 
Geſetze und Verfaffungen gegeben, die Keligionen und 
die kirchlichen Gefellſchaften gegruͤndet, die oͤffentliche 
Meinung geleitet, die Sitten veraͤndert, die Plane, 
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welche ganze Zeitalter befihäftigten, antworfen, und in 
dem Gebiete der Kunſt und der Wiſſenſchaft neue 
Bahnen gebrochen. Einzelne herrſchen, die Menge 
gehorcht; Einzelne gehen voran, die Menge. folge 
nad; Einzelne urtpeilen frey und felbftftändig, bie 
Menge wiederholt nur das fremde Urtheil. In jedem 
Zeitalter hat die große Mehrzahl der Menſchen unter 
dem Einfluße, unter der Macht Einzelner geſtanden. 


Seltſame Erſcheinungen, daß Einzelne ſo viel 
über. das Ganze vermögen! Ein Einzelner, ein Ir⸗ 
render vielleicht und. ein Werbiendeter, Bann der Füße 
rer und Lenker zahllofee Schaaren feyn! Ueber Weſen 
von gleicher Natur und von aͤhnlichen Kraͤften kann 
der Einzelne ſo weit ſich erheben, daß, indem man 
Tauſende uͤberſieht und vergißt, auf ihn allein die allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit gerichtet wird. Ueber ein gan- 
zes Zeitalter, ja uͤber die Nachwelt kann ein ſchwacher 
Menſch, ein Sohn des Staubes, feine Wirkſamkeit 
ausdehnen! Ein Menſch kann Heil und Verderben, 
Licht und Finfternig über die Welt bringen, oft witb 
Das Schickſal ganzer Nationen, der Glaube, die 
Denkart ganzer Zeitalter durch den Einfluß eines 
Menſchen beſtimmt. Widerftreitende Gefühle, wider⸗ 
ſprechende Gedanken erwachen, wenn wir bey dieſer 
ſeltſamen Erſcheinung verweilen. Auf der einen Seite 
erhebt es uns, daß ein Menſch ſo viel vermag, 
daß eine Kraft, in dem Menſchen liege, deren Wir⸗ 
kungen uͤber ein ganzes Zeitalter, ſelbſt weit herab 


! 
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auf die nachfolgenden Geſchlechter ſich verbreiten 
Fönneny auf der andern Seite aber demüthiget es ung 
und fehläge es ung niedet, daß ganze Völker, ganze Ge- 
ſchlechter nur beſtimmt zu feyn fcheinen, den Saunen 
Einzelner zum Spiele, der Macht Einzelner zum 
Werkzeuge ju dienen. Auf ber einen Seite erfreut 
uns ber Anblick der Wohlehäter der Menſchheit, welche \ 
Staaten ohne Schwerdefehläg gründeten, den Völkern + 
weiſe und.menfchliche Gefege gaben, verberbliche Vor· 
. "urtheile zerftöhrten, zur Sittenreinheit die Zeitgenoffen - 
fuͤhreten und mit der Hoffnung und mit dem Muthe 
des Glaubens ihre Gemüter erfüllten; auf der andern 
Seite aber ſchmerzt und befünmert uns der Anblick 
der Herefiher, welche die Voͤlker in eiferne Feſſeln 
ſchlugen, der Schwätmer, welche ipre Zeitgenoffen für 
thoͤrichte Unternehmungen begeifterten, und ber Ver— - 
führer, welche Sittenverderben und Unglauben ver _ 
breiteren. "Auf der einen’Seite werden wir irre an ber 
. Borfehung,, menn wir wahrnehmen, daß ganze Voͤl⸗ 
ker der Willkuͤhr Einzelner preisgegeben waren, daß, 
der Wahn und die Leidenſchaft Einzelner für ganze | 
Zeitalter verderblich ward; auf der andern aber fühlen 
wir ung wieber in bem Glauben an einen weiſen Welt- 
vegierer geftärft, wenn wir bemerfen, wie Umftände, 
deren wunderbare Werfnüpfung nicht das Merk 
des Zufalles ſeyn konnte, die Kraft der Wohlthäter 
ünfers Gefchlechtes weiten und ihre Unternehmungen 
förderten, und wie fetöft aus den Werfen des Wahnes 
und. Ber Leidenſchaft Heil und Segen hervorgieng. 
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Aaf di dieſe merkwuͤrdige Macht Einzelner über ihr 
Zeitalter laſſet uns, meine Zuhörer, heute unfer Nach⸗ 
denken richten, und in der naͤhern Betrachtung wer⸗ 
den wir uns zu.folchen Anſichten dieſes Gegenſtandes 
geleitet ſehen, welche, weit entfernt uns niederzuſchla⸗ 
gen und in Zweifel zu flürzen, unfern Muth und 
unfern Glauben flärfen. O daß meine Rede euer 
aller Herzen zu. dem führete, der allmächtig über ver 
Welt waltet, und, wie die Kräfte der Natur, fo auch 
die Kräfte der Geifter weder und ſtaͤrkt, zügelt und 
lenkt.“ Befeſtige du felbft, o Herr, den Glauben: in 
unſerm Gemuͤthe, und gieb uns Vertrauen, Hoffnung 
und Muth. Darum flehen wir dich an in ftillem 
Gebete. | 


Texi: | Eure. 3, 7), 


Da ſprach er zu dem Bolt, dad Binausgieng, daß eb 
ſich von ihm taufen lieſſe: Ihr Dtterngezüchte, wer hat denn 
euch geweilet, daß ihr dem zukünftigen. Zorn .entrinnen- wers 
det?- Sehet zu, thut vechifchaffene Fruͤchte der Buſſe, und 
‚nehmer euch nicht vor zu fagen: Wir haben Abraham zum 

. Rater. Denn ich fage euch, Gott fan dem Abraham aus 
dieſen Steinen Kinder erwecken.” Es iſt fhon die Art den . 
Bäumen an die Wurzel gelegt; welcher Baum nicht.gute 
Fruͤchte bringet, wird abgehnuen und in das Feuer geworfen. 


Unter die ausgezeichneten Männer, welche einen 
bemerkbaren Einfluß auf ihre Zeitgenoffen äußerten, 
gehoͤret Johannes der Taͤufer. Maͤchtig ergriffen von 
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dem Gedanken, dag das reich Gottes herbeykommen 
ſey, daß Jeſus Chriſtus nach kurzer Zeit auftreten 
und die Kirche ſtiften werde, wandelte er in alle 
Gegenden um den Kordan, und predigee 
bie Taufe der Buffe zur Vergebung der 
Sünden. Und fein Wert verfcholl nicht ungehört. 
‚Zahlreiche Schaaren ſtroͤmten binaus an den Jordan, 
vernaßmen die ernfte Ruͤge des ſtrengen Sittenpredi- 
gers, und Fieffen ſich taufen, zum Zeichen, daß fie _ 
bereit ſeyen, den Sinn und das Leben zu ändern: . 
Seldft bey dem Könige des Sandes, bey Herobes, 
ftand er in Anfehen, welcher, wie ein anderer Evan⸗ 
gelift berichtet, ihm in vielen Stüden gehorchte und 
gern ihn hörete. Es war die Macht des Benfpieles 
feiner ſtrengen Tugend, Die Feſtigkeit ſeines Charakters 
(denn er war fein Rob, welches vom Winde hin und 
‚her bewegt wird,) und Die Kraft feines Wortes, mas 
- Ihm diefen Einfluß erwarb, und ihm eine folche Gewalt 
über die Gemuͤther feiner Zeitgeneffen gab, daß fie fei- 
nem Rufe folgten und feinen ſtrengen Tadel ertrugen, 
ja daß eine Gefellfchaft ſich bildete, welche nur ihn als‘ 
Lehrer und Führer anerkannte, auch nach feinem Tode 
ihm anhieng und ihn verehrte; von welcher Gefellfchaft 
bis auf unfte zeiten noch in einigen Gegenden des 
Morgenlandes Reſte vorhanden find, 


Einen ahnlichen Einfluß haben in allen Jahr⸗ 
hunderten einzelne ausgezeichnete Männer auf ihre 
Zeitgenoffen geäuffert, und es ift diefe Macht ein- 
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zelner Menſchen. uͤber ihr Zeitalter, mas 
uns heute befchäftigen foll. 

Wollet ihr euch, meine Freunde, von ber Ben 
ihaffenpeit der Macht Einzelner über: ihe Zeit, 
alter einen. deutlichen und ‚erfchöpfenden Begriff: 


machen, ſo gehe in die Gefchiehte zuruͤck umd betrach⸗ 


tet die Beyſpiele derer, welche einen bebeutenden Ein⸗ 
fluß auf. ihre Zeitgenoflen auflerten. Gedenket der: 
Herrfcher und Volksfuͤhrer, welche entweder den Voͤl⸗ 
kern, die fie leiteten,, einen neuen Geift einflößten und 
neue Verfaffungen ihnen gaben, ober einen großen 
Theil. der Erde ihrer Herrſchaft unterwarfen und die 


Verhaͤltniße der Voͤlker zu den Voͤlkern veraͤnderten; 


vergegenwaͤrtiget euch die Religionsſtifter und Sitten⸗ 
prediger, welche, erhaben uͤber die gemeine Anſicht der 
Welt und der menſchlichen Dinge, begeiſtert von einem 
lebendigen Glauben an das Höhere. und, Göttliche und 


zuͤrnend dem Sittenverderben ſchlaffer und entarteter 


— 


Zeitgenoſſen eine neue Lehre verkuͤndigten, mit Eräfti« 
gem Worte. zus. Beflerung des Herzens und bes 
Wandels ermahnten und firchliche Gefellfchaften gruͤn⸗ 


deten; erinnert. euch. der. großen und ausgezeichnefen 


Schriftſteller, welche neue wichtige Ideen in Umlauf, 


brachten, für merkwürdige Unternehmungen ihre Zeit⸗ 


genoſſen begeifterten, verjäßrte Vorurtheile in Anſpruch 

nahmen oder auch heilige Wahrheiten beſtritten, und 
durch. den Zauber ihrer Rede überall Eingang zu finden 
wußten; betrachtet die Beyſpiele folcher Männer und. 
ihr. werbes bemerken,’ dag die Macht einzelne Men 
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ſchen aber ihr Zeitalter bald eine Gewalt war, Ä 
welche Unterwerfung und Geborfam er⸗ 
zwang, bald ein Anſehen, welches durch 
einen- ſtillwiekenden Einfluß die Gemuͤ— 
eher ‚beberrfchte, bald die Kraft des Wor-, 


tes, welches, was ein Geilt dHadhte und‘ 


empfand, auf andere Geifter fortpflanz- 
te, daß ſie von gleihen Gedanfen und 
Gefuͤhlen ergriffen wurden. Viele Herrſcher 
haben durch die. ihnen anvertrauete Gewalt die bei 
‚ merfenswertheften, woohlthätige ſowohl als verderbs 


E liche, Wirkungen hervorgebracht, und bald ihr Bolt, 


bald andere Nationen, zu denen fie ihre fiegreichen 
Waffen getragen hatten, zu der. Unterwerfung unfer 
ihren Willen, zu ber Ausführung ihrer Plane gend« 
thiget. Bewirkt Haben es ausgezeichnete Herrſcher 
der alten und der neuen Zeit, jegt daß ihr Wolf feine 
Verfaſſung, ſelbſt ſeinen Geiſt und Charakter aͤnderte, 
jetzt daß Gewerbfleiß und giebe zue Kunft und Wiſ 
Tenfihäft erwachte oder daß Rohheit und Unwiſſenheit 
die Bildung und die feinen Sitten verdraͤngte, jetzt 
daf; ein ganzer Welttheil eine neue Geftalt annahm, 
befreundete Nationen getrennt und ‚entfernte vereinigef 
wurden. Die Gewalt, die ihnen gegeben war, fegte 
fie in den Stand, den Völkern Gefege zu geben, die 
Grenzen der Reiche zu verändern, einflußreiche 
Anſtalten zu der Beförderung ihrer Abfichten zu grütte 
den, duch Strafen: und durch Belohnungen den Wil 
len der Menſchen zu lenken und fo Unterwerfung und 
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Gehorfam zu.erziwingen, Oft war mit biefer Gewalt 
das Anſehen verbunden, welches. durch einen ſtillwir⸗ 
kenden Einfluß die Meinung leitet und die Sitten 
veraͤndert, und die Geſchichte lehret uns Fuͤrſten ken⸗ 
nen, welche, wie durch die Staͤrke ihres Armes in der 
äuffern Welt, fo durch die Macht ihres Anfehens im 
Reiche ber Geifter herrſchten. Oft aber Haben auch 
Männer ohne Herrfchergewalt, ausgezeichnet bloß 
durch perſoͤnliche Eigenſchaften, ein ſolches Anfeßen ber 
hauptet und dadurch große Wirkungen hervorgebracht. 
Schon durch) ihr abſichtloſes Wirken und Walten uͤben 

große Menfchen eine Herrfchaft über Meinere aus, 
welche um fo folgereicher ift, je weniger fie wahrge⸗ 
nommen und, empfunden wird. Und faffen fie einen, 
Plan und verfolgen fie. einen beftimmten Zweck, fa 
wiffen fie Die Begeifterung, mit welcher fie ihre Planq 
ergreiffen, auch Andern mitzutheilen und wirken 
duch das Beyſpiel ihrer Thaͤtigkeit, ihres Muthes 
und ihrer Feſtigkeit Eräftig auf die Theilnehmer an 
"ihren Entwürfen. - Auch gehen bie Urtheile geachteter 

Männer von Munde zu Munde und leiten, bey bee 
Geneigtheit der Menfchen, ſich fremden Anfehen zu 
unfermerfen, die Meinung ber Menge, Am meiften 
aber hat dieſes Anfehn dann gewirft, wenn es fic mit 
der Kraft des Wortes verband. Denn das Wort, 
das ſich in Schrift verwandelt, iſt das ſicherſte und 
wirkſamſte Mittel, was ein Geiſt dachte und 
empfand, auf tauſend Geiſter fortzupflanzen, daß ſie 
von gleichen Gedanken und Gefühlen egeffen werden. 


— 
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on Es wat-bie Kraft des Wortes, was die Plane, mit 


denen ganze Zeitalter ſich beſchaͤftigten, in Umlauf 
, brachte, was dem . Zeitgeifte feine Richtung gab und 
oft die lebendigfte Begeifterung für Die feitfamften Uns 
ternehmungen erregte. Durch das Wort haben: die 
Reformatoren aller Zeiten verjährte Worurtheile ver- 
tilge und zu neuen Anfichten die Zeitgenoffen "geleitet, 


Buch das. Wort haben Einzelne in den Schulen der :' 


Gelehrten geherrfcht und ihren Lehrgebaͤuden einen all 
‚gemeinen Beyfall erworben. _ 
Die Urſachen dieſer Macht Eingeiner aber | 


öhe Zeitalter, mag fie nun entweder eine Gewalt feyn, ⸗/ 


welche Unterwerfung und Gehorfam. erzwingt, oder 


ein Anfehen, weiches durch einen ſtillwickenden Einfluß 


bie Gemüther beherrſcht, oder die Kraft bes Wortes, 
welches die Gedanken und Gefühle: eines Geiftes auf 
andere Geiſter fortpflanzt, liegen theils in dem 
Geiſte und Charakter ausgezeichneter: 
Maͤnner, eheils in den Umſtaͤnden, unter, 
denen fie leben und handeln. Bald iſt, was 
dergleichen Männer in Bewegung ſetzt und fie zum 
muthigen Streben und kraͤftigen Handeln treibt; 
toarmer Eifer für Wahrheit, Recht und Tugend, balt 

das ungeſtuͤme Verlangen der Seidenfchaft. Den ehre 
| würdigen Johannes trieb ein reges firtliches Gefühl und 
ein lebhaftes Mißfallen an ben verderbten Gitten 
der -Zeitgenoffen, als "Sitteriprediger unter ſeineni 
Volke aufzutreten und die, fo ihn hoͤreten; mit Ernſt 
zu erahnen: pur Buffe, denn das Him⸗ 





L 
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melreich iſt nahe herbey kommen, und ein. 
aͤhnlicher edler Eifer hat viele von denen begeiſtert, 


welche die Führer und Lenker ihrer Zeitgenoſſen waren. 


Einige, mie. die ehrwuͤrdigen Stifter unſrer Kirche, 
bemerkten ſchaͤdliche Irrthuͤmer in dem Glauben ihrer 


Zeitgenoſſen, freymuͤthig erklaͤrten fie ſich dagegen, 
und je mehr in dem Widerſpruche der Andersdenken⸗ 


den ihre Einſicht entwickelt und ihre Ueberzeugung 


befeſtiget ward, deſto lauter ſprachen ſie die erkannte 


Andere nahmen mit Schmerz und Bekuͤmmerniß 


⸗ 


wahr, wie ihre Zeitgenoſſen Gottes vergaſſen, und, 
als waͤre alles zeitlich und irrdiſch, nur nach dem trach⸗ 
teten, was die Sinne reizt und die Leidenſchaſt befrie⸗ 
digt, und fühleten dadurch fich gebrungen, mit der Ju⸗ 
nigfeit des lebendigen Glaubens und mit dem Feuer 
der Andacht das Goͤttliche und Heilige ben goftver« 
geflenen Zeitgenoflen zu verfündigen, Mod) .andern 


mißfielen ‚die rohen Sitten ihrer Zeit und die Mängel 


und Gebrechen in der Verfaffung ihres Waterlandes; 
und getrieben von Vaterlandsliebe wurden fie bie 
Wohlthaͤter ihres Volkes, indem fie feine Gefege ver- 


befferten, feine Sitten milderten und ihm die fanften 


Künfte des Friedens lehrten. Eben fo oft aber als 
ein warmer Eifer für das Gute bat die Menfchen, 
welche einen mweitverbreiteten Einfluß auf ihre Zeitge⸗ 
noſſen erlangten, das Verlangen ungeflümer Leiden⸗ 
fchaften in Bewegung gefegt: Viele von denen, deren 


| 


Wahrheit aus, daB weit umber ihre Stimme erſcholl. 


U 


Namen die Geſchichte feyert, waren Chrgeizige und 


U 
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GHerrſchſuͤchtige, welche, wenn fie nuͤtzten, nur um des 


Ruhmes willen das Gute thaten, wenn ſie auf neuen 


Bahnen ſich verſuchten, nur Aufſehen erregen und 


Bewunderung erndten wollten, welche oft, wenn es der 
Zweck der Leidenſchaft forderte, was Jahrhunderte ge⸗ 


baut hatten, zerſtoͤhrten, und mit eiſernem Fuße das 


Gluͤck ganzer Voͤlker zertraten. Wie bey jenen edel— 
muͤthigen Befoͤrderern des Guten, fo wird auch bey 


den meiſten dieſer Ehrgeizigen und Herrſchſuͤchtigen 


eine Ueberlegenheit des Geiſtes hemerkt, durch welche 
fie die Verhaͤltniße mit eindringendem Blicke durch—⸗ 
fhaueten und der Gemuͤther fi) bemächtigten, eine - 
Stärke ver Charafters, durch welche fie Gefahren 
uͤberwanden und Hinderniße verachteten, eine Thaͤtig.· 
teit, welche durch feine Anftvengung ermuͤdet warb, 
and eine Klugheit, welche den Augenblick zu ergreifen 
und biegfam dn die Verhaͤltniße ſich zu fuͤgen wußte; 
ohne welche Eigenſchaften weder der Eifer fuͤr das 
Gute, noch das Verlangen der Leidenſchaft ſeine 
Zwecke erreichen kann. Keiner aber von allen den 
Maͤnnern, welche auf ihr Zeitalter gewirkt haben, ver⸗ 
dankt dieſen Einfluß ganz ſich ſelbſt; immer hatten 


Auffere Urſachen an ihrer Auszeichnung Theil, ohne 


die Beguͤnſtigung der Umftände erwachet Die ſchlum⸗ 
mernde Kraſt nicht, verzehret ſich der Eifer für das 
Gute wie das Verlangen der Leibenfchaft in fruchtlofer 


Beſtrebung. Was der Menfch iſtdund vollbringe, 


verdankt er. fheils feiner Kraft und feinem Willen, 
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fheidbar mit den Wirkungen ver eigenen Kraft zu⸗ 
fammenflieffen.. Gedenket ber Lebensgeſchichte aller 
ausgezeichneter Männer, und ihr werdet finden, daß 
Verbindungen, welche fienicht felbft knuͤpften, Mit- 
theilungen, welche fie nicht felbft veranlaßten, Erfah⸗ 
mmgen, welche fie niche felbft herbeyführten, mit einen 
Worte zufällige Umftände an ihrer Buldung ſowohl 
als an der Eutſtehung und an dem Gelingen des Ent» 
würfe großen Antheil hatten, welche der Ruhm ihres - 
ebene wurden. Oftmals lagen fogar in der Verket⸗ 
tung ber Verhaͤltniße Urfachen, welche fie gleichfan 
zum Handeln nöthigten und drängten, und immer 
fahen fie ſich durch Umſtaͤnde, weiche fie nicht in ihrer 
Gewalt hatten, durch die Stimmung des Zeitalters, 
durch den Geift und Charakter ihres Volkes, durch 
die Mitwirkung kraͤftiger Menfchen zu ihren Zweden 
bey der. Ausführung ihrer Plane unterſtuͤzßt. Die 
Begünftigung der Umftände ift die Bedingung ruhm⸗ 
- voller Unternehmungen und glänzenber Thaten. 

Fraͤgen wir ferner, meine Freunde, nach dem 
Umfange, der Macht einzelner Menfchen über ihr 
zZeitaltet, fo bemerken wir, daß fi ihr Ein- 
ftuß oft zwar weit verbreitete, doch nie 
über das Ganze fih erfirefte, und dag 
fie ofe tief in Die Verbältnige und in bie 
Meinungen eingriff, ohne jedoch bie 
Freyheit im Handeln und die Selbfiftan. 
digkeit im Urtheilen aufzuheben. Weit 
Has die Macht, weiche Einzelne über ihr Zeitalter eva. 
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langten, oft ſich ausgebreitet, nicht ein Bol nur, ein 


ganzer Welttheil har zuweilen ihren Einfluß empfun⸗ 
den, Doch über das Ganze hat fie ſich nie erſtreckt. 
Den Erdkreis hat fein Herrſcher bezwungen, alle Voͤl⸗ 
fer der Welt hat Fein Religionsſtifter fuͤr feinen Glau⸗ 
ben gewonnen, bie Lehrgebäude, welche im Abend⸗ 


lande Eingang fanden, blieben im Morgenlante un⸗ 


bekannt. Und felbft auf das Ganze eines Volkes hat. 


- Keiner zu wirken vermochte. Auch den mädhtigften, 


und flügften Zürften ift es nie gelungen, der ganzen 
Nation, die fie leiteten, den Geift, den fie wollten, 
einzuflößen. und die Sitten, die fie münfchten, mitzu- 


theilen, auch bie Grundfäge der geachtetſten und ein- 
flußreichſten Lehrer haben nie bey einem ganzen. Volke 


Eingang gefunden. Die. Kraft des Menfchen ift: 
endlich und beſchraͤnkt, nur. bis zu einem gewiſſen 
Puncte pflanzen ihre Wirkungen ſich fort und verlieren. 
ſich dann, wie die Bewegung aufhört, wenn fie eine 
Reihe von Körpern durchlaufen hat. Auch firebe 


jeber Kraft eine andere Kraft entgegen und ſtoͤhret und 


hemmt den Fortgang ihrer Wirkungen. Darum 
kann der Einfluß eines Menfchen’auf fein Zeitalter, ſo 
weit er fih auch erſtrecke, doch nie allgemein feyn. 
Eben fo wenig kann jemals ein Menſch eine foldhe 


Macht über feine Zeitgenoffen. ausüben, daß fie aufs 


hören müßten, frey zu handeln und felbftfländig zu - 
ustheilen Tief zwar haben Einzelne in die Meinun- 
gen ihrer Zeitgenoffen eingewirkt und mit mächtigen 


| Arme die . beftependen Verhälniße erſchůctert. Ge⸗ 
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waltige giengen über Die Erde „ daß ſie unter ihren 
Fußtritten erbebte, und die Gebaͤude der Staaten 
traten aus ihren Fugen und die alten Formen ſtuͤrzten 


.- zufammen; Gewaltige Iftrecften ihren Arm aus. und 


griffen ein in die Verhaͤltniße der Völker und trennes 
ten was Jahrhunderte lang vereiniget war und fügten 
zufammen und verbanden was die Natur auf immer _ 
getrennt zu haben ſchien; Gewaltige winften, und 
Könige fliegen von ihren Thronen, Voͤlker raten unser 
die Waffen, wechſelvolle Kriege begannen, Pie innern 
Berfaflungen und die äuffern Verhaͤltniße der Voͤlker 
. wurden verändert, ein Weltcheil empfand die Wirkun⸗ 
- gen ihrer Macht. Eben fo war es in dem Reiche der 
Geifter. Tief hat die Wirkſamkeit Einzelner in bie 
Denkart ganzer Zeitalter eingegriffen. Das kraͤftige 
Wott uͤberlegener Geiſter hat verjaͤhrte Meinungen 
geſtuͤrzt, hat auf ganze Voͤlker einen neuen Glauben 
fortgepflanzt und Lehrgebaͤude in den Schulen: ber Ge⸗ 
lehrten eingeführt, ‚welche Jahrhunderte lang galten. 
Dennoch war nie. die Macht eines Einzelnen fo groß, 
fo tiefeingreiffend, daß fie Die Freyheit im Handeln 
und Die Seibftftänbigfeiti im Urtheilen vernichtet hätte. 
Verengt zwar bat fie den Kreis der aͤuſſern Freyheit; 
‚ doch nicht vernichten; genöthiget, gezwungen bat fie. 
"viele, in Verhaͤltniße zu ‚teeten, welche fie felbft nicht 
wuͤrden gewählt haben; das Vermögen aber, in biefen: 
Berhäftnißen frey zu bandeln, hat fie ihnen nicht ges - 
raubt; die Mittel: zu der Erreichung ihrer beliebigen 
Zwecke hat ſie vielen entriſſen; den Willen aber, der 


\ 
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ſich ſelbſtthaͤtig zum Guten beftimme, kann fie nicht 


binden. Sn’ willenlofe Werkzeuge feiner Plane kann 


auch der Mächtigfte feine Zeitgerioffen nicht verwan- 
deln. Eben fo wenig fann jemal®, auch der größte 
Geift nicht, und haͤtte er des ganzen Gebietes, ber 
menfchlichen Erkenntniß fi ch bemaͤchtiget, und hoͤtte er 
die tiefſten Tiefen aller Weisheit ergruͤndet, und ſtaͤnde 
Hihm alle Macht und aller Zauber der Beredtſamkeit zu 
Gebote, feine Meinungen fo geltend machen, daß feine 
Beitgenoffen aufhören müßten, felbftfländig zu urthei⸗ 
len. Das größte Anfehen kann nicht überall die Prüs 
fung hindern, die fühlbarfte Ueberlegenheit kann nicht 
uͤberall· blinde Zuflimmung wirken, und das. fräftigfte 
- Wort verniag nicht allgemeinen Benfall zu erzwingen. 
WRichten mir endlich, meine Sreunde, auf die - 
Wirkungen der Macht Einzelner über ihr Zeitalter 
unſern Blick, f6 bemerfen wir, daß diefe bald heils 
fam waren, bald verderblid und zwar in 


ihrem Anfange und Entfiehen öfter vere - - 


derblich, in ihrem Fortgange und Ende 
aber öfter Heilfam und. fegensreid. 


Bitle von denen, die über ihre Zeitgenoflen bervom " 


ragten und auf ihren Zufland und ihre Denfart einen 
weitverbreiteten Einfluß äufferten, haben wohlthätig 

gewirkt. Wohlshätig ‚haben fie gewirkt die Stifter - 
der Staaten, melche wilde Horden in gefittete Voͤlker 

verwandelten und ihnen Recht und Menfchlichkeit-ieh 
ten; woßlehätig haben fie gewirkt die Volfsführer, - 

| weiche zerruͤttete Staaten vom Neuen gründeten und _ 

N, 
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die Seuͤrme, von innerer Zwietracht erregt, beſaͤnf⸗ 
tigten; wohlthaͤtig haben ſie gewirkt die weiſen Fuͤr 
ſten, welche den geſellſchaftlichen Zuſtand, die Ver 
faſſung und die Geſetze ihrer Voͤlker verbeſſerten; 
woohlthaͤtig haben fie gewirkt die Religionsſtifter und 

Sittenprediger, welche ein neues ſittliches Leben in 
ihren Zeitgenoſſen weckten und ſie zum Glauben zu⸗ 
ruͤckfuͤhrten; wohlthaͤtig haben ſie gewirkt die Lehrer, 
welche jetzt verjaͤhrte Vorurtheile zerſtoͤhrten und den 
öffentlichen Glauben laͤuterten und reinigten, jetzt das 
Gebiet der Wiſſenſchaften erweiterten und auf neuen 


Bahnen den Zeitgenoſſen vorangiengen. Oft aber 


waren auch die Wirkungen der Macht, welche Ein- 
zelne über ihr Zeitalter ausübten, verderblich. Wer: 
derben haben die Eroberer über die Welt gebracht, 
welche die "Völker in ewigen Kriegen entzweyeten, 
die Volksfuͤhrer, welche Aufruhr und Empörung er⸗ 
regten, daß der Buͤrger gegen den Buͤrger ſich ber 
waffnete und die Verfaffung bes Staates gewaltſam 

zertrümmert ward, Die Berfinfterer, welche, fyes 
aus Wahn oder aus Herrſchſucht; Aberglauben und 
Unmiffenheit verbreiteten, die Verführer, welche Un. 
glauben und Sittenlofigfeit predigeen und die Zeitge⸗ 
noffen des Heiligen fpotten und Zucht und Ordnung 


verachten lehrten. Verderhlich bald, bald heilſam 


waren die Wirkungen der Macht, welche Einzelne 


uͤber ihr Zeitalter ausübten. Dabey verdient es ben 


fonders bemerft zu’ werden, daß diefe Wirkungen in 
ihrem Anfange und Entſtehen weit oͤfter erben, \ 
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als heilſam, waren, meiſt aber in ihrem Zortgange 


and Ende wohlthaͤtig und fegensreih wurden. Auch 
Die Grundfäge der Wahrheit und des Kechts finden 


J Widerſpruch, auch die wohlthaͤtigſten Entwuͤrfe und 
Plane ſtimmen nicht mit den Wuͤnſchen und Anſpru⸗ 


chen Aller zuſammen, auch den heilſamſten Unterneh⸗ 


mungen pflegt ein großer Theil der Zeitgenoſſen, ver⸗ 
blendet von Vorurtheil oder Leijdenſchaft, entgegenzu⸗ 
ſtreben. So geſchieht es, daß zuweiſen auch die 
Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechtes bedenkliche Gaoͤh⸗ 
rungen in der Geiſterwelt, gefaͤhrliche Zerruͤttungen in 
den Staaten ‚ blutige Kaͤmpfe unter den Voͤlkern ver- 


urſachen, und. darum find oft die nächften Folgen 


ihrer einflußreichen Wirkſamkeit zerſtoͤrend und ver- 


derhlich. Sagte doch felbft der Stifter des Chriſten⸗ | 


thums: Ich bin nicht gekommen Frieden 


—, 


zu ſenden, ſondern das Schwerdt, und 


deutete damit an, daß, indem einige ihn annehmen, 


andere ihn verwerfen würden, Zwietracht, Feindſchaft 


und Streit eine unvermeidliche Folge ſeiner Erſchei⸗ 


gung auf Erben ſey. Die meiſten großen Veraͤnde⸗ 


bittere Feindſchaft erregte und ſogar blutige 


rungen, welche die Wohlthaͤter unſers Geſchlechtes her⸗ 
heyfuͤhrten, wurden in ihrem Anfange und Entſtehen 
für viele verderblich, wie ihr euch, um nur ein Bey: 
fpiel zu erwähnen, aus der Gefchichte der Kirchenver⸗ 
beſſerung uͤberzeugen koͤnnt, welche, ſo wohlthaͤtig und 


ſegensreich auch dieſe Begebenheit geworden iſt, doch 


ehe ſie vollendet ward, langen Streit — 
riege 
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entzöindere, + Yilmäßlig aber--fieget Wahrheit und 
Recht, ſchwaͤcher und ſchwaͤcher wird der Widerftand, 
die Gährung vergehet, der Kampf endiget: in Boieden, 
und nan treten!die wohlchaͤtigen und ſegensreichen 

Felgen der einflußreichen Wirkſamkeit großer Männer 
hervor, min erſt werden die Fruͤchte ihrer Thaten ges, 

- erndtetr Und nicht bloß was der Eifer faͤr das 
Gute, auch: was der Wahn und bie Seidenfchaft wirf- 
: ten, wendet ſich oft zum Segen und Heil. Oft haben 
Nie Kriege, „ welche die Herrſchſucht Einzelner eritzün: 
wete, fuͤr die Dauer von Jahrhunderten glückliche, den 
Fortgang der Bildung. befördeende, bie Freyheit 
ſichernde Verhaͤltniße der. Völker gegründet, und oft: 
find die Wölfer aus den gewaltſamen Umwaͤlzungen 
der Staaten, welche bie Leidenſchaften angeſehener 
Volksfuͤhrer herbeyfuhrien, kraͤftiger und muthiger ber 
vorgegangen. 

So viel, meine Freunde; zu ber Eedeterung | 
„meines Gegenftonden Legt laffet mich Die Anwen⸗ 
‘dung von der bißherigen Betrachtung machen und ver⸗ 
ſuchen, theild euer Urtheil über die Männer, 
welche einen weitverbreiteten Einfluß 
auf ihre Zeitgenpffen Aufferten, zu be⸗ 
richtigen, „wenn es anders einer Berichtigung bes 

- Barf,. theils über die Abhaͤngigkeit kuch zu 
beruhigen, in welcher ganze Zeitalter von. 
der Willkühr Einzelner zu. leben. ſchei- 
nen, theils enblih euern Glauben an bas 
Walten der Vorſehuns zu ſtärken. 
H 


rs 
\ 
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Es ſt die Sinſicht in die Uefachen und in die 
—*8* der Macht, welche Einzelne, über ihr Zeit⸗ 
alto · agsgeuͤbt Haben, was uns zu eines richtigen De 
urtheilung ſolcher Maͤnner leitet und uns. auf der 
sinen Seite vor einer” ausſchweifenden Werehrung 
dieſex Auggezeichneten verwahrt, auf der audern Geige 
gun: einer gerechten Anerbennung ‚ihrer Verdienſte leitet 
Mit ſtaunender Bewunderung, faſt mit abgoͤttiſcher 
Werehrung werben oft die Männer, welche die u 
Ihrer Zeisgenoffen find, hetrachtet; kaum wagt man 
hen Blick zu ihrer Göbe emporzuheben, tief fuhlt man 
ſich in der Vergleichung feiner Unbedeutſamkeit mit 
Ahrem: einflußreichen Wieken erniebriget, und, um 
AFrahlet von dem Glanje der Hoheit, erfcheines fie der 
Menge als uͤberirrdiſche Weſen. Das, ift eine irrige 
Anſicht, von weicher man zuruͤckkommt ſobald man 
erwägt, daß feiner von allen, die über ihre Zeitgenoſ 
Fen empptragten, ohne die Begunftigung Der Ilmflände . 
«gu:hisfer Auszeichnung gelangte. Miele non ben ge⸗ 
feyerten Helden der Geſchichte würden nie aus: ber 
Vexrborxgenheit hervorgetreten feyn, wuͤrden zmar als 
thoaͤtjge und nuͤtzliche Männer in einem kleinen Kreiſe 


egewirkt, nicht abet zu einer Höhe, wo fie der Welt 
. Fühebar. wurden, ſich auſgeſchwüngen haben, mären 


‚nicht durch den Einfluß der Umſtaͤnde ihre Talente 
gewest, ihre Entwürfe veranlaßt, ihre Unternehmun⸗ 

„gen: beguͤnſtiget worden, Verſetzet saufend Andere in 
ie; gleichen Umſtaͤnde, und fie werben ‚das Gleiche 
leiten. So unabaich An Die Ahern sinandge 
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nicht, als fie in den Umgebungen. der Auflern Werhaͤlt. 


niße zu fepn (einen, mehr noch von hen Umftänden, 
. als von ber eiguen Kraft Hänge der Erfolg ab, und 


durch ben Erfolg. wird das allgemeine Uregeif be 
ſtimmt. Doc, wie viel auch immer die Männer, 
welche die Geſchichte auszeichnet ‚. ber Beguͤnſtigung 
ber Umſtoͤnde verdanken mochten, doch bleiben ihre 
Entpürfe und Thoten ihr Werk, und, ohne ausge, 


Jeichnete Geiſteskraft und Charakterſtaͤrke, wuͤrde alle 


⸗ 


Beguͤnſtigung der Umſtaͤnde fruchtlos geblieben fenn, 
Hänge auch das Gelingen von den Umftänden ab, fe 
kommt doch der Entſchluß aus dem Willen; nur den 
beguͤnſtiget ber Zufall, der die Gelegenpeit zu ergreif— 
fen und die Umftände zu benutzen weiß; nur wer 
muthig und. ftandhaft auszubarren vermag, kann dag‘ 
Große und Herrliche vollenden. , Darum gebuͤhret den 
Maͤnnern, welche, von Eifer fuͤr Waprpeit, Recht und 
Menſchenwohl getrieben, einen mweitverbreiteten Eins 


fluß auf ihr Zeitalter erlangten, unfte Achtung und 


Bewunderung, feiner, wie viel er auch immer den 
Umftänden verdanfen mochte, hat ſich ohne perföplie 


hes Verdienſt zu einem Leiter ünd Fuͤhrer ſeiner Zeit 


genoffen erhoben. Auch darf es bie Anerkennung 
ihrer Verdienſte nicht hindern, daß oft die nächften 
Wirkungen ipres Einflußes- für viele verderblich waren. 
Unpermeibich ‚erregt das Neue unb Unerhoͤrte Widen 


une) 


/ 


N 


2 ade dehenuicete N 


Ber ‚Ser fie‘ va Gute lelcete, ſind für die "Solgeri Ä 


threr Thaten nicht verantwortlich, ungerecht wuͤrden 


Soft fie beurtheilen, wenn wir, was abſichtloſe und 


ünvermeidliche Folge ihrer Unternehmuͤngen war 


thrien zum Vorwürfe machten. Nein, wir erkennen | 


euer Verdienſt, wir ehren euch, wir bewündetn eüch⸗ 
ehrwoͤrdige Männer, die ihr mit ſoicher Kraft fu 
Recht, Wahrheit und Menſchenwohl wirkret, daß ein 


ganzes Zeitalter die Folgen eures yehbienftlichen Bir - 


kens ‚empfand! Zwar beirachieh "wir euch nicht als 


kbelmenſſchliche Weſen, denn wir fuͤhlen, daß wir mit 


duch vetwandt find, daß eben die Kraft, welche auch 
bewegte, wenn auch in n geringerem Naaße in unſret 
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NY , Saft und edlem Sinne, Za⸗ demuͤthiget u 


&8’ung nicht, daß ihr unendlich mehr wirktet, als wit 


fu wirken vermögen, denn auch unfer Wirken iſt ein 


/ 


Wlied in der Kette der Dinge, und von den Verhaͤlt⸗ 


hißen wird dem Menſchen der Kreis ſeiner Wirkſamkeit 
J dankbar aber ehren wir eure Verdienſte | 
‚and Yegnen euch als Wohlthaͤter unſers Geſchlechtes. | 
Danfbat ehren wir dich, ehrwuͤrdiger Johannes, denf 


die Feyer diefes Tages’ gewidmet ift, der du mit maͤche 
‚iger Rebe die Gemuͤther der Zeitgenoffen bewegteft, 


zur Büffe und Befferung fie riefft und fo dem Herrn | 
den Weg bereiteteſt! Zu euch" aber, die nur ‚die geil 
denſchaft zu einflußreichem Wirken trieb, die ihr nut 
Hoheit und Macht beſaſſet, bie ihr nur zerſtobrtet nid 


nicht bauetet, Su ie Ent; iiür ünd Vꝛrderhen ne 


[Ze 
[4 
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| gil und Seaen iher hie Belt hrochtet, au. euch hlicken 
wir Raugend,ämar, Doch. nicht. bewundernd ‚empor, 
eure Graͤße kann uns nur — 2 nicht derüchigen, 
das tedliche Veſtreben, ‚tan beengten Kreiſe zw nügen, 
giebt uns einen hoͤhern Bei ab “ der Ruhm 

glängenber Thaten. — | 
Gips Meine Freunde, sie. uns, bie nähere Ber 
RR der Macht eu an * Zeitalter, a 
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ee Wirken Überlegeuet Geier —— 
und ſchon dadurch wird das Gemüch zu ber. Beruhi— 
gung ‚ogrbereitet,,. welche uns ‚bey ‚ber ‚Abhängigfeit, 

e welcher, wir ganze Zeitalter von dem Eipfluße-Eim 
" zeiner. erhlisfen,..hie Erwägung ‚der hochwendigen Ber 


ſcchraͤnkung dieſes Einflußes und bie Betrachtung fein 


gez Wirkungen. gewährt. Beym erſten Anblide 
ſcheint es, als wären ganze zeigen. der Willkuhr 


Kinzelorr dahingegeben, als muͤßten ganze Giefehlechten | 


Einzelnen, als, willenlofe Werkzeuge i r Plane.dienen, 
alg werde-bucch,Ben zwingenden Ein ug. Einzelner. alle 
Freyheit im Handeln, ‚alle, Sehiitäntigkeit im Ur 

theilen unmöglich, und traurig und. niederſchlagend 
uns der. Gehanfe,. deß Einzelne ‚sanag Zeitalter für 
ehörichte Erwartungen und: Unternehmungen begeiftern, 
unter. ganzen Voͤlkern den Fortgang zum Beſſern hing 
"porn. und Tauſende ihrer ‚Beitgenofien in-Aberglaubeg \ 
ftihigen,oben zu frecher Sittenloſigkeit perfüßsgn Eönneng 
| Die — und die Bekimmerniß ak womit, dieg 


ia J umn VJobonaiafeſ 


Beiracheing ins ern, Wird⸗ zieht behindert, Wen 
Wwir erwaͤgen, wie⸗ ——— auch die ghößte Madre 
bleibe; mwelche der Wen über den Menkchen auszu⸗ 
uben vermag. Mür die äuffere Freyheit kai von der 
Gerste ’blewiträchtiger · werden; Die innere Freyheit, 
aus welcher das ſittliche Leben kommi, AR jeber Macht 
anetreichbar, und düch die äuffere Frenpitr konlien felbft 
bieꝰm tigften Menſchen nor ih einer ſolchen Weite 
. befttjränken, daß ver Willkuͤhhr Jedes ein weiter Spiek 
tal offen Heiße." Kein Auſehen ferner iſt Jroingend} 

nie Wirte das‘ Wort mit imolberftehfichet Macht, 
—* konnten die Menſchen waͤgen und prüfen, waͤhl 
fen kind verwerſen. Die Mache der Einzelnen über 
ihr Zeitalter Aft nucht unmiderftepfichet Zrdang, "bie 
. Abhängigfeie' von Ihrem Einfluße nicht —ã 
And Sclaverey. cun fo beruhigend iſt die Betrach. 
king der Wirkungen, welche Einzelne durch ben 
Einfluß, auf ihr Zeitalter‘ hervorgebracht haben. Ohne 
bus einflußteiche Wirken ausgezeichneter. Maͤnneẽ 
würde die Meriät, bie ſich träge i im gerbohnten Geleiſe 
ju bewegen pflogt/ nie‘ nere "Bahrien'betreteit, vers 
jägere Vorurtheile aufgegebeh, An T&itbterigen Untee 
nehmungen ihre Krüft *— Häben. Maliner von 
Muth und Kraft mirffen al 8: Führer auftreten wen 
Bas Neue vetſucht, das Schwierige wrirertiönmen, 
Vvas Gefahrvolle gewagt, das Gtoße volibradit wertben 

Pl Und fen te auch, daß manche dieſer Fuhret 
> ‚Zeltgenoffen die Uederkegengeit,: weiche three © 

rhoͤlciuß obreihre vn a, für ereigie 


Am Iopanbisfehe Sig 
felb ſtflchtiget . Leldenſchaften inißbrauchten und ingiia 
and Verbetben üßer einen großen Theil ber Mieweilt 
brachten; auch · was in ſeinein Anfange verderblich 
war, iſt {netter Joctgange ind‘ Ende heilſarn inb 
ſegenereſch geworden, u ‚das BE bet ſic Bm 
Giten 2.2 

uUnd hiekin, Feante eh wir bass "Hatte 
——E deren Plane keirie menſchliche Macht 
hindert, deren Zwecken auch bei Wahn umd die Lei⸗ 
weaſchaft vieien mh. Eine: Höherd Mache leitet und 
kenkt vie menſchlichen Dinge, ein gutes, weiſed und 
allmaͤcheiges Weſen regieret die Welt. Darauf FB 
ver und die troſterde Erſcheinung, daß auch dus Boͤſe 
zum ‚Guten ſich wendet, DAB oft, was bie Bilbung | 
ab Hi Wohlfahet der Wire ‚za‘ hiudern · ſchien; der 
Grund hres glůcklichen gortſchreitetts· wat; und fe 
aus ben verderbicchſten Diarien SEA nid Segen hit 
vorgieng.: Alles wird in Geeles Kind ein Werkzeug 
fine) Beiligeri Zwecke, und ob uns gleich das Ver⸗ 
Seh feines‘ Waltens gu "der menfchlichen · Freyhhelt 
Aid ARE MD Weiſe ſeinet Regierung: ein ewiges 
Seheiranitz blibt, ſo finds wir doch Mbergeugt; daß te) 
legte Grünb der: Schickſale unſers Geſchlechters,vlb 
Kraſt, welche altes. bewegt und lenkt, nicht dee ET" | 
Hofe Wurm he⸗ beſchehnkece Mienſchen, fordern „DEE ER 
Üige "Wähle des Unendlichen fen. Deb Menfchen 
WMacht Heie- unter Gottes Macht; mr der Entſchluß 
gehötet bem Menſchen, die That wirb in Ming in 
der groß Rare de x Dinge, welche bie Hand des 
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Ykrnäheigen halt. Pasifl-cin gmike, scle.tebftenber, 

Gehanke. Se Gott der Herr und ‚Ragierer der 
Waleſo find wir.nichk das Spiel: menfhlichen Bill 
küß, fa-fanın es den Zwpece unfere Defopns püht Hin. 
bern, wenn. eine fremde Macht ſtohrend.in znſcer. Plane 


eingreifft, fo muß alles zum Guten fihwenben. Und 


in. biefem troͤſtenden Glauhen an dar Walten ber Vor. 
ſehung befeſtiget ung, fa mie Die, Gerlcheinung „daß 
ud aus dem Zihfen..Gwges, hervorgeht. fo auch hie 
Bemafangı. af die einflußreinge: Minkfensfeit- den 
Wohlthaͤter yufers, ieſchlechtes burdy-ıMmfäube vor⸗ 
bextfitet, verenlaßt und ‚unterftügt urd, welheäirhs 
in ihrer Gewalt ſtauden und doch in einr abſichtlichen 
Werkmipfung mit ihren Unternehmmungen. zu eben 
ſchein en .;: it ſalchs Verknuͤpfung ter; Dinge, worig 
Ihſicht non: Plan ich ihkuend iger "Finnen ‚wie: nicht 
die. daß Werk, Res, Aufalles. benacbten.r Zufoll 
nur woaͤre es gewafen,n Dei: Die Wohlchaͤtrr unſers Ser 
ichlechtes gerade zu der Zeit, we alen für ihre Mana 
geif war, auftraten,gerade untee dem. Volle ers 
(hisnen, . wonihrz. Grundſaͤtze den cuciſten Eingang 
Be Fereti a4 gerahe mit: den Menſchen in Werbin⸗ 
dung, kamen, welche die Theilnehmer. und Befdederen 
ibrer Ypterpepmungensagnehen? JZufull · nur waͤre cc 
geaeweſen, daß Johannes, gerade da fe Sittenprediger 
unter feinem Volke. auftrat, als Iſus Chriſtus ſch 
anſchickte fein Werk zu heginnen? Nur ein gifaliges 
Bufammentteffen, gluͤcklicher Umſtaͤnde hoͤtte es bewiekt, 
daß Jeſus Ehriftus,. um hier den groͤßten Wohlthaͤter 





Am m Johannis feſte. Ia2u 


des Menſchengeſchaechtes zu erwaͤhnen, ſeine Religion 
in die Welt einführen und die ſegensreiche Anſtalt der 
Kirche gruͤnden konnte ? Nein, nicht der Zufall, beine 


MWeisheit, Here und Regierer der Welt, deine Weise 


heit has da gewaltet, wo das Gute und Herrliche voll 
endet, das Heilbringende und. Gegemwvolle gegründet 
ward, wedtet don dir, geleitet von dir, geſtaͤrkt und 
unterftüget durch dich wirkten in allen Jahrhunderten 


die Wohlthaͤter unſers Geſchlechtes! Du foͤrderſt das 
Eete,du wehraſſ dem Voͤſen, und mas Vaderben 


Nabe, des lenkt hein⸗ Weisheit zum Heil! Dein 
Hille, o Herr, geſchitht im Himmel und auf Exbrg 
up. dein Wille iſt heilig und gerecht, auf Beinen 
MWegen leiteſt du, o Vater, deine Kinder und beine 
ra find. Peru. Guͤte! Amen | RT 
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bie fuſſern Ubſachen / welche den Gang imb bin ars 
A unifter Begegniße beſtimmen ‚und verſchiebne ER 
bruͤcke bringet das Silben namentlich hervor, je mach 
dem es entweder⸗ von der Macht der Natur und BR 
Gewalt der Upiftähbe, ober von Den Menfchen komme 
welche in unfer eben eingreiffen und unfern Zuſtand 
. verändern. Das Unglüf, welches das Schiefal 
„bringt, iſt unvermeidlich; und gelaffen träge ber 
Menſch das Unabwendbare und unterwirft fich mit 
Ergebung ber geheimnißvollen, alles beherrfchenden 
Madır, welcher Keiner widerſteht und entrinnet. Das 
Ungluͤck, welches das Schickſal bringt, erfuͤllet uns 
nur mit Betruͤbniß und Kummer, nicht mit Zorn, 
Rache und Haß, und mehr als von dem empfindlich 
ften Schmerze wird das Gemüth von den feinbfeligen . 
Leidenſchaften zerriffen. Das Ungluͤck, welches das 
ı Schiefgl bringt, führet bald. zu religiöfen Gedanken 
und Gefühlen; in den Kräften der Natur, auch wenn 
fie uns zerftöhrend ergreift, und in der wunderbaren 


t 
. 
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Verkettung des Schichſals, auch wenn es üns verderbend 
umfhlingt,. ahnen wir -bas Walten einer hoͤhern 
Maͤcht, auch trauerndð verehren wir in der Gange det 
Ereigniße den’ Willen‘ des Weltregierers, in Demucth 
unterwerfen wir ms feiner Fuͤhrung und: tragen und | 
dulden in glaͤubigein Vertrauen auf ſeine Weisheit unb 
Guͤte. . So,’ meine Freunde, wirb ber Schmerz, w 
chen uns das Echid ſal bereite, in ſtillen Ernſt obet 
in ſanfte Wehmuth aufgeloͤſt. 
Ganz anders aber oflege das Ungluͤck, neh 
uns don den Menſchen kommt, auf das Gemuͤth zü 
| wirken, ‚Die Urbet dieſer Art banten uns vermeidlich 
Art Richt allein hmechlich, “auch ernpörend ift ber 
Gedanke, daß uñſer Leiden das Werk des Wahnes 
uns ver Thorheit / Über Leidenſchaft und der Bosheit 
ſeh. Sinb uns vollends bie Urhebet unſrer Leiden be⸗ 
kannt Koenn oft vetlibren pe’ fich in der Verborgenheit, 
% vaß fie uns / als Werkzeuge des Schickſals erfehek 
Ber) }' "Find arte "bie Urheber unfrer Leiden bekannt, 
nehmen wir die Hähb, Telthe in unfre Pine eingreiff?, 
unfee Heöften Hofftrungen zerſtoͤhrt und und ſchmerzlich 
vderwundet, deutlich — fb erwachet tndermeiblich 
Anibille und Zorn,’ Rathe und Haß ME dem 
Schuierʒe vereiniget ſich die Leidenſchaft, das Gemuͤth 
gu beftirnien, und dieſe Unruhe, dieſer Tumult der 
Seüe hindert die Erhcbung zu religioͤſen Betrachtun— 
“geht, zu Denen wir hrs ohnehin; wo Menfchen handeln, 
“feteiter als da zu werdeh bflegen, n wo die Natir wirkt 
un des Schr 


N 
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Sind has die Wirfungen. der Leiden/ welcha u 


von den Menfchen kommen, : fo ‚mufi. es unendlich 


ſchwerer fena,. hie. Leiden dieſer Art, als die Hebel 
wuͤrdig zu fragen, welche das anghwendbare Schickſl 
herbeyfuͤhrt. Und ſo. iſt es; die gigne Erfahrung wie dag 
Beyſpiel Anderer Bann. euch davon überzeugen, Ofß 
dade br Menfchen gefünden, weiche bem den eſchoe 
Den eines ſiechen Sehens Geduld, bey. Bgm unvgrmpeißfie 
hen Berlufte ihrer Güter: Gelaſſenheit, bey bey dem Fohf 
zhrer Sieben Ergebung- bewiefen;. felgen aber. fyıb bie 
Beyſpiele perer, welche die Kroaͤnkung und die Bekir 


 Bigung mit Sanftmuth zu teagen, den Haß und dif 


Rache zu beſiegen. unp auch da ‚Dem Glauben, ‚nude 
Menſchheit zu:.kemahren vermoͤgen; too fie Dig. Hier 
Zungen menfchlicher Bosheit , ‚Kömerglich emphnhzen 
Erinnert: euch, meine Freunde „,: ‚O8. der eignen Ser 


bensgeſchichte der Zejtpuncte, mo mon such Vortheile | 


und Belohnungen, bie. ihr zu ermparten berechtigg 


ware, verfagse, wo man euch zu demuͤthigen und zu 





keriedrigen trachtete wo man euch und den, de ' 
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Verrath eur. Vertrauen ‚ init Ungarn eure ——— v 
ten vergalt, undihr werdet bekennen, doß es ouch da 


nicht immer gelang, eurer Gefuͤhle Meiſter zu bieihen, bie 
Regungemdeg Zornes und; des. Haßes zu unterdruͤcken, 
und die rubige Wuͤrde, die dem Chriſten zienth Ihn ba⸗ 
Kaupten. „Kempfindlid ec, als von. bem Schichale 


vreerden wir way ben ar Fe und Bmr- 
iden ‚Sea t Ar = 


ver ße es, unter ben 
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und Siebe zu bewahren, welche uns nicht nieberfchles 
gen, ‚ fordern ung empoͤren und das Herz nicht mit 
filter Trauer erfüllen, fondern‘ zu‘ Zom und Rade 
entzimben. Darum laſſet uns auf den unſern Blick 
wenden, welcher gelitten har für uns und 

| uns ein Vorbild gelaffen, daß wir follen 
nachfolgen feinen Fußtapfen, an dem Bey 
ſpiele des Weiſeſien und Edelſten laſſet uns lernen, 
wie wir die Leiden, welche uns von den Menſchen 
Tormten , tragen follen. . 

Auch diefe Betrachtung, meine ; Freunde, eni 

ſpricht dem Zwecke der ernſten Feher, welcher dieſe 

z Xäge gewidmet find, dieſe Tage, wo wir in frommer 

„„Trauer nach Jeruſalem unfern Blick wenden und ben 
leidenden Erlöfer auf feinem rauhen Pfade bis zu der 
Stäte begleiten, vo 'et, nach dem Rathſchluße ber 
ewigen Siebe, fein theures Blut zum” Helle der Welt 
vergoß. Das Leiden und ber Tod Jeſu Chriſti Harfe 
einen doppelten Zweck. Theils wollte uns Jeſus 
Chriſtus durch ſein Leiden und ſeinen Tod die goͤttliche 
Gnade offenbaren und der Vergebung der Sünden uns 
verſichern, theils wollte er, der Stifter der Kirche, 
feinen Bekennern ein Vorbild lafien, daß fie nachfol- 

gen follen ſeinen Zußtapfen. Beide Zwecke fnd 

gleichwichtig, und jege auf Jeſum Chriftum feinen Er⸗ 
köfer, jege auf Jeſum Chriſtum fein Vorbild und  °  — " 
Mufter im Leiden und Sterben, lenket der Chriſt feine | 
Betrachtung. Es iſt troͤſtend und beruhigend, in dem 


Tode Jeſu Chriftt das ſchere Unterpfand der Ver· 
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‚dee Ginden zu empfangen und auf den zy 
ide, ber vie Verſoͤhnung iſt fuͤr unſre 
Bünde, nicht. gllein aber. für unfte, fon; | 
. Keen au für der ganzen Welt; es ift tro— 
ſtend und beruhigend in dem Erxlöfungswerfe Jeſu 
CLhriſti einen redenden Beweis der göttliche Siebe zu. 
finden, und zu erwaͤgen, daß Gott alfo. die 
- Welt geliebt. hat,. daß, er. feinen einge 
bohrnen Sohn gab, und wohlthuend und be⸗ 
gluͤckend iſt der Friede, den wir mit Gott 
baben durch unſern Hexen. Jeſum Chriſi 
Lehrreich aber iſt es und ermunternd, aufzufehen. auf 
Das Beyſpiel der aufopfernden Liebe, auf das Mufte 
der fanften Tugenden, welches ung Jeſus Chriſtus in 
ſeinem Leiden und Tode gegeben hat, und darum weiſen 
auch die Apoſtel ihre Leſer oft auf dieſes Beyſpiel bin, u 
wenn fie fie ermahnen das Leiden würdig Ju tragen. Das 
that auch Petrus in der Stelle feines erften Briefes, 
welche heute unfer Nachdenken leiten wird. Wir 
folgen der Weifung, welche der Apoſtel uns giebt, 
lenken unfte Betrachtung auf das Vorbild, welches 
ber leidende Exföfer uns gelaflen hat und lernen an ſei⸗ 
nem Benfpiele, wie wir die Leiden ‚fragen foiten, weiche 
ung von.den Menſchen bereitet werben. Er 


2 


Tert: I. Den, 2, 21 — 25. 


Denn dazu ſeyd ihr berufen. Bintemal and Lhritu⸗ 
gelitten hat für uns, und une ein Vorbild gelaſſen, daß igr 
‚sollt nagfolgen feinen Zußtapfen. welcher keine Sünde 
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gehen hat, iR auch ·rein Betrug in (eines Monde erfunden 
Welcher nicht mieder ſchalt da er geſcholten ward, nicht draͤuctz 
ba er ‚liste; ex ſtellete es aber dem heim, der da recht richtet, 
Welcher unſre Sünde ſelbſt geopfert hat an feinem Leibe 
auf dem Hol, auf daB wir der Sünde abgeftorben, der Ge⸗ 
verhtigfeit leben; durch weiches Wunden ihr feyd heil wor; 
Ben. Denn ihr waret wie bie irrenden Schafe; aber ihr feyb 
man betaeet zu dern Heten und Vaſqeff eures Seelen. " 


Die nächfie Urfache der Leiden, weiche der & 
die in. den legten Tagen feines irrdiſchen Lebens dul 
Dete, war Seidenfchaft, Bosheit und Wahn, umd de 
er als Menſch menſchlich litt (denn, ob er wohl in, 
goͤrtlicher Gehalt war, nahm er doch 
Ruchtsgeflalt.an .und ward gleich wie 
Bin ondrer Menfh und an Gebehrden als 
sin; Menfch erfunden), und da er als Menſch 


menſchlich lit, mußten. alle. die bitten und. ſchmexz⸗ 


Hafen: Gefühle feine Sale durchdringen, von denen 
Ras: Herz unter den Seien, die von hen Menfcren 
Ionen, ergriffen wird. Die Trewofigkeit, bie ihn 

‚oerrieth, und Die Feigheit, die ihn verließ, vereinigte 
SH; mit dem uͤberlegten Haße erbitsenger Feinde und 
mit der wilden Wuth des verblendeten Volkes, fein Sen 
gu verwunden; er trug und duldete, tung uud bulbase 
von Menfihen was nur das Seben und der Tod 
Schmerzliches baben kann, die Kraͤnkung bes Uns 
donkes und des getaͤuſchten Vertrauens, die Erniedri⸗ 
gung des Hohnes und. der Beſchimpfung, die Quaalen 
eines gewaltſamen Tedas. Eo ig.nie die Tugend 
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verkannt, die Siebe gehaßt, die Hoheit erniebriee 
Vie Unſchuld gekroͤnkt worden; "was Jeſus Chriſtüus 
trug, hat Keiner geduldet. Und Keiner bat ſo ‚öl 
duldet, wie er duldete, mit der Wuͤrde, mit der 
Groͤße der Seele, mit der Sauftmuth und Ergebung, 
welche uns mit Siebe wie mit Achtung gegen den S6ir 
denden erfüllt. ... Darum weiſet ber Apoſtel feine. Lefes; 
welche er die Verfolgungen,, die ‚fie frafen, würdig zu 
tragen ermahnet, auf bas Beyſpiel bes leidenden Er⸗ 
loͤſers Hin. Chriſtus, ſagt er, bat ge⸗ 
litten, hat, wie ihr, unſchuldig gelitten, und uns 
ein. Vorbild gelaſſen, daß ihr follt. nude. 

folgen feinen Fußtapfen, und Bat euch in dem 
Verhalten bey feinem. Leiden ein narhahmungswerthes 
Muſter hinterlaſſen. Auch uns meine Freunde; iſt 
‚bie ruͤhrende und denfwürbige Emyählung von. bem seh 
- den Jeſu Chriſti erhalten worden, auch wir-Kunen;,, 
wie bie Ehriften der früheften Zeit, auf den leidenden 
Errloͤſer unſerti Blick wenden, auch wie koͤnnen der Er 
mahnung des Apoſtels folgen und an dem Bey⸗ 





ſpiele Jeſu— Chriſti die Leiden, welche uns 


Menſchen bereiten, würdig” tragenler— 
nen. Vergegenwaͤrtiget euch den Erloͤſer in ſeinem 
Leiden, begleitet ihn von. ber Zeit an, wo er hinauf 
gieng. nad) Jeruſalem und den Heiden uͤberantwortet 
ward bis zum Augenblicke ſeines Todes, und ihr wer⸗ 

det an ſeinem Beyſpiele die Sanftmuth lernen, welche 

dem Zorne und) dem Haße wahre, Die Großmuth, 
welche bem Senne verzeiht und auch ihm Webwel 


\ 
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len beweiſet, die Achtung und Liebe: der Menſchheit, 


welche auch das Gefühl der tiefſten Beleidigung und 
er ſchmerzlichſten Kraͤnkung nicht zu vertilgen oder zu 


ſchwoaͤchen vermag, und endlich. das religiöfe Ver. 


N 


. trauen, welches von dem Weltregleter Recht und Ges 


rechtigkeit erwartet. 


Unwillkuͤhrlich, meine Freunde, erwachen ſchmerz | 


liche und bittere Gefühle, wenn die Menſchen ung 


entgegenſtreben, unfre Plane hindern, theure Güter 
ms entreiſſen, Seiden und Schmerzen uns bereiten; 


und ſolche ummillfüprliche, in der nothwendigen 
Einrichtung unfers Wefens gegründete Regungen koͤn⸗ 


nen Niemanden zum Vorwurf gereichen. Im Ges 


gentheil..wirde. fühllofe Gleichguͤltigkeit bey Verluſt, 


Kraͤnkung .und Beleidigung das Kennzeichen einer 


fehlerhaften Beſchaffenheit des „Herzens ſeyn. Giebt 


. nem entehrenden Ungeflüme und treiben den Mens 


ſcſchen, bie Pflichten der Liebe zu verlegen. Der Ge⸗ | 
fränfte und Beleidigte, welcher feine Gefuͤhle nicht 
beherrſchen kann, bricht oft in unwuͤrdige Schmaͤhung, 


in ſcheltzenden Tadel, in rachefordernde Verwuͤnſchun⸗ 
gen aus, und teahheet, jetzt im offenen Angriffe, jege 

heimlich. lauernd, ſeinem Feinde zu ſchaden. Darum 
lehre utzs Das Benfpiel Jeſu Chriſti zuerſt die 
Sanfumuth, welche dem Zorne und dem 


\ j / 


über der Menſch dergleichen Gefuͤhlen ſich Hin, ſo daß 
er aufhoͤrt, ihrer Meiſter zu ſeyn, ſteigt der Unwille 
bis zum. Zorne, gehet der Echmerʒ über die Belei- 
digung in Rache über, dann. aͤuſſern fie fih mit eis 


/ 
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Haße wehret. Betrachtet den leidenden Erloͤſer; 
fein Ausdruck eines haſſenden Gefuͤhles, einer feindſeli⸗ 
gen Leidenſchaft, iſt in ſeinem Verhalten oder in ſeinen 
Reden ſichtbar; er ſchalt nicht wieder, wie der 


Apoſtel ſagt, da er geſcholten ward, «er 


drauete nicht, Da er litte; von ben erften Au⸗ 


genblicke bis zum Ende feines Leidens bewies er die 


Sanftmuth, welche-mit Gelaſſenheit und ftille; Wuͤrde 
die Kraͤnkung und die Beleidigung zu tragen- weiß. Er 
kennet den, ber ihn verrathen und in die Haͤnde wur 


Zeinde überliefern wird und zeiget deutlich an, daß er 


fon kenne; fein Vorwurf aber, Fein Tadel trifft den 
Verroͤther, nur. ir die Worte des; Schmerzes bricht 
der "Ziefgefränfte, aus: wehe dem Menfchen, 


Hard. melden des Menfhen Sohn ver- 


rather wird, es wäre ihm beffer, daß 
derfelbige Menfh nie geboften wärel 
Er wird von feinen Freuriden verlaffen und von dern, 
der fih bereit erflärt Hatte ‚ mit ihm, in den · Tod zu 


| ‘gehen , verlaͤugnetz doch zuͤrnet er nicht: ulid klaget 


nicht und hat Mitleid mit der. menſchlichen Schwach 


heit. Er wird vor Den Richterftußl ungerechter Rich 


ter geftelle, er hoͤret den Auf der. wuͤthenden Menge: 
kreuzige, kreuzige ihn, er wird verurtheilt, wird der 
frechen Willkuͤhr roher Krieger preisgegeben, wird als 
ein Verbrecher nad) Golgatha hinausgefüßet und 
an das Kreuz geſchlagen, und noch, indem er anger 


> 


namenlofen Schmerzen zwiſchen der Erbe und dem 


Hinnneẽl ſchwebt, | verhoͤhnet ihn der rohe Haß ſeiner 
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Feinde; in.siefee Seele fühle er pas Seiden, maͤchtig 
ergreifft ihn der Schmerz und die Quaal, daß er in 

GSeufger ausbricht und Klagen; und-boch, doch bieibe, 
er Meifter feiner ſelbſt, doch weiß er feine Gefühle zu 


beherrſchen, er duldet mit Gelaſſenheit und Würde, 


kiagend nur, aicht rachefordernd ſleht er zu Gott, kein 


Wort der Schmaͤhung, kein Wort der Verwuͤnſchung 


leid et. 
Betrachten wir , meine grerrde , dieſ Sanſt 


wuth des Erloͤſers ‚und vergleichen wir mit ihr unſer 


—5 


— 


Verhalten bey den Uebeln, welche uns Menſchen be⸗ 
veiten, fo muͤſſen wir ums. tief beſchaͤmt füplen. 
Meift find dieſe Uebel mehr Unannepmlichfeiten, als. 


uns fommt, iſt dem, was Jeſus Chriſtus trug, nicht zu 
vergleichen. Man entwindet uns einen Vortheil, defe 
fen wie uns verſichert zu haben meinten, man ſetzt 
ung zuruͤck, wo wir auf Auszeichnung und. Belopyung 
hofften, man beurtheilt den Werth unfter Werke mit 
wagerechter Partheylichkeit, man läßt uns den Man⸗ 
gel an Vermoͤgen und Anſehen auf eine kraͤnkende 
Weiſe empfinden, man verurſacht uns, aus Unbeſon⸗ 


nenheit oder aus Habſucht, einen Verluſt, man ſtreuet 


luͤgenhafte, unfre Ehre kraͤnkende Gerichte aus, bag find 
meiſt die Uebel, über welche wir ung zu beflagen Haben. 


Dieſe kleinen Uebel, wie oft feßen fie ung nicht in die 


beftege Bewegung, wie oft reizen fie uns nicht zu unges 
\ S. 2 


Pd 


wird gehört; er fchilt nicht wieder, ba er ger 
ſcholten wird, und draͤuet nicht, da ee) 


Leiiden, und aud) das Bitterſte, das won den Menſchen | 


— — . 
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ſtuͤmen Zorne und erfuͤllen unſer Herz mit bitterm 
, Haße! Er, der Undank erfuhr and Verfolgung, 
Hohn dulvete und- Erniedtigung, folternden Schmerz 


und namenlofe Quaal, wehrete ber Ungeduld und dem 
Zorne und trug fein. Leiden mit Sanftmuth und Ge⸗ 


laſſenheit; und wir, die wir berufen ſind, ſeine MNach⸗ | 


- folger zu ſeyn, wir ſollten ung bey kleinen Uebeln, bet 
Uebeln , welche ung nur leicht verletzen, nicht tief und 


| ſchmerzlich verwnden, dem Zorne und dem Haße hinge ⸗ 
ben und die Ausbruͤche ungeſtuͤmer Affecten nicht zuruͤck⸗ 


zuhalten vermögen? Auf ihn, der uns ein Vor— 
bild gelaffen hat, daß wir nachfolgen folten 


feinen Fußtapfen, lie, wer bey ben kleinen | 


‚ Mebeln, welche von den Menfchen ihm kommen, zu 


Ha und Zorn ſich gereizt ſaͤhlt, und an dem Bey 


ſpiele des Sanftmüthigen lerne er die Ganfi- 
muth, welche: dieſen Affecten zu wehren weiß. Auf 


ihn, ver ung ein Vorbild gelaſſen hae⸗ 


daß wir nachfolgen ſollen feinen Fuß⸗ 


tapfen, blicke, wer den Kelch bitterer, von Merz 


. {hen bereiteter Leiden trinken muß, und das Bild der 


557° füllen Größe, "der ruhigen ¶Selbſibeherrſchung, - dei 


fanften Simes, das in dem teidenden Erföfer feiner: 
Seele ſich darſtellt, wird die tobenden Gefühle befänf- 


tigen und ſein Gemuͤth ſtill und ruhig machen. Auf · 
Zeſum Chriſtum den Sanftmuͤthigen blicket, die ihr:· 


treutos verlaſſen wurdet und einen ewigen Schmerz 
in tiefverwundeter Geele traget, auf ihn blicket, die 


N J 


Pe 
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ben Stolze und in der fehonungslofen Härte der Mens 
ſchen Die Abhängigkeit eurer Lage in jedem Augenblicke 
ſchmerzlich empfindet, auf ihn blicket, die ihr .eure 
Siebe mit Haß, eure Wohlehät mit Undanf vergalten 
ſehet und das Benfpiel feiner Sanftmuch, lehre euch 
mit Würde und. Gelaſſenheit euer Seiden tragen, Ä 

. Indem „die. Sanftmuth dem Zorne und dem 
Hahe wehret, hindert ſie das Entſtehen feindſeligen 
Leidenſchaften und .erhält die wohlwollende Gefinnung 
in dem Gemürhe, und, dadurch, iſt fie mit. der, 
Großmuth verwandt, weile dem Beleidie 
‚ger ‚verzeiht und felb-ft Woplwollen ihm 
zu beweiſen vermag. ; Örefimüthig handelt wen 
auch da, wo ‚mächtige Triebfedern dem Wohlwollen 


entgegenwirken, das Gebot ber Liebs erfüllt, wer großß 


Vortheile dem Wohle Anderer aufopfert, wer, va 
es Menſchenlehen und Menſchenwohl gilt, Gefahr una - 
Tod nerachtet, wer dem Feinde verzeihet und meh 
thut. Es iſt ſchwer, mit großer, ſchmerzliche Ente 
ſagungen ſordexuder Aufopferung Wohlthaten zu er⸗ 
zeigen, es iſt ſchwer, die Furcht vor augenſcheinlicher 
Gefahr zu überwinden, und, ein großmuͤthiger Ret. 
ter, den ungewiffen Wogen fich anzuverfrauen; aber 
doppelt ſchwer iſt es, die Begierde nach Rache zu be⸗ 
fiegen, das Gefuͤhl der Kraͤnkung und der Beleidigung 
auszulöfchen und dem Urheber feiner Leiden Wohlwol⸗ 
len zu beweiſen. Jeſus Chriſtus, der ſchmerzlichge⸗ 
kraͤnkte, der tiefbeleibigte, hat auch bie erhabene Tu⸗ 
gend der Großmuth geübt ‚ weiche dem Feinde ver- 
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gehe Nicht Rachegebanken befehäftiären fein He, - 


kichtin der Erwartang, daß feine Feinde’ die Strafe 


ihrer Ungerechtigkeit -Bald! ereilen werde, füchet er 
rofl, nicht den ſtrafenden Richter fleht ex an, feine 
KFeinde zu verderben; nein, jebes haſſende Gefühl, 
jede "Begierde ber Rache ift aus feiner großen Seele 
verbannt, als Verirrte und Verbiendete betrachtet er 
feine Feinde und betet für fie voll örtlicher Huld; wohl 
bhimmliſcher Milde: Water, vergieb ihnen, 
deitn fie wiffen nicht was ſie thun! Wären 
aͤlle Thaten Jeſu Cheifti in Wergeffenheit begraben 
ind Hätte nur bie Geſchichte feines Todes und! diefes 
Wort feiner verzeihenden Liebe fich erhatten, ſchon das 
rote Binreichen, uñs mit Achtung Liebe und Be— 
ivunderung gegen den Stifter unfrer Religion zu er⸗ 
füͤllei. Was er gelehrt hatte: “Liebet eure 
Seide, fegnet die euch fluchen, chat 
tohl denen, die euch haſfen, bitter für 
die,. die euch beleidigen und verfolgen, 


‚Nas hat er felbft geübt, die Großmurh Hat er bewies 


ſen, welche unter dem Gefühle der bitterſten Kränfung 
die wohlwollende Geſinnung zu bewahren und dem 
Feinde zu verzeihen weiß. 

Auch dieſe Handlungsweiſe des Erloͤſers ſey uns 
Vorbild und Muſter. Zwar die Großmuth auszus \ 


. üben, welche Jeſus Chriftus bewies, bietet fih ums 
in den- gewöhnlihen Verhaͤltnißen nur felten Gelegen- 


heit dar; bein ob auch. Neid, Werläumbung, 
Bosheit und Tuͤcke oft genug ihr Spiel treiben, fo 


! \ 
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Gaben wir doch fen nur · tibtliche Feindſchaft und noch 
| felteipr den mächtigen Haß zu fuͤrchten, welcher unge 
ſtraft Bas Aeuſſerſte wagen kann. Doch auch Die 


F„aͤlle seaten din, wo ein Meuſch mie ſolcher Bitterfeit 


gehaßt. unde mit ſolcher Friudſeligkeit verfolgt. wird, 
Daß man die aͤuſſerſten Uebel ihm zu bereiten trachtet; 
“auch der Kampf um kleine Guter kann die Leidenſchaf⸗ 
ten Digi Huch: entflammen, auch wer ſich entfernt 
hats von den Mächtigen ber Erde, Barm uſnollkuͤhr⸗ 
lich ihren Haß erregen und ein: Gegenſtand ie Ber 
folgung. werben. Nun beun, wert das Schithſol bie . 
ſchwere Prüfung auflegt, adench gehaßt zu werden 
und das Aeuſſerſte von Menſchen zu dulden, durch 
ihren Haß Freyheit und Ehre zu verlieren oder eines 
quaalvollen Todes zu ſterben, dem muͤſſe die ehrwuͤr· 
dige Geſtalt bes leidenden Erloͤſers vorſchweben, daß 
er, geſtaͤrkt durch das Beyſpiel ſeiner Großmuth, dem 
Haße wehre und ſeinen Feinden vorzeihe. Das Bey⸗ 
ſpiel Jeſu Chriſti war es, was Stephanus, dem erſten 
Märtyrer der Kirche, in der Stunde Des Todes vor: 
ſchwebte und ihn für Die, welche ibm den Tod gaben, _ 
beten lehrete: Here, behalte ihnen ihre 
Suͤnde nicht, und in den letzten Worten vieler von 
denen, weiche Opfer des Haßes und der Werfolgung 
wurden, vernehmen wir ben Nachhall der Worte voll 
Sanftruuh ·und Liebe, mit denen dev Erlöfer für feine. 
Beinde betete, Auf Jeſum Chriſtum, den großmuͤthig 
verzeihenden, wende ben: Blick, wer von Menſchen 


das Aeuſſerſte duldet, Daß. er mit cheiftlicher Gefin- 
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| mung fein Schickſal tage, ohne Haß und Stoll, nie | 
Jeſus Chriflüs, aus. der Welt. gehe und zroßmü· 
chig feinen Feinden vergebe. . In beit geröhnlis 


hen Berhältnigen des Lebens. aber haben wir nur 


kleine Beleidigungen zu verzeihen (von benen:uiberbieß . 
ein großer Theil der Schuld oft auf uns ſelbſt zuruͤck 


fällt) und wer dieſe nicht. verzeihen und denen, . die - 


. ähm entweder einen Eleinen Merluft verurſachten, ober 


ihm herabſetzten und verfleingrten, oder ein hartes und ' 


Eranfegbes Wort .gegen ihn ausſprachen, nicht die 
- Pflichten der. Liebe leiſten kann, der darf ſich. nicht rüh⸗ 


nn 


men, ein. Nachfolger deffen zu Ron, der sr 


reine feinen Mörden ve: Er 


Von dem, ber felbft feinen Geinden Bohtwoiten 


bewies, können tie erwarten, daß er die Achtung 
und Die Liebe zur Menſchheit auch in dem 


meine Freunde, gefthieht es, ‚daß durch bie Erfahrun⸗ 


gen, welche wir in unſern naͤchſten Umgebungen und 
durch den Gang des eigenen Schickſales von den 


Gefühle der bitterſten Kraͤnkung und ber‘ 
feindfeligften Berfolgung behauptet und 
jeder Regung des Menſchenhaßes und 
‚ der Menfhenverachturg:gewebref habe. Oft, 


Menfchen machen, unfer Urtheil über das. Menfchen«: _ 
geſchlecht überhaupt beſtimmt wird, daß die Leiden, - 


welche menfchliche Bosheit ung beveitet, unſern Glau⸗ 
ben an die Menſchheii vernichten und die Liebe zu unſerm 
Veſchechee ausäfßten, daß in dem Gefüple uneirbi. 
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er Begtguung, unuerhienter Vetfolgung · und ſchmerz⸗ 
licher Kraͤnkung Menſchenhaß und Menſchenverach⸗ 
tuug unſer Herz heſchleichet. In der Lehensgeſchichte 
bar meiſten Gehaßten und Werfolgten finden wie Spur 
ten dieſer Geſinnung und wenige nur haben auch indem 


Gefuͤhle bitterer Kraͤnkung und feinbfeliger Verfolgung 


die Achtung und die Liebe. zur Menfchheit bewahret. 
Einer von. diefen Seltenen war. Jeſus Chriftus, wel, 
sher auch hierin ein Narbild uns gelaffen hat, daß wir 
eachfolgen ſollen feinen Fußtapſen. Keines feiner 
Worte verräth eine Regung des Haßes oder der Ver⸗ 
achtung der Menſchen, tief gekroaͤnkt und bitter gehaßt 
"son Menfchen klaget ex nie die Menſchheit an, nichts 
konnte Die Achtung und. bie, Liebe. zu unferm Gefchlechte 
aus: feiner Seele. vertiigen. Der Undank, ben er 
eruätete, hinderte ihm nicht, das begonnene Werk zu 
‚vollenden, und, wie ber Apoftel im Terte fagt, 
unfre Sünden. zu opfern an feinem Leibe 
auf dem Holz, .. auf daß wir der Sünde 
abfterben. und ber Gerechtigkeit leben, 
Freywillig hatte er das Werf der Erloͤſung uͤbernom⸗ 
-men, er Eonnte, fobald er wollte, feinem Plane ent - 
fagen, er brauchte nicht in Die Hand feiner, Feinde zu ° 
fallen, er Eonnte feinen Vater bitten, daß er 
ihm: zuſchickte mehr denn zwölf Legionen 
Engel, er Eonnte fHill ſtehen auf der Mitte feines 
Weges und feinen Entwurf aufgeben, wie viele Chaten, 
wenn fie Undank flatt des Dankes, Tadel ſtatt der ge⸗ 
hofften Bewunderung erndteten. Er aber vollendete 


! 
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in Siebe twasieruköltehe Begumien hatte; : bie Wände 
bdrigung, in wolcher:er die Menſchen erblickte, konnte 
nicht feine Achtumg ver Menfchheit, der HI, "ber 
ihn ſchmerzlich verwundere, nicht die Siebe zu ſeinem 
WVeßſhiechesn veriigen; faft,: nnerſchutteriich feft man 
ber. Glaube an die Menſchheit, mar bie. Ueberzen⸗ 
gung: in ſeiner Seele gegruͤndet, daß das Monſchen ⸗ 
Jefchlecht der Weisheit und ber. Tugend foͤtzig ſey / 
und in der Anſtalt, die er?gu gründen beichloffen 
Hatte, das wirkſamſte Mickel ſittlicher Berelung 
finden werde. In dieſem Glauben, gegruͤndet auf 
eine Achtung und Siebe der Menſchheit, welche auch 
die bitterſte Kraͤnkung und die feindſeligſte Verfol⸗ 
gung nicht ſchwaͤchen und Ausloͤſchen konnte,— 
ddelte Jeſus Chriſtus, duldere Jeſas Chriftus, volle 
erndete er das DEE de⸗ ‚Erifnge und bie Seians vn | 
Kirche, 82 


Auf · dieſes Vorbild wendet dem Wiek x ei, 
deren Herz in dem Gefühle der Leiden, die euch ‚won 
Menſchen fommen, Haß und Verachtung gegen euer 
Serhleht zu befchleichen drohet. Zwar daß .man 
nicht verſucht werde, ben fehmerzlichen Erfahrungen 


von der Sälecheheir und Bosheit ver Menfchen mit 


Verachtung auffie herabzublicken, und für die Liebel, 
welche Einzelne uns bereiteten, an dem ganzen Ge 
ſchlechte gleichſamm geheime Mache zu nehmen durch 
Groll und Verachtung, das fann man nicht immer : 


or 


verhuͤten. Wandelt uns doch zuweilen Menſchenbaß 
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urb Menſchenverachtung an, wenn wie die Ger 
ſchichten der Völfer leſen, duͤnkt uns dach zuweilen 
felbſt in den Stunden ruhiger Betrachtung, als fen 
alles menſchliche Handeln und Streben nur das Werk 

der Begierde, der Furcht und der Leibenſchaft. Wohl 
aber koͤnnen und ſollen wir verhuͤten, daß nicht dieſe 
Regungen in Gefuͤhle, dieſe Gefuͤhle in Geſinnun⸗ 
gen übergeben, daß nicht, auch nicht in dem Gefühle 
bitterer Kraͤnkung und feindfeliger Verfolgung, bie 

- Achtung und die Liebe zu der Menfchheit erlöfche, 
daß nicht Menſchenhaß und Menfchenverachtung ein 
heimiſch werde, in unſerm Gemuͤthe. Dem wehe 
dem, der die Menſchen nicht mehr achtet und liebt 


und verzweifelt an ſeinem Geſchlechte! Mit der Ach⸗ | 


king und Siebe zu ber Menfchheit wergehet bie Kraft 
und der Muth zum Guten, verkieret der Menfch 
alles was dem Leben, Würde, Zwe und Bebeutung 
giebt. Darum wachet, daß das Urctheil über 
euer Geſchlecht nicht durch Die Erfahrungen, welche ihr 
von der Verberbtheit- Einzelner machtet, nicht durch 
Gefuͤhl und Leidenſchaft beſtimmt werde, und weh⸗ 
ret den Regungen des Haßes und der Verachtung. 
Das Beyſpiel des Erloͤſers muͤße euch vorſchweben, 
welcher jede Regung haßender Gefuͤhle und feindſeliger 
rLeidenſchaften uͤberwand, auch unter dem bitterſten 
Schmerzen, welche ihm Menſchen bereiteten, die 
Achtung und die Liebe zur Menſchheit bewahrete und, 
ob man ihn and) verkannte und undankbar haßte und 
verfolgte, . dennoch das Wert der aufopfernben Siebe 


> 
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Herrlich. pollendete. So handle jeder, den bie Men 
ſchen verfennen, anfeinden, und verfolgen, fo fahre 
jeder fort, auch wenn er Undank erndtet, für dag Wohl 
der Menſchheit zu wirken und höre nicht auf, au‘ 
in dem Gefühle bitterer Kraͤnkung und ſeindſeliger 
Vefolzung. die Moſchen zu achtzn und zu lieben. 


Am kömerften, meine Feeunde, iſt es dann, bie. 
bisher ermähntn Pflichten zu: erfüllen und des. 
ſchmerzlichen Gefühle, die aus den, von Menfchen , 
verurſachten Leiden entſpringen, Meiſter zu bleiben, 
wenn dieſe Leiden ſo beſchaffen ſind, daß wir in ihnen 
als Schuldige vor den Augen der Welt erfcheinen, - 
Ueber Verluſt und Entbeheung, über vereitelte Hoff 


ungen und Plane lernt man fi troͤſten. Der Ger 


danke aber, daß man mit Schmad)- und Schande 


- beladen vor der Welt erfcheine, daß es dem Feinde 


gelungen ſey, Schuld’ und VPorwurf auf uns. zy 
Haufen, kann auch den Sanfteften. empören und 


aufreizen zu Rache und Zom. Kin ſolches teiden war - 


Das Leiden Jeſu Chriſti und indem a es dem am - 


heim ſtellte, der da recht richtet, imdem er 
. das religidfe Vertrauen,bewies, welches - 


von dem MWeltregierer Recht und Ge: 
rechtigkeit erwartet, ‚bat er uns auch fuͤr das 
Verhalten bey dem empfinblichften aller Leiden ein 


Vorbild geloffen, Als ein Gotteslaͤſterer, der was | 


‚nur Gott vermag, ſich ſelbſt zugefchrieben, als ein 
Betrüger der für den Meſſias ſich ausgegeben, als 


..o 


* 


* 
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ein Volksverfuͤhrer, der die Menge zu Aufruhr mb 
. Empörung gereizt babe, warb Jeſus Chriftus am 
geklagt und hingerichtet. Laut kuͤndigte Die hoͤhnende 
Ueberſchrift: das iſt der Juden Koͤnig, welche 
man über ſein Kreuz geheftet hatte, dem Wolfe dieſe 
Verbrechen an. Als ein Schuldiger, als ein Ver⸗ 
brecher erſchien er in den Augen der Welt. Doch 
auch das, was den Triumph feiner Feinde vollendete, 
mit Mißtrauen feine Freunde erfüllte und ihn in tiefer 
Seele verroundete, konnte ihm’ die ruhige Faffıng, 
die ſtillduldende Gelaſſenheit nicht rauben. Er 
ftellte es dem anheim, der da gereche 

richtet, er ſtaͤrkte ſich durch religioſes Vertrauen 
md hoffte mit Zuverſicht, daß der gerechte Richter 


die Schmach von ihm: nehmen, feine Unfchuld an . 


Bas Licht bringen und Ihn rechtfertigen werde vor ben 
Augen der Welt. Und fein Vertrauen hat ihn nicht 


| 


"betrogen. -Der als Verbrecher geftorben war, ward. 


bald als der Sohn Gottes, als der Erlöfer ver Welt 
anerkannt und ‚verehrt; ihm, den fein Welt mic! 
- Schmad) und mit Schande bedeckte, haben die Ge⸗ 


ſchlechter aller riachfolgenden Jehrhunderte Dant ib: 


Ehre und Anbetung dargebracht. 


Das religioͤſe Vertrauen, in welhen us 
Chriſtus von dem Regierer der Welt feine Rechtferti⸗ 
gung "erwartete, möge allen Mufter- und Vorbild 
ſeyn, welche die Netze menfchlicher Bosheit ſo künft«- 
j lich umſtrickt, daß ihr Ungluͤck zugleich ihr Vergehen, 


‚I 
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ihr · Leiden ihre Schonde wird. : !Gehbet auch dieſer 


Fall zu den ſeltenen, ſo iſt er doch nicht unerhoͤrt und 
bie Geſchichte nenmet Unſchuldige genug, welche, das 
mit man fie unter dem Scheine des Rechtes verderben 
koͤnnte, der. ſchwaͤrzeſten Verbrechen. beſchuldiget 
wurden. Da beſonders, wo die Leidenſchaft ſich 
alles erlaubt, eine unbefchrämbte Macht alles vermag, 


7, mb die ber willkuͤhrlichen ewalt dienende Argliſt | 


bunſtlich verſchlungene Gewebe ſpinnt, da hat man oft 
die Ungluͤcklichen, deren Untergang beſchloſſen war, 
m Vorwurf und Schande beladen und.fie der Welt, 


um ihrer Unterdruͤckung zu rechtfertigen, als Schul⸗ 


dige dargeſtellt. Und auch in anbern Verhaͤltnißen 


kann es geſchehen, daß das von Menſchen bereitete ',, 


Unglif zugleich Schande und Vorwurf wird, dag 
wenigfiens Die, welche ung -im das Ungluͤck ſtuͤrzten, 
die Stimme der Verläumbung erheben, um bie Hefe 
zu uͤherreden, wir felbft haͤtten unfer Ungluͤck ver« 
ſchuldet. Wen dieſes harte Schickſal trifft, den 
kann nur bag: zeligiäfe Vertrauen aufrichten, ‚nur-bie 
Hoffnung aufden Gerechten md Allwiſſenden gegen Ben. 
zweiflung bewahren. Wie Jeſus Ehriftus, der feine - 
Sache dem anheim flellte, der ba recht richtet, für. 
troͤſte, ftärfe und erhebe ſich jeder, dem diefe ſchwerſte 
aller Pruͤfungen beſtimmt iſt, durch den Glauben, 
„daß ein Bolt lebt und waltet, der den Unſchul⸗ 
digen errettet und Recht ſchaffet danenr. 
die Anrecht leiden. J | 
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Ein Borbild bat uns. Jeſus Ehzriſtus 
gelaſſen, daß wir nachfolgen futlen ſei⸗ 
nen: Fuß tapfen, auß ihn Ben Leidenden ſollen wit 
unſern Blick richten und ‚an ſeinem Veyſpiele letura, 
das Leiden, das von dent; Menſchen uns’ boinmt, / wuͤr⸗ 
dig zu tegen. Darum: wenden wir unſer Auge nach 
Jeriſalem und: folgen dir, leidender Erlbſer, auf 
deiner vanhen Bahn did zum, Kreuzy, wo bu für ms, . 
gebluset haft: Lebendig ſchwebet dein Bild vor · unſrer 
Seele und wird uns Beyſpiel und Muſter. Voll 
Sanftmuth ftehft du in der Mitte deiner Feinde und 
trägft gelaffen Hohn und Schmach, voll Liebe zu der 
Menfchheit vollendeft du das Werk der Erlöfung und. 
geheft hin den quaalvollen Tod zu leiden, mit goͤtt⸗ 
licher Großmuth verzeiheft du deinen Feinden und . 
glaubensvoll vertraueft du dem, der gerecht richtet. 
Berrübniß und Kummer umwoͤlkt beine Seele, Sor⸗ 


gen laften auf deinem Herzen, bee Schmerz durch. 


zucket beine Glieder und Blut entfteömt deinen Wun« 
denz und doch bleibft du gelaffen und ftill und duldeſt 
würdig und groß. Bald haft du vollendet; die Le⸗ 
benskraft vergehet und mit ihr vergehet der Schmerz; 
ſchon wird es dunkler und dunkler um dic) her; ermat- 
tet neigft Du das Haupt; es ift vollbracht, fo 
beteſt du, Vater in deine Hände befehle 
ih meinen Geiſt. Und nun ſtehet der Puls 
des-Lebens ftill, nun ift das Leiden überwunden, nun 
haft du geendet, edel, würdig und groß, wie du 
begonnen, fo Haft du geendet; noch ein kurzer 


1 


/ 
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Schlummer in’ der Nacht des Grabes und des Him⸗ 
mels Pforteg werden dir aufgethan und du geheſt ein 
gu der Herrlichkeit, die dit bey, ‚Deinem Beter:. ber 
peitet if. . . Dein Beyſpiel, goͤttlicher Exläfer, lehre 
ung. Sanfımuch und Gelaffenheif,: Großmuth’. und 
Siebe, Vertrauen und Hoffwung, dir wollen wir nad) 
‚folgen, :mit dir wollen/mie leiden, : damit 
wir- mit Dir. zur Sercligtei eingepmt 


. . . , 
” ‚ .. * ” e. x . ‘ un" 
. 


un 





| FR Leidenſchaft zu begehren was man nicht bat, 
unmaͤſſig zu trauern über verfcherztes und verlorenes 


VII. 
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Glüf, die Güter aber, die man empfieng und unge 
ſtoͤhrt beſitzet, mit Gleichgültigkeit zu betrachten, Das 


find gewöhnliche Fehler des menſchlichen Herzens. 


Sey es, weil die Wirklichkeit immer unter der Ers 
wartung "bleibe, fen es, meil in der Gewohnheit des 
Beſitzes das Bewußtſeyn des Glückes ‚allmäplig ver⸗ 
geht , ſey es, weil ein leidenſchaftliches, nur mic bem 


Kuͤnftigen ‚befchäftigtes Gemüch die Aufmerkſamkeit 
auf das Gegenwärtige verliert, gewiß ift es, daß 


viele felten nur ihres Gluͤckes ſich freuen und die Guͤ⸗ 
ter, die Gott ihnen gab, fo lange. wenigftens als 
feine Gefahr des Verkuftes droht, felten nur nach der 


.. Größe ihres Werthes würdigen. Oeſter noch, als 

andere Güter, wird das häusliche Gluͤck vernachläß 
ſiget, und gering geachtet, vielleicht weil die unerfülls 
ten ſchwaͤrmeriſchen Hoffnungen, mit denen es viele, 


fuhen, in, einem Unmuthe und Verdruße zu endigen_ 


pflegen, welcher die Wahrnehmung des wirklich ger 


+ . 
% 


/ 
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fundenen Guten hindert, ‚ ‚vielleicht weil vielen ber ru⸗ 
hige und ſtille Sinn mangelt, welchem allein einGlüd, 
‚das in der gleichförmigen Wiederkehr ſtiller Freuden, 
nicht in dem Wechſel lebhafter Genuͤße, beſteht, auf die 
Dauer genuͤgen kann. Manche ſogar verkennen 
gaͤnzlich ihr haͤusliches Gluͤck, bemerken nur Unvoll⸗ 
krommenheiten an den Gatten, verſchmaͤhen die Freu- 
den, die fie in dem Schooße ihrer Familie finden 
koͤnnten, und verlieren nach und nad) wirflid) ein Gut, 
das fie niche zu achten und zu bewahren wußten. 

Und Boch, meine Freunde, doch iſt haͤusliches ⸗ ⸗ 
Gluͤck, doch find häusliche Verhältniße, welche bee 
glücen koͤnnen, nicht fo felten als wir glauben moͤchten, 
denn wir entweder die finftern Tadler der Weltſitte hoͤ⸗ 

en, ober Familien Fennen lernen, welche Die Wohnung 
des Ueberbrußes, der böfen Saune, ‚des Streites und 
boshafter Quaͤlſucht find. Sehen wir ab von einzel. 

nen unglüdlihen Samilien und betrachten wir bie 
Menfchen. in den ehelichen, elterlichen und kindlichen 
Verhältnifen ohne ſinſtre Tadelſucht und. ohne 

ſchwaͤrmeriſche Erwartungen, ſo finden wir zwar die 


N 


liieblichen Träume: des Sünglinges.und ber Jungfrau, 


and bie enfzücenben Schilderungen der Dichter von. 
der. Seligfeit der Ehe und Liebe in der Wirklichkeit; 
nichs wieder, wir finden aber unter allen Ständen der. 
bürgerlichen. Gefellfihaft, in der Hütte wie in dem Pa- 
lafte, haͤusliches Glüd in. mannigfaltigen Graden. 
und in vielfacher. Geſtalt. Vielen ift alles gewor⸗ 
9m was nur das as ſich wůnſchen fann,, treue 
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fiebe, zarte Achtung, erheiternder Umgang und 
Freude an den Kindern, die Gott ihnen gab. Und 


auch Die, welche nicht alles’ fanden was fie hofften, 


‘ 


entbehren doch nicht jedes Gluͤckes und haben Grund 
ihrer Verhältniße fich zu freuen Du vermiffeft viel 
leicht an deiner Gattin fanfte Freundlichkeit, ſtille 
Hingebung und viele der Annehmlichkeiten, twelche das 
geben - verſchoͤnern; doch hängt fie mit Siebe an die 
und.an deinen Kindern, theilet Deine Sorgen, ‚leitet dus 
Hausiwefen mit Einfihe und Thätigfeit und erfülfee 
treu bie Pflichten ‚der Mutter; . du haft nicht alles, 
was du wuͤnſcheſt, gefunden, doch auch) die iſt haͤusli 


ches Gluͤck zu Theil geworden. Dein Gatte iſt niche 


fo aufmerkſam, fo theilnehmend und gefällig, als bu 
wünfcheft, und mehr als einmalhaben dir die Ausbruͤche 
feiner heftigen’ Affecten Thränen gekoſtet; er liebt dich 
aber, er forge und arbeitet für dich und du theileft die 
Auszeichnung, welche ihm Fleiß und Talent erwarb, 
und fteheit geachtet an des Geachteten Seite. : Du 
bift nicht. die gluͤcklichſte deines Gefchlechtes, doch auch 
du darfft nicht klagen, auch dir ift haͤußliches Gluͤck 
gewaͤhrt. Ya noch mehr, es mangelt vielleicht dei 
nem leidenſchaftlichen und ehrgeizigen Gatten det 


Sinn für die flillen Freuden des häuslichen Lebens, | 


er eilet von ben Gefchäften zu der Gefellfchaft und aus 

ber Gefellfchaft zu. den Gefchäften zurück, er vergißt 

dich und vernachläffiget Dich und ſuchet nicht in’ deinem 

Umgange Erholung; es giebt Stunden, wo du dich 

einſam und verlaffen und durch feine Gleichguͤltigkeit 
2 


4 
⸗ 


ber 
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bitter gekraͤnkt fuͤhleſt; ; amd. doch, boch biſt du 


. geltebt‘ und ‚reichlich ift der Mutter erfeget, was die 
Gattin entbehre. Ganz ift das häusliche Gluͤck nur 
wenigen verfagt, bald in höherm bald in geringerm 


Grade wird es. den meiften, die ed zu, füchen-wiflen, 
zu Theil... Und was das erfeeulichfte ift, das haͤus⸗ 


- liche Gluͤck iſt ein ‚allgemeines Gut,‘ es iſt nicht an 


uicht unglüklih, es umringe dich ein liebli⸗ 
cher Kreis blüheuder Kinder, Hier mohneft: du und 
walteſt und forgeft,. bier liebſt du und hier wirft du 


, 


‚ einen Stand, nicht an Reichthum und Hoheit, nicht 


einmal an ben Beſiß vielfeitiger- Geiſtesbildung und 
feiner Sitten gebunden, Finden wir es auch am 
zoͤfterſten im glucklichen Mittelſtande, da, wo ben 


Menſchen ein wohlthaͤtiger Zwang hinbert, jeder Mei“ 


‚gung und Laune fid) hinzugeben, wo öfter,‘ als in.den 
höhern Ständen, die Gelegenheit zu wechfelfeitigen 


‚Aufopferungen und Dienften eintritt, ‚wo nicht fo off, 


als ben den niedern Volksclaſſen, Mangel und Sorge 


das Gemüch verſtimmt und mit Verdruß und Unmuth 


erfüllt, und nod) am oͤfterſten Bildung ohne verzaͤrtelnde 
VWerfeinerung und Kraft und Staͤrke ohne Rohheit vor⸗ 
handen iſt, finden wir auch, ſage ich, ‚das häusliche 
Gluͤck am oͤfterſten im Mittelſtande, doch giebt es 
aller Orten auch Palaͤfte und Hütten, wo gluͤckliche 


Familien ‚wohnen. Viele Fuͤrſten zwar und viele. 


Märhtige blieben dee Gemahlin, . welche bloß die Kluge 
heit nicht die Neigung ‚gewählt haste, ewig fremd, 
hewieſen der, bie ihnen bloß die Nutter des Erben 
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ihrer Mache war, nur alte Achtung und fühlten gen 
gen Kinder, welche fein geliebtes Weib ihnen gebohren 
und keine Sorge und kein taͤglicher Umgang ihnen theuet 
und werth gemacht hatte, nie bie ganze Innigkeit der; 
väterlichen tiebe. Doc aud) in den Paläften wohnet 
haͤusliches Gluͤck, auch Fuͤrſten giebt es und Mächtige,. 
welche ihren Gemahl lieben mit treuer und zarter Siebe, 
in dem Kreife ihrer Familie Erholung fuchen und 
Freude, und glüdtiche Gatten und Mäter find. Oft, 
zwar finden wir in den niedern Ständen bie traurige 
ſten Beyſpiele unglüdlicher Ehen, oft geſchieht es, 
daß hier, mo Mangel, Sorge und Noth mit Unmuth 
und Verdruß bie Gemüther erfüllen, die Leibenfchaften. 
ungezügelter hervorbrechen und die Affecten rauber 
und ungeflümer fich aͤuſſern, oft gefchieht es hier, daß 
die Gatten einander auf das Unmürbigfte begegnen, 
die Eltern mit wiebernatürlicher Härte ihre Kinder bes 
handeln und die Kinder, wenn bie Furcht fie nihe 
mehr ſchreckt, fich gegen Eltern, . welche ſie nie achte⸗ 
ten und fiebten, alles erlauben. Doch aud) in ven 
Huͤtten wohnet hausliches Gluͤck; auch in der niebrig⸗ 
ſten und aͤrmſten Volkeclafle findet ihr Gatten, weiche 
mit wahrer md treuer Siebe an dem Gatten hängen, 
die Sorgen und Beſchwerden des Lebens redlich mie 
ihm theilen, ihn pflegen i in den Tagen der Krankheit 
und mit Schmerzen von ihm fcheiden, auch in ber 
niedrigften und ärmften Volksclaſſe findet ihr Vaͤter 
und Mütter, welche ihrer Kinder ſich freuen, mit 
Liebe fie. erziehen und gern alles. für ihr Gluͤck thun, 
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wis nut das beſchraͤnkte Verhuͤltuiß geſtattet, anchi in 
der niedrigſten und aͤrmſten Volksclaſſe findet. iht 
Kinder, welche Vater und Mutter ehren, von den; 
kuͤmmerlichen Erfparnißen ihres muͤhſamen Fleißes, 
ihre Eltern unterſtuͤtzen, und in den Tagen der Kante 
beit mit treuer tiebe fie pflegen. 

Unter Den Menfchen aller Stände und Berpäte- 
ße wird haͤusliches Gluͤck, in der einen Familie in 
einem höheen in der andern in einem, geringeren Grabe, ., 
gefunden und wenige nur find ofme ihre Schuld fo 
ungluͤcklich ‚ daß fie aller häuslichen Freuden entbeb- 

ven. Wiele von euch, meine Freunde, das darf ich mit 
Zuverſicht glauben, haben haͤusliches Glück gefunden, 
nieeben und werben geliebt, freuen ſich ihrer Kinder, 
verweilen gern im Schooße ihrer Familie und ziehen 
bie ftiflen Freuden ihres Haufes den raufchenden Vers 
gnuͤgungen bee Gefellfhaft vor. Viele aber, die 
in ihren häuslichen Verhälmißen fein Süd in 
den, » finden es bloß Darum nicht, weil ſie es nice 
ſachen, ſey es meil fie’ die Perſonen, die ihren haͤusli⸗ 
chhen Kreis ausmachen, verßennen und baram gering. 
achten und meiben, fey es weil ein unruhiges, von Lei⸗ 
denſchaften beherrſchtes Gemüth fie zu ſtillen und 
gleichmoaͤßigen Freuden unfaͤhig macht, ſey es, weil der 
Hang zur Ungebundenheit zu unwuͤrdigen Ausſchwei⸗ 
fungen fie treibt. Fuͤr beide, für den, der es be. 
ſchet wie für Den, ‚ber es entbehret, iſt es wichtig, 
ten ganzen Werth des häuslichen Gluͤcks zu erkennen, 
für ben. erſten, damit er es ſchaͤtze und bewahre ‚fuͤr 


/ 
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ben letzten, damit ee es. ſuche und finde. Darum 
will ich heute von dem Werthe des bowuchen acid 
zu euch reden. 


Text: Pfalm 128. 


Weohl dem, der den Herrn fürchtet, und auf feinen 
Wegen schet. Du wirft dich naͤhren Peiner Hände Arbeit: 
wohl dir, du haft es gut. Dein Weib wird fepn wie ein 
fruchtbaren Weinſtock um bein Hans herum, deine Kinder. 
wie die Delzweige um deinen Tiſch her. Siehe, alfo wird 
gefegnet der Mann, der den Herrn fürchte. Der Here 
wird Dich fegnen aus Zion, daß du feheft das Gluͤck Serufas- 
lem dein lebelang. Und feheft deiner Kinder Kinder, Friede 
über Iſrael. u 


| Häustiches Stück, meine Freunde, ift Das Gut, 
das der heilige Dichter den, ber. dert Herrn fürchtet, 
verheißt. Bor allem erwaͤhnt er bas häusliche Gluͤck 


und erklaͤrt es damit für das hoͤchſte der irrdiſchen Guͤ⸗ 


ver. Nicht von Reichthum und Genuß, nicht von 
Anfehen:und Macht, nicht von Ruhm und Ehre ver 
det der heilige Sänger. Das häusliche Gluͤck lehret 
er als ben beften Segen Gottes, als die koͤſtlichſte 
feiner Gaben betrachten. Dein Weib, fo redet er 
den ar, des den Herrn fürchtet, dein Weib wird 
feyn, wie win fruchtbaren Weinftod um, 
bein Haus Herum, deine Kinder wie Del- 
zweige um deinen Tifh: her, du wirft fe- 
Gen deiner Kinder Kinderz alfo, mit biefen 
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herrlichen Freuden, mit biefen koͤſtlichen Guͤtern, 
-.. wird gefegnet der Mann, ber. ben Be. 
fuͤrchtet. 


Ich folge ber Beifung, welche der heilige Dich» 
. ter mie giebt und rede heute yon dem Werthe 
Des häusliden Gluͤckes. Zuerſt will ich ven 
Werth diefes Gutes in’s Licht fegen, darnach, wenn 
euch das Gefühl feines Werthes ergriffen bat, Worte 
der Ermahnung an eu richten. Mit Wärme zwar und: 
mie Teilnahme hoffe ich zu reden; aber feine blendenden. | 
Künfte der Beredſamkeit will ich anwenden, die Wirk- 
llichkeit zu verfchönern und euch zu überreden,‘ daß | 
“ reines und ungeflöhrtes Gluͤck, daß eine uͤberſchweng⸗ 

- liche, jeden Wunſch des Herzens ftillende Seligkeit in 

den häuslichen Verhaͤltnißen gefunden werde. Die 
Erfahrung würbe.. mich fügen. ftrafen und euer Ge⸗ 
fühl meinem 'trügenden Worte widerſprechen. Mur 
- von dem Wirklichen brauche ich zu veben, von dem. 
häuslichen Gluͤcke, welches Taufenden zu. Theil warb; . 
nur an das darf ich euch erinnern, was ihr entweder - 

felbft. befiget, oder eure Eltern befaflen, oder euren 
Freunden zu Theil ward, um euch zu überzeugen, das 
haͤusliche Glaͤck ſey der Grund ber bauernd= 

ſten, der edelſten und der reinſten Freuden, 

ſey die: Quelle: der Stärkung und Ers, 
quidung bey den Sorgen und Beſchwer⸗ 
den des Lebens, ſey endlich ein wirkſames 
| Deförderungsmittel ſitilicher Veredlung. 
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“ Saflet uns das näher, erwägen und wir werben ben 
Werth des Häuslichen Gluͤckes erfennen und ſchaͤtzen. 
. Die meiften Genüße befriedigen uns nicht auf 


die Dauer, mit den Jahren wechfelt Die Neigung und 


oft geſchieht 76, daß wir Vergnuͤgungen, die wir früher 
leidenſchaftlich geliebt Hatten, fpäter ‚mit Edel und 


 Meberbruß fliehen. Die meiften Genüße reizen nur . | 
die Sinne, regen nicht die eblern Triebe ‚und Gefühle . 


an und befchäftigen den Geift und das Herz nicht, und 
ic diefen finnlichen Genuͤßen vergeffen wir uns am 
leichreften, fchweifen wir am öfterften aus, fo daß fie 
uns nicht flärfen und erheitern, ſondern unfre Kraft 
_abfpannen, unfte Seele umwoͤlken und fihmerzliche 


Erinnerungen in dem Herzen zuruͤcklaſſen. Solde 
vergängliche und unlautere Genüße find die Freuden 
nicht, weiche. aus glücklicher häuslichen Verhaͤltnißen 


entfpringen. Die Freuden diefer Art find Die dauernd⸗ 
ften. Des Umganges mit einem geliebten Weibe 
wird man nicht miübe und nie hören Eltern auf, fic) 
ihrer Kinder zu freuen. Taͤglich fann man mit 
Wohlgefallen in der Mitte der Seinigen verweilen und 
mit immer neuem Verlangen zu dieſem Kreife zurück 
kehren; denn täglich erneuert fich das häusliche Gluͤck, 
und. fo mannigfaltig die Angelegenheiten, Geſchaͤfte 
and Veränderungen des Lebens find, eben fo mannig⸗ 
faltig find die häuslichen Freuden. Nicht der Wed 
ſel des aͤuſſern Verhaͤltnißes, nicht der Fortgang der 


Jahre vernichtet dieſe Freuden; wenn laͤngſt die 


Empfaͤnglichkeit fuͤr andere Genuͤße vergangen iſt, 
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bleibe doch der Sinn für Häusfiches Gluͤck. Auch’ dem 
Greife, deffen Auge dunfel wird und deſſen Kraft ver⸗ 


faͤllt, iſt wohl in dem Umgange mit der gewohnten, | 


langgepruͤften Gefährtin, und bat er das Weib feiner 
Jugend begraben, fo freuet er fich noch ſeiner Kinder 
und Enfel. Unb: nicht bloß die dauerndſten, auch bie 
ebelften Freuden find die, welche aus den häuslichen 
Berhältnigen fommen; denn fie regen die aͤcht menſch⸗ 
lichen Triebe und Gefühle an und” befehäftiger meße 
‘den Geift und das Herz, als die Sinne. Wer‘ die 
Mutter ſich freuet im Kreife ihrer Kinder, weni fie 
dem Kleinen, den fie. im Arme trägt, liebkoſet, mit 
. Wohlgefallen dem muntern Spiele der Knaben zu⸗ 
fieht und mit freundficher Herablaſſung die Kleine zu 
ihren Süßen lehret, fo iſt es der Trieb der Mutterliebe 
und das heitere Gefühl eines zärtlichen Wohlwolleng; 
was ihr Herz bewegt. Wenn der Water fich freue 
- "im Kreife feiner Kinder, wenn er die Finbegierde'des 
einen, die Offenheit des andern, den fanften ımd bei 
ſcheidnen Sinn des dritten mit Wohlgeſallen bemerkt, 
wenn er Plane zu ihrem Gluͤcke bauet, oder in freund. 


“ Yichem Gefpräche über die Wunder ver Natur und über 


Die menfchlichen Dinge mit ihnen ’reber; fo iſt es der 


Trieb der Baterliebe und das Gefühl des Wohlwel 


Tens mas fein Herz bewegt. Wenn Gatten, was fie 
denken und fühlen frey und zwanglos einander mit 
theilen, uͤber ihre Angelögenheiten gemeinfchaftlich bes 
rathſchlagen, der Vergangenheit ſich erinnern, Plane 
fuͤr die Zufunft entwerfen und der bervorbrechenden 
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Talente ihrer Kinder ſich freuen, fo iſt es Freundſchafe 
und Siebe, was in ihren Herzen waltet. Die haus 
lichen · Freuden find die evelften; und darum aud) Die 
ſchuldloſeſten und. reinften. ..Sie. trüben nicht bie 
Klarheit der Seele, fie verdunkeln nicht das ſittliche 
Gefuͤhl, ſie entzuͤnden nicht ungeſtuͤme Begierden und 
laſſen keinen Stachel der Reue in dem bethoͤrten Her⸗ 


zen zuruͤck. Unter dem Genuße dieſer Freuden bleibt 


Das Gemüch beſonnen und nüchtern, ruhig und heiter 
und freudig, ohne Vorwurf und Reue kann man der 
Stunden, die man glüdlich im Schooße der Seinigen 
verlebte, gedenken. 

Eben dadurch, daß das haͤusliche Gluck 
dauernde, edle und reine Freude gewaͤhrt, wird es 
eine Quelle der Staͤrkung und der Erquickung bey den | 
Sorgen und Beſchwerden des Lebens. Wir alle, . 
meine Freunde, zmpfinden, ber eine mehr der andere 
weniger, ben Zwang der Verhältniße, wir alle fühlen 
us durch Die Gefhäfte unfers Berufes jegt beunruhi⸗ 
get und zerſtreut, jegt abgefpannt :und ermattet, und 


Beier enteinnet dem Seiben und dem Schmerze, Es 


iſt der Kreis. unfeer Familie, wo tie ung ſammeln 
und erholen, , erheitern und, flärfen follen. In dem 
Werkehre mit der Welt, wo wir unabläffig über uns 
wachen, daß nicht ein unbedachtes Wort unfer Ge 
heimniß verrathe und ein übereilter Schritt gegen 
anfer Verhaͤltniß verftoße, wo wir mit ängftlicher 
Sorgfalt das Wort waͤgen, und den Eindruck unfers 
Benehmens berechnen, fühlen wir uns gedruͤckt, beengt 
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und gehindert; ; in unſerm Haufe aber äuffern wir ofen u 


und unummunden, was wir benfen und fühlen, be 


‚wegen wir uns frey ynd zwanglos, ‚hören wir auf, _ 


gleichſam uns felbft zu bewachen , überlaffen wir. uns 


forglos dem Zuge des vertraulichen Gefpräches; und. 
dieſe Freyheit nach dem Zwange thut uns wohl und 
wird uns Erheiterung und Staͤrkung. In dem Ver⸗ 


kehre mit der Welt, in. dem Kampfe um die Güter bes 
Lebens, in dem Widerſtreite unfrer und fremder Ans 
fprüche emadhe oft Eiferfucht und Meid, Unmuth und 
Verdruß; in dem gluͤcklichen Familienkreiſe aber, wo 
alle Beſtrebungen in einem Zwecke ſich vereinigen und 
Eintracht und Siebe wohnt, vergehen allmählig bie 
widrigen Eindruͤcke, welche das Gemuͤth in dem Ver 
kehre mit der Welt empfangen hatte, kehret allmäblig 
‚Stille “und Friede zuruͤck. In dem Geraͤuſche der 
Welt verlieren wir gleichſam ung ſelbſt, fo daß wir nur 
in den äuffern Dingen leben und-unfre Geiftesfraft 


unter-taufend Gegenflände gleichfam zerſtreuet und zer⸗ 
. theilet wird; in der Stille unfers Haufes aber finden 


wir uns wieber, das Gemuͤth fammelt fi), wir kom⸗ 


men zu einem klaren Bewußtſeyn unfers Zuflandes 
amd ruhiger Selbſtgenuß ſtaͤrkt und erheitert unſte 
7 Seele. In dem Gedraͤnge der Geſchaͤfte, unter der 


Laſt der Arbeit und Sorge ſinket der Muth, vergehet 


die Kraft und der Abend findet uns erſchoͤpft und er⸗ 
mattet; in dem Kreiſe der Unfrigen rühen wir aus von 


“ber Arbeit des Tages, erholen wir ung in leichter Be— 


 Wifisung und, freundliche Sefpräche, und ſammeln 
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Kraft zu neuer Thaͤtigkeit. Und wo anders, Freunde, 
als in unferm Haufe und in dem Kreife unfter Fami⸗ 
Nlie koͤnnen wir in ben Stunden des Kummers und des 
Schmerzes, in den Tagen des Unglüces, in den Jah 
ren bee Schwachheit und Krankheit, Theilnahme, 
. 1Xroft und Hülfe finden? Wenn die froͤhlichen Geſell⸗ 
- fhafter den Trauernden fliehn, harret fein Weib bey 
ihm aus’ und mildert durch Theilnahme feinen Kum⸗ 
mer, wenn bie eigennügigen Freunde den Lnglücklis 

hen verlaffen, bleiben ihm doch ſein Weib und ſeine 
Einder, und wenn die junge Welt den ernſten und 
tadelnden Geis meidet, umeingen ihn doch feine 
‚Kinder und Enkel, daß er nicht einfam und ver 
laſſen, ‘ein Todter unter den $ebendigen, wandelt, 
So ift das häusliche Gluͤck eine Quelle der Stärfung 
und /der Erquickung, und aus dieſer Quelle fchöpfen 
Menſchen aller Staͤnde und Verhaͤltniße. Unter den 
Seinigen ruhet der Arbeiter, wenn er das Tagewerk 
- im Schweiße feines Angeſichts vollbracht hat, bier 
ſammelt fi) der Geſchaͤftsmann nad) den Zerſtreuun⸗ 
‚gen des Tages, hiet vergißt. der Gelehrte feine müß- 
sollen Forſchungen und- Zweifel und entfpannet feinen 
Geiſt. Und nichts: kann erfegen was das häusliche 
Leben gewährt; nicht die Geſellſchaft, denn in ihr iſt 


nur dem Sröhlichen und Gluͤcklichen wohl; nicht die 


Natur, denn fie heilt unfte Gefühle nicht und weinet 
nicht in unſre Thränen; nicht die Kunft ımd die Wif 
fenfchaft, denn fie kann nur den heiten und geftärk- 
- sen. Geift befchäftigen; was das häusliche Gluck ge 
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waͤhret, Freyheit nad) dem Zwange, Seelenfrieden 
nad) der Unruhe ber Leidenfchaften, Sammlung nad) 
‚der Zerſtreuung, Stärfung nach der Ermattung, 
Heiterkeit nach dem Kummer, Freude: nach dem 
Schmerze, Thellnahme und Hülfe in Ungluͤck und 
Noth, das koͤnnen wie aus einer andern Quelle nicht 
ſchoͤpfen. 

Noch nicht genug, meine tZeande, das haͤus⸗ 
liche Gluͤck iſt nicht bloß der Grund der dauerndſten, 
edelſten und reinſten Freuden, nicht bloß eine Quelle 
der Staͤrkung und der Erquickung bey den Sorgen 
und Beſchwerden des Lebens, es, iſt auch ein. wir 
ſames Befrberungsmittel der fittlichen Bildung, der . 
Veredlung unfers Charakters. Nicht als ob. das 
häusliche Leben die nothwendige Bedingung der Weis 
heit und der: Tugend wäre. Es hat Taufende gege⸗ 
ben, welche durch ihren Stand, durch ihr befchränftes 
Verhaͤltniß oder auch durch einen Eigenfinn des Her 
zens, welches nicht zum zweytenmale wählen wollte, 
gehindert wurden, in Pag häusliche Leben einzutreten, 
und doch Reinheit der Sitten bewahreten, und alle 
die fanften Tugenden fich erwarben, welche am glüd- 
lichſten im. fliflen Kreife des häuslichen Lebens ‚gebei- 
ben, Miche ala ch ungluͤckliche häusliche Verhaͤlt⸗ 
niße unvermeidlich zur Thorbeit und Safter führetens _ 
auch ohne durch Häusliches Gluͤck "belohnt zu werden, 
kann man doc die häuslichen Pflichten erfüllen und 
mitten unter fteten Reizungen zu Unmuth und Groll 
fünn man doch die Siebe zu den Menſchen bewahren- 
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Das nur will, ich behaupten, daß das häusliche Gluͤck 
die ſittliche Veredlung erleichtert, theils indem es Rei⸗ 
zungen und Verſuchungen zum Boͤſen von dem Men⸗ 
schen entfernt, theils indem es Gefüßle weckt und Nei⸗ 
gungen naͤhrt, welche bie Tugendübung unterftügen. 
Und das ift unlaͤugbar. Sind nit die. meiflen 
Wüftlinge, welche fi in den Taumel der Sinnenluſt 
frürzen, entweder Ehelofe, welche. ein unbefriebigtes 
. Herz unftät umbertreibe, ober Gatten, welche in ber 
Geſellſchaft und in dem Wechfel raufchender Vergnuͤ⸗ 
gungen ihres häuslichen Ungluͤckes vergeſſen wollen? 
ı Kann es nicht leicht geſchehen, daß in bem Gemüthe 
eines Menfchen, den fein zartes Band an. Menſchen 
knuͤpft, der nie die fanften Regungen ber ehelichen und 
elterlichen Liebe empfindet, der, weil ihn Die Natur 
nicht treibt, für Andere zu forgen, alles nur auf fid) 
beziehen lernt, kann es nicht gefchehen, daß in dem 
Gemüthe eines folhen Menſchen die. wohlwollende Ge⸗ 
ſinnung erlifhe? Wird nicht oft der Unmuth und 
Verdruß, welchen unglüdliche häusliche Verhaͤltniße 
unvermeiblicd) verurfachen, bie Quelle haſſender Gr- 
fühle und- feindfeliger teidenfchaften? Das häusliche 
Gluͤck Halt dieſe Gefahren und Verfuchungen von dem. 
Menfchen entfernt und wecket Gefühle und naͤhret 
Neigungen, welche die Tugendübung unterftügen: 
Das. häusliche. Glück wirkt Heiterkeit, Frobfinn und 
Srieden, ‚und in Diefer Stimmung iſt der Menſch theils 
zu freudiger Thätigfeit, theils zu der Uebung ber 
wohlwollenden - Tugenden geneigt. Das Häusliche: 
\ 


\ 
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Gluͤck erhaͤlt dem Menſchen den Sinn fuͤr Einfalt, 
Natur und ſtille Freuden, und das Natuͤrliche dem Er⸗ 
- fünftelten und Gezwungenen, das Einfache dem 
Prächtigen und Gefuchten, die flille Freude dem rau⸗ 
ſchenden und lärmenden Genuße vorzuziehen, iſt ſchon 
der Grund und der Anfang: vieler Tugenden. " Das 
Häusliche Gluͤck weder und / naͤhret die edlern Triebe 
unſrer Natur, die Liebe zu dem Gatten und die Liebe 
zu dem Kinde, und das Walten dieſer Triebe macht das 
Herz ſanfter und milder und ſchließt eg dem Wohl- 
wollen auf. Bald wird das Walten des Triebes Ge» 
> finnung und es bilden ſich in dem Gemuͤthe bie fanften 
Zugenden der Iheilnahme, der Aufopferung ‚ und 
der Freundſchaft, welche nicht bloß in dem häuslichen, 
fonbern. auch in andern Verhaͤltnißen des Lebens ſich 
:äuffern. Auf diefe Weife gewinnet ver ganze Cha⸗ 
‚xacter unter dem. wohlthaͤtigen Einfluße des haͤusli⸗ 
en Gluͤckes. 

Sehet da, meine Freunde, hierauf berubet der 
Werth, Der hohe Werth des Gutes, zu deffen richtiger - 
Schaͤtzung ich euch leiten wollte. Das haͤusliche Gluͤck 
iſt der Grund der dauerndſten, der edelſten und der 
reinſten Freuden, es iſt eine Duelle der Staͤrkung und‘ 
der Erquicfung bey den Sorgen und Beſchwerden des 

Lebens, es ift ein wirffames Beförderungsmittel, der 
fitelihen Bildung. Das erwaͤget und ihr werdet erken⸗ 
nen, daß das hausliches Glück das höchfte der irrdifchen 
‚Güter fey, und wenn ihr das erkennet und den ganzen 
Ä Dei dieſese Gutes es Fable, dann werben bie Ponte Der 


, ] 


* 


Exrmahnung, bie ich an euch, ie ihr dem haus 
lichen Leben:entgegengepet, an euch, die ihr 
härusliches Glück befiged, and an euch, die . 
ihr euer: hbaäustihes. Oluͤck verſcherztet, 


Ä ie will / Eingang in eurem Kerzen finden, 


Hören werdet ihr mich und mein Wort zu Her⸗ 
"zen nehmen, ‚bie ihr dent haͤnolichen Leben entgegen⸗ 
geht, hoͤren werder ihr mich, wenn ich euch ermahne, 
euch fähig und empfänglich für das haͤus— 
liche Gluͤck zu erhalten. und den .Einzrite 


in das ehelihe Verhäleniß als die wich⸗ 
tigſte Angelegenheit, Bas Lebens zus ber 


trachten. Ber feine Jugendkraft in ben Yemen 
des Wolluſt thoͤricht · verſchwendet hat, nicht Unſchuld 
und: Reinteit · der Sitten, ſondern ein Herz voll bon 


Auſten und Begierden, nicht:einen, beitern und männl 
chen Sinn, ‚fondern bie Heigbarfeit und Empfind- 


Uchkeit, welche bey jedem Anlaße in: verdruͤßliche. A 
fecten ausbricht, in bie Ehe bringt,. der kann:in :die- 


tem Verhältniger nicht begluͤcken noch gluͤcklich ſeyũ 


Darum, o Nüngling,: ſey bein Herz rein und:fchulp- 


406 bein’ Wandet! Das frenuhliche Bild eines gli 
chen Gatten: un: Vaters möge dich unabläffig. um⸗ 


ſchweben und warnend zwiſchen dich und die MWolluſt 
treten, damit du nicht thoͤricht das Gluͤck des Lebeus 
gegen einen flüchtigen Genuß, gegen einen Genuß | 


bhingebeſt, welcher. oft den ih mit. der Seele vergifs J 


tet. Wen nur zaufchende und zerſtreueude Vergnuͤ⸗ 


gungen ecgoͤben, der iſt wicht. erpfngt für Gäu 


a 
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diches Giuck; deum bie Jeeuden des Hülsen Sehens 


ind gleichfoͤrmig und infach amd: Birnen: nur ˖ den be 


feiedigen / der heitre Stille wid ſanften Frieden lieb. 


Darum wehre, wenn du gluͤcklich ſeyn willſt im haͤus 


lichen, Kreiſe, der Simnlichkeit und der Zerfireiunge-' 
ſucht: und bewahre Ben: Sinn füv Einfait und Natur. 


Wer von immerwachen Leidenſchaſten in xeger Unruhe 
erhalten wird, ſo duß Furcht und Hoffnung unablaͤſſtg 
das Wemürh bewege und ein Entwurf der Habſucht 
und DSes Ehrgeizes den ambern verdraͤngt, tft nicht em⸗ 
pfänglich fr häusliche Ghuck; dem immer uͤberſieht 
er das: Nahe. uud greifen thoͤricht nach dem Eintfernten, 
er vernachlaͤffiget was: er befigt und firebt nad) dem 
was er Antbefet, "ex Ferne nicht uhen und fich fanumeln, 
und nur Genüße, welche bas Gennitisnichkibeivegen, 


- fondern erfcyütterm ,: Binnen ihn auf Augenblicke von 


den Gegenftänden. ber; Seidenfchaft abziehen und feſ⸗ 


Jeln. Darum wehre, willſt du empfaͤnglich ſeyn für 


Haͤusliches Gluͤck, den Leidenſchaften und maͤſſige bie 


Wegierden, Damit wicht bie Ruhe beiner Seele ven 
gehe nund dein Wanſch umnſtoͤt und fluͤchtig von Gegen 


Kind; zu Gegenſtand irre. Wer mit Leichtſinn und 
anwebliher Geſinnung den ehelichen Bunte. (lief, 
findet: felten. das haͤnsliche Blink. -.. Selten findet e$ 
der Juͤngling, welcher, „nkaum dem Knabenalter ent⸗ 
wachſen, unfähig weiblichen Werth zu wuͤrdigen und 
voͤllig ungewiß über fein. Schickſal, die kuͤnftige Ge 
fährtin ſich waͤhlet; ſelten findet / es die Jungfrau, 
wveilche in der Aufwallung ber erſten Lieben Manu⸗ 


s 
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vhne Verdienſt, ſelbſt dem Manne von zimenbeutigem 
Eharakter unbeduchtſam ſich hingiebt; ſelten ſindet eß 
wer die Ehe‘ als einen unwuͤrdigen Handel betrachtet, 
in welchem man-&old um Gold oder Gold um Rang 
und Ehre austaufcht. Darum, willſt du das häusliche 
- Stü finden, ſo wähle mit redlicher Gefinnung und 
vernuͤnftiger Ueberlegung. Jede Ehe, welche ohne die 
Beyſtimmung des Herzens, das heiße nicht ohne die 
ſchwaͤrmeriſche Siebe, welche jede Ruͤckſicht auf das 
Verhaͤltniß verſchmaͤht, ſondern ohne das Bewußt⸗ 
ſeyn gefchloffen wird, daß man beit Gewaͤhlten liebe 
and achte, ohne den Vorſatz ihn zu begluͤcken und ohne 
die Hoffnung durch ihn glücklich zu feyn, jebe Ehe, 
welche ohne Beyſtimmung des Herzens gefchloffen 
wird, iſt verwerflich, und nur um bes Verhaͤltnißes wile 
len ven Gatten zu wählen und Siebe zu heucheln, 
wo man nur bie Habſucht, den Stolz oder Du Ei 
Seit zu befriebigen trachtet, iſt niedrig ‚ unebel, ent 
ehrend. Mur wer mit Beyſtimmung des Herzens 
waͤhlet, wird feinen Gemahl lieben und ehren, wird 
Water und Muster verlaffen und an feinem Weibe 
hangen, wird beglüden and glädlich ſeyn. Darum 
werde jebe Ehe aus Neigung, mit Benftinmung bes 
Herzens, mit reblicher Geſinnung gefchloffen. Babey 
aber behaupte auch die Ueberlegung ihre Rechte. Die 
Vernunft muß die Wahl ber Neigung prüfen; nicht 
jeder iſt unabhängig und kann ganz bem Zuge bes 
Herzens folgen; auch die Wahl ber tiebe, wenn fie 
ben Menſchen mit feinen Bepienifen entzweyet, 
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Führe nicht zum Gluͤcke. Pur der Leichtſamige, der 


bloß für den Augenblick lebt, oder der-&ittenlofe, der 


‚nicht an häusliche Gtückfeligfeit glaubt, kann fein Ohr 
meiner Ermahnung verföhlieffen. . Der unverborbene 
und uͤberlegende Jüngling aber, der haͤusliche Gluͤcſe⸗ 
ligkeit hofft und einen feſten Lebensplan verfolgt, wird 
auf mein Wort achten und, je mehr er den Werth 
des häuslichen Gluͤcks erfennt, um fo dringender fü) 
ermuntert fühlen, fich fähig und empfänglich zu erhal: 
ten file Diefes Gluͤck und den Einteitt in das eheliche. 


Leben als die wichtigfte Angelegenheit- gu. betrachten. 


Was bey dem Junglinge und bey det Jungfrau, 
welche dem häuslichen Leben entgegen.geden, nur Hoff 


nung ift und Erwartung, das ift bey. euch, denen . 
haͤusliches Gluͤck zu Theil ward, Gefühl und Erfahrung, 


und darum darf ich von euch. mit doppelter. Zunerficht 
erwarten, Daß mein Wort in euer Herz Dringen werde, 
wenn ich euch erniahne, eures Gluͤckes euch zu - 
freuen und die mit dem häuslichen Leben 
verbundenen Beſchwerden gern und wil- 


tig zu fragen. Vergegenwaͤrtiget euch heute die 


N 


ganze Suvime des hänslichen Gluͤckes, das ihr genof: 
fet und noch genieffee, gedenket des Tages, wo das 
Weib eurer Jugend, liebend und geliebt, den Bund 
der Treue mit euch knuͤpfte, erinnert euch der frohen 
Stunde, wo das erſte Kind euch gebohren warb, ru⸗ 
fet alle Beweiſe der Anhaͤnglichkeit und Liebe, Die euch... 
Weib und Kinder gaben, in Dad Gedaͤchtniß, über: 
zaͤhlet Die Haͤupter eurer Lieben, fühlet was euch eure 
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haͤuslichen Verhaͤltniße find und fleuet euch eures 


Gtüces. Ihr ſtehet nicht fremd in einer. feemben 


Welt; ihr habt eine Heimath, euch umringt ein ver⸗ 
traulicher Kreis geliebter Weſen. Ihr dlufet nicht, 


mißtrauiſch und verzweifelnd an fremder Theilnahme 


den Schmerz und die Freude in eurem Herzen 
verſchlieſſen; ihr babe Menſchen gefunden, welche 
froͤhlich ſind, wenn ihr euch freuet, und weinen, wenn 
ihr weinet. Ein Gluͤck iſt euch geworden, welches die 
dauerndſten, die edelſten und die reinſten Freuden ge⸗ 


waͤhret; eine Quelle iſt euch.geöffner, aus welcher ihr, 


bey den seiden "und Beſchwerden des Lebens Staͤr⸗ 


kung und:Erquifung ſchoͤpfet; in ein Verhaͤltniß feyd 


ihr gefeget, wo felbit die Hebung ber Tugend leichter 
wird. Erkennet, daß das hoͤchſte der irrbifchen Guͤter 
euch befchieben iſt und freuet euch eures Gluͤckes. Und 
wenn ihr das erkennt, werdet ihr euch ermuntert fuͤh⸗ 


len, die laften, welche das häusliche Verhaͤltniß euch 


auflegt, gern und willig zu tragen. Auch das glüd- 
fichtte Verhaͤltniß führt eine Menge von Sorgen und. 
Beſchwerden herbey. Mit demEintritte in das haͤus⸗ 
Ihe Leben giebt ber Mana feine Unabhängigkeit Bin: 
und taufend bindende Ruͤckſichten auf. Weib: und Kind: 
nochigen her, ſich in laſtige Verhoͤltniße zufügen und. 


zu @agen,. was ber ftene Juͤngling nicht geduldet 


haͤtte. Das Häusliche Leben-forbert mehr Eingezogen⸗ 
heit und macht .oft die. Aufopferung von Genuͤßen und 
- Beignügungen wörhig, welche man bisher leidenſchaft⸗ 


Uch geliebt hatu. Mit dem Giusgitte im das hoͤusliche 


I 


— 
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oo: j 
Seben mehret ſich bie Arbeit ımb bie Sorge; oft ringe 
der Mann mit mühvoller Anſtrengung, fein 
md fein Kind zu verforgen, und oft wird die liche 
‚ ber: Mutter und ber. Gattin zur druͤckenden Buͤrde. 
Indem man ſein Schickſal an das Schickſal anderer | 


knmuͤpft und theilet.was ihnen begegnet, wird man dem. 
Kummer und dem Schmerze von mehrern Seiten er · 


reichbar. Auch die Mitglieder der hoͤhern Staͤnde, 
ob ihnen gleich ihr gluͤcklicheres Verhaͤltniß vielſache 
Erleichterung gewährt, koͤnnen den: Leiden und Be⸗ 
ſchwerden des Häuslichen Lebens nicht entrinnen. Der 
Tod, der oft die Freude ber Eltern binwegnimmt, 
gehet auch an ben Paläften nicht voruͤber und feine: 


. Mutter, die ihre Kind hebt, vertranet es in den Ta⸗ 


- gen ber Krankheit‘ dem, geichefinne der. gebungenen. 
Wörterinn, denn kann aud ein Weib ihres 
Kindleins vergeffen, daß fie fih nicht er» 
* barme über den Sohn ifres .Leibes? 
Gern und willig aber werbet ihr alle dieſe Mühen und. 
Beſchwerden, alle diefe Sorgen und Schmerzen tra⸗ 


. gen, wenn ie euch Des hoben Werthes des haͤutsli⸗ 


chen Stückes, mie welchem fie unzertrennlich verbunden 
find, bewußt bleibt. Fuͤhleſt du dich durch ein Bern - 
haltniß, welches du auflöfen wuͤrbeſt, wenn du nech 
fee und. unabhängig wäreft, beengt und gedruͤckt; du 
wägeft es für beine Kinder, für bie, welche die Sreude 
keines Lebens, bie. Hoffnung. deines. Alters . fan 

Zuͤhlſt du dich niebergebenge durch bie Safl Der. Acht 
ab Sorge; es iſt für dein Weib, fin veine Ainder, 


| \ 
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br, arbeiteſt : für die, deren: Gluͤck dein Gluck iſt 
Mußt du Hen, Kummer deines Geotten theilen; in lei⸗ 
deſt mit deinem Freunde, mit dem, ber auch dein 
Leiden theilte. In das Gluͤck iſt das Leiden verwebt, 
inoden Schmerz die Freude gemiſcht; fo iſt es geord⸗ 
wet von dem Herrn und Regeerer der Welt... Opus 
Häusliche Leiden giebt es kein haͤusliches Gluͤck und 
willig ‚trägt ber Weiſe Die Uebel, welche mit ben 
theuerſten ber irrdiſchen Guͤter unzertrennlich verbunden 


. Je groͤßer der Werth des häuslichen Gluͤckes iſt, 
deſto ſchmerzlicher muß dem Menſchenfreunde bie Der 

me:fung fen, daß fo viele durch. eigene Schuld die⸗ 
ſes Gutes entbehren. Und Darum wende ich mid) noch 
an euch, die ihr thoͤricht euer haͤusliches Gluͤck ver⸗ 
ſcherztet und bitte und ermahne euch, die Nei⸗ 
gungen und Laſter aus eurem Herzen zu 
verbannen,- melde euer haͤusliches Gluͤc— 
Hiabern, und.alles zu thun, um wieder zu 
dem Beſitze des verlornen Gutes zu ger 
langen. Du verlorft bein häuslichen Glück, weil 
dein Herz, von der verbotenen. Neigung beichlichen, 
gu dem Fremden fich gewendet bat, fo daß du dich 
nicht mehr freuefl, deinem Gatten anzugehören und 


an bie Stelle der vorigen Vertraulichkeit, „Zärtlichles 


und Fiebe,,. Zutuͤckhalamg, : Kalte und Gleichguͤltigkeit 

getreten iſt. Wenn das bein Fall ift, o:fo tifge durch 

"Die Macht des Vorſetzes die verbotene Neigung, bieft 
Geinbinn beinen:Bikihes, aus beinem Derzen. Vex⸗ 
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7. Band, micht ini der· einſeitigen Bergleidhuäg: mit vom 
| Fremden, deſſen aufmerffame Gefaͤlligkeit bie; ſchmei⸗ 
«heit ‚ teilen erheuchelte Zaͤrtlichkeit dich Heſticht, das 
‚Herz dus Gatten, deſſen Zuneigung ſich: in ruhige 
Freundſchaft derwandelt hat, bedenke, daß du, deine 


Unabhaͤngigkeit und dein buͤrgerliches Gluͤck deinen 


Gatten verdankeſt, vergiß nicht, daß dein Gatte der 
Water deiner Kinder iſt, fege der verbetenen Neigung 
einen feſten und ernften Willen entgegen, meide bie 
Gelegenheit zu der vertraulichen Annäherung an den 
Fremden, entferne, wenn es irgend das: Bein 
geſtattet, den Verführer aus deiner. Maͤhe, uhb be 


wahre die Treue; und. bein ‚Herz wird ſich wieber für 


deinen Gatten erwärmen; bu wirft: Dich wieder freuen; 
ihm anzugehören :unb ‚wirft. glücklich feyn’burcy feine 
Uebẽ. Und hätte die verbotene Meigung zum Laſcter 
dich fortgeriffen, waͤrſt bu gefallen ‚ud. hätte ber 
fehmerbeleidigte Gatte Die Treulofe-verftaffen, in trau⸗ 
riger Einfamfeit den Seichtfinn ihrer Yugend zu bewei⸗ 
nen; .0,fo wende Did) mit renigem Herzen zu dem be; 
‚feidigten Gatten, verſuche nicht dein ſchweres Verge— 
hen vor dir ſelbſt ziu entſchuldigen und den Gatten :aau 
zuklagen, um Dich zu rechtſertigen, erklenne uk 
bereue beine Schuld, und verſoͤhne den Beleidigten 
vielleicht daß er bir verzeihet, dich wirder aufnimmt 
und. du dereinſt, wenn du Durch jahrelange weune En 
füllung deiner Nflichten deinen Gatten, die Welt sub 
bich felbft mic bir vorfößtet haft, wieder glädidhwinfe 
Ihr verſcherztet euer häusliches Giuͤck urch Eige 
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bilen und Herfhfüche Bo ſo oft, wie in ben 


hͤuelichen Verhaltnißen, der Wille bes einen bem 


Willen des andern begegnet, da kann nur dann Ei 


nigkeit und Friede erhalten werben, wenn ber eine 


feine Anfprüche Durch die Anfprüche des andern zu ber 
ſchraͤnken und feinen Willen dem ‚Willen des andern 


welche die Freyheit des andern willführlidy befchranft, 


umb der Eigenmwille, welcher aus Laune und aus Trog 


den Wuͤnſchen des andern ſich zu fügen’ weigert, ev 
- genget Unmillen und Groll und trennet, die Gemuͤther. 
Leicht verfuͤhret den Mann das Bewußtſeyn feiner Her 
> beregenheit zur Herrſchſucht, daß er, ſtatt bes Fih ⸗ 


rers, der Tyrann ſeines Weibes wird, und oft wirb 


das Weib, unvermoͤgend ihre Neigungen zu beherr⸗ 


ſchen und ihre Wuͤnſche aufzuopfern, durch lannigen 
Eigenfinn und eigenmwillige Beharrlichkeit die Quaͤ⸗ 


zu unterwerfen weiß. Beides, bie Serefchfucht, 


lerinn ihres-Gatten. Iſt es Herrſchſucht und. Eigen 


wille was ‘den Frieden eurer Ehe ſtoͤhrt und ewige 


Zwiſte erzeugt, welche, je öfter fiefich erneuern, um 


. fo weiter die Gemüther von einander entfernen; =o.fp 
lernet Vefcheidenheit und Nachgiebigkeit, Aufopfe- 
rung · und Entſagung, und je mehr ihr: uch gewoͤhnet, 


eure Saunen zu beherrſchen und eure Anfprüche durch 


‚die Anfprüiche des andern zu beſchraͤnken, defto leichter 


werdet ihr zur Einigfeit und zum Frieden zurückkehren 


und das verfcherzte Gluͤck eurer Ehe wieder finden. 


Ihr alle, die ihr euer haͤusliches Glück verloret, for⸗ 


ſchet nach den Urſachen eures Verluſtes und verbanneg 


„N 
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wit ernfiem und feflen Willen Sie Neigungen unb'Sar 
ſter aus eurem Herzen, welche ah das. böchfte: de 
ierdiſchen Guͤter rauben. 

So moͤge denn wer dem hauslichen leben ensge: 
gengeher, haͤusliches Glüd finden, wer es befißen, 
feines. Stückes fich. freuen, und wer e8 verfcherzte, ‚mit 
Ernft und Eifer nach dem verloren Gute trachten. 

Des Simmels befte Gabe ift haͤusliches Glüd und 
* „ nicht Sinnenluſt, nicht Reichthum, nicht 


Ehre und Macht, kann dieſes Gut erſetzen. An das 


haͤusliche Gluͤck iſt der Menſſch von der Natur gewie- 
ſen, haͤusliches Gluͤck hat ihm der Schoͤpfer beſtimmt. 


Er, der Mann und Weib erſchaffen und es fo geord⸗ 
‚ net hat, Daß ein Gefchlecht von dem andern abſtammt, 
wi, daß Gatten» und Water: und Mutterliebe das 


Herz des Menfchen beglüde. Ss ift Gottes Geſet 


Bag ein Weib, wenn fie gebieret, Traurig 
keit hat, wenn fie aber das Kind geboß« 
zen hat, nicht mehr denke an die Angft, 


um.der Freude willen, daß ber Menſch 


— 
. 


zur Welt gebohren ift; es iſt Gottes Wille, . 


daß ein Mann Vater und Mutter verlaffe 
und an feinem Beibe bange. Amen. 0 
v 


s 
}: * , . tyra 


VIII. 
Am Reformationsfeſte 


1810. 


Eine doppelte Erſcheinung ber Zeit, meine Freunde, 
beftimme mich, an dem heutigen Tage, wo wir bag 

. Andenken an die Gründung des Proteflantismus em 
neuern, ein Wort ernſter Ermahnung zu der Anhänge 
fichleit an das Wefentliche unfers Glaubens und an 
den Geiſt unfrer Kirche, an euch zu richten. Theils 
nemlich hat man in unfern Tagen aufs Neue Plane 
zu der Vereinigung ber Proteftanten und ber Katho⸗ 
liken entworfen, theils ſind in ben legten Jahren aus 
ber-Mitte unfrer Kirche ſelbſt mehrere, been Namen 
unter den Dichtern und Weltweiſen ber Nation ger 
nannt werben, hervorgegangen, welche ben Mote⸗ 
flantismus mis Tabel und. Vorwurf überhäuften, und 
einige von ihnen haben unfee Verſammlung verlaflen 
und find in die Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche 
getreten. Sept, fogen bie aufgeklaͤrten und dulbſce 
men. Briedensftifter yon ber Seite der katholiſchen 
Kirche, jegt iſt DieZeit ber Vereinigung gekommen, 
der Partheyhaß, weicher vormals beine Kirchen bes 
feige and fie Deflgmee,. wicht sung Aber: aefentlichen 
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Unterſcheidungsmerkmalen, ſondern ſelbſt über zufäl- 
ligen Eigenthuͤmlichkeiten mit aͤngſtlicher Strenge. zu 
halten, iſt laͤngſt erloſchen, die Stimme der Eiferer, 
welche vormals Tadel und Schmaͤhung über die frem- 
ben Glaubensgenoſſen ausfchlitteten, find verfchollen, 
in ändern, wo vormals nur ein Glaube, herefchte, 
genieffen Katholiken und Proteſtanten gleiche Rechte, 
‚nie mehr als in. dem gegenwaͤrtigen Zeitalter hat der 
Geiſt der Zeiten und der Gang der Ereißniße die ges 
trenneten Kürchen · einander genähert ; jeßt bedürfte es 
nur einiger Nachgiebigkeit von beiden Theilen, jege 
daͤrfte · unſre Kirche nur ihre Lehre von dem fichtbaren 
Odberhaupteder Ehriſtenheit mildern, einige Sehrfäße 
anders beſtinmen, “einige. die Kirchenzucht betreffende 


Geſetze aufheben “Und die Prieflerehe geftatten, und ſie | 


würde die Pröfeftanten' geivinnen, daß: an vlelen 
Orten wenigſtens die Vereinigung erfolgte. Jeßt 
fügen. die uncfgeklärten und unduldſamen tehrer dee 
katholiſchen Kirche, jeßt, wo in der proteftanfäfhen 
- Kirche viel Slächgiktigfeie gegen ihren Glauben und 
gegen dus Chriftenthum überhaupt. gefunden wird, 

wo (don eine geheime Trennung unter ‘ihren behtern 
hetrſcht, wo ihee Glaubensbekenntictße viel von em 
Anſechen · verloren haben und: fie nicht met in; Dem - 
Munde Gen Fürften, welche ihr ungeßören, "Schuß 
und Sichorheit findet, jest HR die deit ’gekoinitien; 
nichti fornghf eine: Vereune Meda⸗ Hroteſtanten * 
ben Katholiken ju ſiſten, Als vielmehr die Verürken 
und: Abiruuntgen ui: den Schoußiseli allein ſelegriuch. 


t 
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enden Klrche zuruͤckzuführen. Dergleichen Aeufes 
rungen, meine Freunde, verdienen in dieſen Tagen 


mm ſo mehr Aufmerkſamkeit, da in unfrer Kirche, 


wir koͤnnen uns das nicht verbergen, allerdings viel 
Gleichgultigkeit und. Kaltſinn gefunden wird und duch - 
ven Einfluß einiger Weltweiſen und Dichter bey man -⸗· 
- &hen.unfeer Ofaubensgenofien eine dem Katholicismus 


guͤnſtige Stimmung entftanden if. Denn mehrere; 


"le in unfrer Mitte gebohren waren, haben in bu 
neueften Zeiten die.fatholifche Kirche Iobpreifend auf 
Koften ber unfrigen erhoben ind find aus unſrer 
Berfammlung in ihre Gemeinfchaft übergegangen, 
In der ;proteftantifchen Kirche, ſagen fie, dieſe 
Freunde der fremden Lehre, herrſchet Trennung 
und Spaltung, Unglaube und Zweifelſucht, in 
‚ dee Eatholifchen Rische aber fehlägt das Anſehen eines 
untruͤglichen Oberhauptes bie Zweifel der Unglaͤu⸗ 
bigen nieder und fihlichtet den MWiderflreit der Mei _ 
nungen; nur bier kann eine fehle, durch keinen Zwei⸗ 
fel geflößrte Ueberzeugung errungen werden. In Dee 
preöteftantifchen Kirche, fagen fie ferner, herrſchet 
Sauigfeit und. Gleichgültigkeit, ihre Kirchenzuche ift 
vexrfallen, ihre Anbachtsübungen werden vernachläfli« 
get und felten wird ein wahrhaft frommer Sinn bey 
ijhren Mitgkiebern gefunden; mehr religiöfer Eifer, 
. mehr feommer Sinn ift in der katholiſchen Kirche vor- 
‚Banden, forgfältiger. werden hier bie heiligen Gebräuche, 
ſtrenger die firchlichen Geſetze beobachtet. Die Reli⸗ 
gionsühungen der proteftantifchen. Kirche, fegen- fie. 


‘ 
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hinzu, fine nur auf Belehrung und Unterricht, nicht 
auf das,. was das Erſte und: Wichtigſte feyn ſollte, 
nicht. auf bie Erregung bes Unbacesgefühles durd) 
Darſtellung und. Handlung gerichtet, alles foll hier . 
das Wort des Lehrers wirken, nichts: ober wenig er· 
wartet man von finnvollen Gebräuchen und heiligen 
Handlungen, nur ber Verſtand, nicht die Einbik 
dungskroſt, welche allein das religioſe Gefühl erregen 
bein, wird :befchäftiget; in ben Verſammlungen vefie 
Yoolifhen Mieche aber. wird das Heilige nicht bloß geleb⸗ 
ver, ſondern auch dargeſtellt in Bild und Handlung, hier 
wie nicht bloß: bie nächterne Rebe auf ben Verſtand, 
bier wirft auch die Kauft, im Dienfte der Religion, auf 
die Sinne und die Einbildungsfraft, hier druͤckt fh in 
den Betenden an ben Stufen ber Altaͤre die Fülle ho⸗ 
her Andacht aus, hier, wo lebensvolle Bilder die Be 
gebenheiten der eiftlichen Welt und bie Thaten der 
Heiligen dem feommen Betrachter unabläfjig vorhalten, 
bier wo bedeutungsvolle Gebräuche das Ueberſinnliche 
verfinnlichen, Hier, wo das Gebet des Priefters das 
Setliche gleichem vom Himmel vuft, bier wird das 
Gemüch in das tiefſte Anbachtsgefühl verfenft. | 
te taͤuſchender und ſcheinbarer dergleichen Ur⸗ 
chelle durch die Vermiſchung des Wahren mit dem Ir⸗ 
rigen werben und je leichter bey dem angebeuteten Zus 


ſtande unfrer Kirche die Aufforderungen, zu dem frem. 


ben Glauben ſich zu menden, Eingang finden und; wenn 
aurch nicht ganze Geſellſchaften, dad; Einzelne bewegen 
unten, unfre Gemeinſheft u verlaffen; a 


\ 


. 


. An. Reformationäfefte 178 


Higte ift es, daß die Einficht in das Weſen bes Pro 
teſtantismus und das Gefühl feines Werches im ben 
Semuͤthern unfeer Glaubensgenoſſen erhalten werde 
Darum will ic) heute eine Ermahnung, den Geiſt 


‚ifrer Kirche feftzupalten, an euch richen. Serk 


aber iſt hierbey bie. Abſicht, euch entweher mit Haß 
oder Feindſchaft gegen diejenigen, welche uns — 
und unſre Gemeinſchaft verlieſſen, gu erfüllen, 


den Portheygeiſt gu naheen und, —— — 


Annaͤhtung der einen Kirche an Die andere zu hindern. 
Die Duldfamfeit ſeibſt, welche unſre Kirche em 
pfiehlt, verbietet mir Die, welche uns tadelten und ver 
lieſſen, als Abtruͤnnige zu verdammen ober als ewig 


VWerlorene zu beflagen; nicht une, Gott allein und 


theem Gewiſſen find fie. Rechenſchaft von der Aender 


rung ihres. Glaubens ſchuldig; wir Magen fie nicht an, 


wir tabeln le nicht; auch getrennee betrachten wir fie 
als Brüder. Nur daß wir ihren Irrthum nicht thei- 
len noch) ihren. Bepfpiele nachfolgen. Und. wie koͤnnte 
ih den fihlummernden Partheygeiſt wecken, . den 
alten roll naͤhren und: bie Annaͤherung ber. einen 
Kirche an die andere hindern wollen? Auch ich freue 


mich der milden Stimmung, welche in beiden Kir⸗ 


en herrſcht, auch ich betrachte ihren Frieben als ein 
großes, münfchenswerthes Gut und bin uͤberzeugt, 


daoß eine Trennung, beren Urfache der Geift. ber: Zeit 


und: bet Gang ber Weltbegebenheiten groͤßtencheils 


ſchon entfernt hat, nicht. ewig bauen werde. Das 


nur will.ih, fomielich vermiag,, verhuͤten, daß wir 
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wicht Wahrheit gegen Irrthum hingeben, nicht ‚die 
Worzuͤge umfers Glaubens verfennen; nicht ein bel 
"ges Gut und ein theures Erbe leichtſinnig verſcherzen 
Das Zufllligemag untergehen, Die Form mag man zer⸗ 
brechen; nur daßß uns das Wefentliche erhalten werba 
Dieſes Weſentliche aber iſt der Geiſt des Proteftau- 
ceismus, find Die. Grundſoͤtze und die Adangn der 
zanzen Denlare, welche ſich in der Lehre, in der 
Verfaſſung, in den Beſtrebungen und Einrkheungen 
unſrer Kirche ale die herrſchenden und vormaltenben 
ankuͤndigen. Feſt überzeugt yon der Wahrheit une 
Güte diefer Grundſacze, fühle ich mic) heute, mo wir 
das Andenken an- die. Gründung bes Proteſtantiamus 
erneuern, gedrungen, euch mit dem Ernſte bes Leh⸗ 
rers und mit ber Wärme bes Freundes, der’ veblich 
das Befte des Freundes will, zu ermahnen, den Geiſt 
unſrer Kirche: feſtzuhalten und eu zu be bewahren. 


Tert: Offenbarung If 3, 11. 


Ü 


Halt was. du haſt, daß niemand deine Krone nee.” 


Die Barte , welche Jeſus Chriſtus durch Ye 
Hannes, feinen Diener, an die Gemeine. zu Philadel⸗ 
phia und deren Vorſteher richtete, die Worte: halt 
was du haft, bemahre beinen Glauben,: daß - 
niemand beine Krone nehme, daß su nicht 
die der treuen Anhänglichkeit an ben Glauben verheiſ⸗ 


ſenen Güter verliereſt, laſſen auch auf unſre Kirche ſich 
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anwenden. Zoer iſt unfee Kirche nicht, wie die Ge⸗ 
meinden der frühen heiftlichen Welt, bedraͤngt und 


verfolgt und bedrohet von aͤuſſerer Gewalt. Allein auch 


fie ift von Gefahren umringt, und es giebt nicht wenige 


in ihrer Mitte, welche, verfennend den Werth des Pro⸗ 


teſtantismus, leicht bewogen werben koͤnnten, ihre Ge⸗ 
meinſchaft zu verlaſſen. Darum rufe ich euch zu: haltet 
was ihr habt, daß niemand eure Krone nehme, darum 


ermahne ih euch, den eigenthümlichen 


Geiſt unſrer Kirche zu bewahren Safe 
mich zuerſt dieſen eigenthuͤmlichen Geiſt unſrer Kirche 
nach feinen Hauptzügen ſchildern und mich zeigen, daß 


er ein Geiſt der Freyheit, ein Geiſt der Rück. 


ternheit und ber- Beſonnenheit und ein 
Geiſt ſittlicher Religioſitaͤt ſey. Und 
erkennet ihr das als den Geiſt Des, Proteſtantismus 
en, dann wird Das Wort meiner Ermahnung in eus 
xem Serzen Eingang finden; denn leicht werdet ihr 
euch überzeugen, daß eine Kirche, welche Diefeg 
Geiſt beſeelt, die Verirrungen bes religiöfen 
Glaubens und der kirchtichen Gefeltfehafs 
(en am gluͤcklich ſten vermeidet, den Zweck 
des Chriſtenthums, duvch Religion dig 
Sittlichkeit zu befördern, am nollftäne 


digſten erreicht and am feſte ſten und sen 


‚pen gegründer if; 


Der Geift unfrer Rice, fage ich zuerſt, iR 


| ein Geift der Freyheit; denn fie befhränft: 
wu! kein- man ſchlichee Auen bie dor⸗ 


⸗ 


* 
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ſchung und geftattet ihren Mitgliedern der 
eigenen Einſicht in den Angelegenheiten 
des Glaubens zu folgen und fie ſchreibt 
ihren Bekennern nicht menfhlihe Ans 
ordnungen als nothwendige Gefege. und 
nicht willkührlihe Gebräuche als uners 
tägliche Pflichten vor. Das ift der erfte unters 
ſcheidende Zug in ihrem!Charafter. BE 
Die fchimpfliche- Knechtſchaft, in welcher ein 
Lehrer der Kirche, den der Wahn finſtrer Jahrhun⸗ 
derte vergoͤttert hatte, Die Voͤlker des Abendtandes zu 
erhalten wußte, empoͤrte den hochherzigen, kraſtvollen, 
freyen deutſchen Mann, den unſre Kirche als ihren 
Stifter verehrt, und das Gefuͤhl der erwachten Frey⸗ 
heit hatte eben fo, viel Antheil an feinen Unternehmun ⸗· 
- gen gegen den Oberberen der Kirche, als. die Einſicht 
in die Grundloſigkeit ſeiner Anfprüche, Tief fühlte er, 
daß, wer die Freyheit der Forfchung befchränft und 
dem Menfchen anfinnet, fein Urtheil in Enechtifher 
Demuth dem fremden Urtheile zu unterwerfen, die hei⸗ 
igſten Rechte antafte, und laut ſprach er ven Grundfag 
aus, daß jeder Chrift befugt fey, in Gottes Worte zu 
forfchen und in dem Urtheile über bie- chriftliche Lehre 
der eigenen Einſicht zu folgen. Kein Bilchoff, der 
Chriſti Statthalter ſich nennt, das lehrete Luther int 
©egenfage gegen die Kirche feiner Zeit, feine Bern 


| fammlung von Kirchenlehrern, diefic, falfchlich einer 


unmittelbaren Erleuchtung des heiligen Geiſtes rühmer, 
Bat das Recht über den Glauben zu entſcheiden, jedeny 
Chriften ift das Wort Gottes geöffnet, jeder darf dar⸗ 


I 
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aus die chriſtliche Lehre ſchoͤpfen, keinem geiſtlichen 
Oberherrn, Gott allein und ſeinem Gewiſſen iſt er 
KRechenſchaft von feinem Glauben ſchuldig. So lehnete 
fich Luther gegen das menſchliche Anſehen in Glau— 
bensſachen auf, ſo gab er denen ſeiner Zeitgenoſſen, 
welche feine hellern Einſichten und feinen Freyheits- 
finn theilten, ein heiliges Recht zuruͤck, fo ward durch 
‚ihn Freyheit ver Pruͤfung und Achtung der Gewig 
fensrechte ein Grundzug in dem Charakter unſrer 
Kirche. Zwar kam bald eine Zeit, wo viele Prote 
ſtanten den Geiſt der Freyheit verlaͤugneten und, weil 
man von der Meinung, daß die Einheit des Glaubens 
ein nothwendiges Merkmal der wahren Kirche ſey, 
ſich nicht losreiſſen fonnte, die Geiſter zu binden vers 
ſuchten. Doc) begnügte man ſich die Lehrfreyheit zu 
befchränfen, und ließ Die Denffrepheit unverlegt; auch 
dieſe Befchränfung ward in dem Fortgange der Zeiten 
- fo gemilvert, daß fie kaum mehr fühlbar war. und 
felbft diefen leifen Zwang frug man mit widerſtrehen. 
der Ungeduld, Tief in dem Wefen: des Proteftantige 
mus ift das Recht freyer Prüfung gegründet, es Fonnte 
‚nur befchränkt, nicht vernichtet werden, und woman 
ganz in feinem Geiſte handelte, da mußte jede Be⸗ 
fehränfung deflelben aufhören. : Geblieben ift unſrer 
Kirche, in allen- Zeiten, ein treuer Fuͤhrer, der Geiſt 
der Freyheit, der fhon die entfiehende berrlich' ums 
ſchwebte, und kraftvoll zerriß er die Banden, bie man 
thoͤricht um feine ſtolzen Fittige fehlang; geblieben ift 
ww unfter Kirche, ber Sohn der Weisheit und des 
\ — Ma | 
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Murhes und von feinem beſeelenden Hauche kam va 
rege Leben und die ſtrebende Kraft, durch welche unſre 
Kirche weit über ihre Schweſtern fih erhob; geblie 
ben iſt er uns der Beſchuͤtzer des höchften der menfch- 
lichen Güter, und unter dem Schirme feiner Fluͤgel 
üben wir das cheure Recht, alles zu prüfen,.-frey zu 
forſchen und frey autzuſprechen, was wir als Wahrheit 
erkannten. 

| Mit dem Geundſate, daß kein menſchliches An⸗ 
ſehen die Freyheit der Forſchung beſchraͤnken duͤrfe, 
Bängt. das Verfahren unſrer Kirche, nad) welchen. 
fie ihren Mitgliedern feine menfchlichen Anordnungen ' 
als notwendige Gefege und Feine willfüßrlichen Ge- 


I broaͤuche "als unerlaͤßliche Pflichten vorſchreibt, innig 


aufaminen, und auch Darin drückt ſich der Geiſt der 
Fteyheit aus, welcher fie feit dem Augenblice ihrer 
Entſtehung beſeelte In den Zeiten vor der Reformas 
kbion war es allgemeiner Glaube der Voͤlker, daß das 
mie uͤbernatuͤrlicher Gmabenfülle von Chriſto ſelbſt aus: 
geruſtete Oberhaupt der Kirche und die auf wunder⸗ 
bave "und uͤbernatuͤrliche Weife von dem goͤttlichen 
Geifte erleuchteten Verſammlungen der Kirchenlehrer, 
ſo wie ihnen das Recht zukomme, uͤber den Glauben 
zu entſcheiden, fo auch das Befugniß hättef® ven 
Chriſten nothwendige Gefege zugeben und die Beob⸗ 
achtung der von ihnen angeordneten Gebräuche als um 
erlaͤßliche Pflichten, von deren Erfüllung die Gnade 


Gottes und bie ewige Seligfeit abhänge, vorzuſchrei⸗ 


ben. Bon biefem vermpintlichen Rechte batin die 


Am Refermationsfeie sa 


guͤhrer der Kirche den ausgebehnteften Gebrauch ge 
macht; was fie, oft zwar aus, weiſen Gründen, oft. 
aber nur zu, der Befeftigung ihrer Herrſchaſt anorde 
neten, das fündigten fie als unverbrüchliches, als 
göttliches Gefeg an, ‚durch zahlreiche Gebote befchmwere, 
ten fie die Gewiſſen und willfüßrliche, „oft befchwer« 
liche Andachtsuͤbungen bürberen fie den Epriften ale 
nothwendige Pflichten auf, Huch gegen diefen Zwang, 
auch gegen dieſe ſchaͤdliche Beſchroͤnkung der chriſtli⸗ 
chen Freyheit erklaͤrten ſich die Stifter unſrer Kirche 
mit Freymuͤthigkeit und Nachdruck. Nur zwey heilige 
Gebräuche, ſo lehreten ſie im Gegenſatze gegen die fa, 
tholiſche Kirche, nur zwey Gebräuche, Die Taufe und 
das Abendmahl, hat Jeſus Chriſtus ſelbſt eingeſetzt; 
alle andere Gebraͤuche ſind menſchliche Anordnungen, 
nuͤtzlich zwar zum Theil und heilſam, doch nicht noth⸗ 
wendig und unerlaͤßlich, alle andere Andachtsuͤbungen 
koͤnnen nur empfohlen, nicht geboten werden, und wer 
den Chriſten eine menſchliche Anſtalt als goͤttliches Ger 
feg aufdringt, verletzet die chriſtliche Freyheit. Ueber 


die Einrichtung und Verfaſſung der chriſtlichen Kirche, J 


über das Verhoͤltniß der Lehrer zu den: Gemeinden, 
über das Verhältnis der gehrer zu einander, über ihre 
Rechte, Geſchaͤfte und Würden hat Chriſtus nichts vers 
ordnet; alles iſt hier dem Urtheile der hriftlichen Ge 
meinden jeder Zeit uͤberlaſſen, nichts bindet hier die 
Gemeinden, fie fönnen und. follen nad) eigener Ein 
sicht die Verfaſſung fich geben, Die ihnen die zweck— 
maͤſſigſte duͤnkt. Dieſen Grundfägen gemäß hat unfre ' 
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Kiche, zwar Geſetze gegeben und. Gebräuche angeord⸗ 

‚ net (denn wie fönnte eine Gefellfchaft- ohne Gefeße be⸗ 
ſtehen / und wie wäre ein Gottesdienſt ohne Gebräuche 
möglich ?); immer aber hat fie die Ficchlichen Einrich⸗ 
tungen als eine freye Sache betrachtet und- nie es fich 





angemaaßt, ihre Anordnungen für göttliheund darum 


nothwendige Gefege zu erflären und mit willführlichen 
Pflichten die Gewiſſen zu beſchweren. Auch darin 
offenharet fich Die Sreyheit, die wie für das erſte un. 

eerfcheidende Merkmal in dem Geiſte unſrer Kirche er⸗ 
klaͤrten. 

Eben ſo deutlich ale biefer Zug leuchtet ferner aus 
der Glaubens⸗ und Sittenlehre wie aus dem Gottes 
dienfte unfrer Kirche die Nuͤ chternheit und Be⸗ 
fonnenbeit hervor, welche aus der Herrſchaft der 
Vernunft uͤber das Gefuͤhl und die Einbildungskraft 
entſpringt und namentlich darin ſich ankuͤndiget, daß 
unſre Kirche theils das Weſen der Religion in den 
Glaubenan das Ueberſiunnliche, nicht in ein 
Schauen und’ Fühlen des Goͤttlichen, 
feget und die Offenbarung als gefhloffen 
‚ und geendiget bötrachtet, theils bey ihrer 
. Sittenlehre die Einfhränfung der menſchli— 

‚hen Natur berudfihtigee und nicht eine: 
ſchwaͤrmeriſche, uͤbermenſchliche Tugend 
fordert. Auch das verdient naͤher betrachtet und 
weiter erwogen zu werden. 

Es hat kirchliche Geſellſchaften gegeben, meine.‘ 
Sreunde, welche, weil ihre Fuͤhrer der Leitung ber 
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ruhig prüfenden Vernunft ſich entzogen und ganz ber 
ſchwaͤrmenden Einbildungsfraft ſich Bingegeben hatten, 
: das Wefen. der Religion verfannten, die Schranken, 
welche der Schöpfer dem menfchlichen Geiſte geſetzt hat, 
zu durchbrechen und bas Göttliche, das mir nur im: 
Glauben. zu. umfaflen vermögen, zu ſchauen und zu- 
fühlen trachteten. Jedem frommen Gemüthe, das 
war ihre Lehre, theilet Chriftus ſich weſentlich mit, 
ein inneres, durch ben göttlichen Geift übernatürlich: 
entzuͤndetes Licht gehet ihm wunderbar auf und Föftlis 
cher als das aͤuſſere, in todten Buchftaken verfafte: 
Wort iſt das. innere Wort, deſſen Einfprache in der: 
innerften Tiefe der andachterfüllten, von himmliſcher 
Klarheit erleuchteten Seele vernommen wird. Zwar 
den Wahn der Schwaͤrmer, daß Chriſtus jedem from⸗ 
men Gemuͤthe uͤbernatuͤrlich ſich offenbare, hat. die 
katholiſche Kirche nicht angenommen; allein verwandte: 
Borftellungsarten hat fie gebilliget und feftgehalten. 
Sie betrachtet nemlid) die Offenbarung als eine forte 
‚fehreitende Handlung und behauptet, daß Epriftus 
fortwährend, zwar nicht jeden Chriften, aber doc) das 
Dberhaupt und die vorfammelten Lehrer der Kirche un. 
mittelbar und, übernatürlich erleuchte, daß mithin die 
Aberfinnliche Wels fortwährend in. den Kreis der ſinn⸗ 
lichen hereintrete und daß es Menfchen gebe, welche‘ 
Der übernatürlichen Einwirkung Chriſti und des göttli« 
den Geiſtes auf ihr Gemuͤch unmittelbar durch das 
Gefuͤhl ſich bewußt wuͤrden. Auch hat ſie gelehret, 

daß übernatürliche Gaben des göttlichen Geiſtes in der 


\ 


t 
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. heiligen Weihe von einem Biſchoffe zu dem ‚andern - 
übergierigen und Daß die Wunderkraͤfte in ‚ber Kirche 
fortdauerten, und die Verwandlung des Brodes in den 
Leib des Erloͤſers, welche das Geber bes Priefters in. 
jeder Meſſe wirkt, iſt ein Wunder, das taͤglich fich 
erneuert. Weder jenen Wahn der Schwärmer noch 
dieſe Vorfellungsarten der katholiſchen Kirche hat unfre 
- Kirche getheilt und gebilliger. Sie erfläret die Religion 
für pas, was fie ift, für- einen Glauben an dos Ueber⸗ 
finntiche, der auf Gründen der Vernunft und auf Zeuge 
nißen der ‚heiligen Geſchichte beruhe, nicht für. ein \ 
Schauen des Göttlihen, und läugnet, daß es bem 
Menſchen vergonnt fed,_ das Göttliche. buch Erfah⸗ 
rung zu erkennen. Sie betrachtet die Offenbarung als 
geendigt und geſchloſſen. Mur in den Tagen der Vor⸗ 
welt, lehret ſie, wo das kaum entſtandene Menſchen⸗ 
geſchlecht der unmittelbaren Leitung ſeines Schoͤpfers 


nicht entbehren konnte und in den Zeiten, wo die 


Kirche gegründet. ward, bat. Gott den Menfchen fi 
uͤbernatuͤrlich geoffenbaret, iſt die uͤberſinnliche Welt 
in den Kreis der ſinnlichen hereingetreten; nachdem 
die Kirche gegruͤndet und das göttliche Wort aufge⸗ 


zeichnet war, „bedurfte es einer unmittelbaren Erleuch⸗ 


fung nicht: mehr; aus der Schrift und aus dee Ver⸗ 
nunft kann der Menfch bie Kenntniß ber göttlichen 
- Dinge ſchoͤpfen. Sie nimmt keine Fortdauer der 
Wunderkraͤfte an, fie ſchreibt ihren: Lehren Feine 
Übernatürliche Erleuchtung zu und- betrachtet‘ es | 
bey ihren Anſialten als den erſten Bet, de Ver on 
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nunſt zu’ der Einficht in die Sehnde, auf denen dee 
Glaube ruhet, zu leiten. Auf diefe Weiſe wehret fie 
der Schwärmerey und gelangt zu. ber Nuͤchternheit und 
Beſonnenheit, von weicher nicht nur ihre Erklaͤrung won 
dem Weſen der Religion und ihre Verwerfung fort, 
dauernder Wunder, fondern auch ihr Tadel ber Schwaͤr⸗ 
wer, welche zumeilen euch | in ihrer Die aufftanden, 
zeugel 
Mit bem Wahne der Schwaͤrmer, daß die Re⸗ 
ligion in einem Schauen und Fuͤhlen des Goͤttlichen 
beſtehe, war ein irriges Urtheil über die Natur des 
Menfchen und. über. das Weſen ber Zugend unzer: 
trennlich verbunden. Aus ihm floß die Meinung, es 
fen Die Beſtimmung bes Menſchen, in Gott zu feyn und 
zu. leben und ganz mit dem Himmliſchen fich zu vereint 
gen, und wer diefe Meinung hegt, muß Bas Weſen 
‚ber Zugent in die Ertödtung der natürlichen Triebe, 
: im die Flucht der Sinnenluft und in die Einfehrung 
des Gemürhes in fich felbft fegen. Lange Zeit hin 
burch hat die katholiſche Kirche zu dieſer ſchwoͤrmeri⸗ 
ſche Anficht von dem Wefen der Tugend fich hingeneigt; 
oßne fie jedoch in ihrem ganzen Umfange zu billigen, 
und noch find Spuren davon in den Urtheilen mans 
cher ihrer Sittenlehrer ſichtbar. Es ift, befannt, 
. Baß die Fatholifche.Kicche zwiſchen einer niebern oder 
gemeinen Tugend, die in der Erfüllung ber gemöhnli« 
"hen büngerlichen und häuslichen Pflichten beſtehe und 
in der Welt geuͤbt werde, und einer höhern Tugend 
unterſchied, zu welcher der das beſſere Theil waͤhlende 
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Chriſt durch Die Ertoͤdtung des Fleiſches, durch bie 
Flucht der Welt und ihrer falſchen Freuden und durch 
die gaͤnzliche Hinlenkung des Gemuͤthes auf das 
Himmlifche gelange.. Es ift befannt, daß fie zwi⸗ 
- hen evangelifchen Vorſchriſten, durch deren Erfuͤl⸗ 
lung die niedre, jedem Cpriften nothwendige Tugend : 
erreicht werde, und zwifchen evangelifchen Rarhfchlägen, 
deren Befolgung zu der höhern Tugend führe, unter 
ſchied und die freywillige Armuth, die Enthalting 
von der Ehe und die Andacht, die, in ber Abgefchies ' 
benheit von ber Welt, ganz dem Himmel fich weihet, 
als Merkmale viefer. höhern Tugend : betrachtete, 
Zwar find in dem Fortgange der Zeiten audy in ber . 
Eatholifchen Kicche die Anfichten von den ſittlichen An- 


gelegenheiten merklich weränbert worden; doch haben 


ſich in den bifligenden Urtheilen über die erwähnten 
‘ Entfagungen, die wir noch bey vielen ihrer Sittenleh⸗ 
rer finden, ſo wie in der Eheloſigkeit ihrer Geiſtlichen 
Reſte von ber Denkart der frühern Jahrhunderte er⸗ 
halten. Die richtigen Grundſaͤtze über dab Weſen 
der Religion, welche une Kirche feit ihrer -Ent« 
ſtehung fich aneignete, Haben ihr Urtheil über die 
fittlichen Angelegenheiten richtiger geleitet und fie vor - 
der Anpreifung einer fchmärmerifchen und: überfpann- 
ten Tugend bewahrt. Es giebt, fo hat unfre Kische 
gelehrt, nur eine hriftliche Tugend, was Pflicht: 
iſt, iſt Pflicht fuͤr alle Chriſten, was. das. Chriſten⸗ 
thum fordert, muß jeder zu leiften vermögen, Der‘ 
Menſch ſoll die Sinnlichfeit und die natürlichen Triebe 


— 
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beherrſchen und vernunftgemäß leiten, nicht austilgen 
und vernichten, er foll die Güter der Erbe nicht als 
die Höchften betrachten, noch ihren Beſitz durch Ver⸗ 
letzung der Pflicht erkaufen, er ſoll fie aber nicht ver- 


“ achten und von ſich werfen‘, er foll fein Gempth zwar  - 


erheben und in das Gefühl der Andacht fich verfenfen, 
aber. nicht um das Unmoͤgliche zu erreichen, nicht um 
in Gott: zu feyn und zu leben, fondern uni eingedenf 
zu bleiben feiner‘ höhern Beftimmung, um die Kraft 
zum Guten, ben Much und die Hoffnung. zu-ftärfen. 
Sort felbft hat ihn in die Welt eingeführt und an ven 
Kreis feiner bürgerlichen und häuslichen Verhaͤltniße 
gewieſen, hier foll er wirfen und thätig ſeyn, bier foll 
er theure Pflichten erfüllen und feiner fünftigen Bes 
‚Kimmung entgegenreifen. Go lehret unfre Kirche 
"über das Wefen der Tugend, und weil fie fo lehrete, 
ſchloß fie gleich nach ihrer Entſtehung die Kloͤſter auf, 
entband, fie ben Moͤnch und die Nonne von thoͤrichten 
Geluͤbden und geftattete ihren Geiftlichen in die Ehe 
und damit in den Verfehr mit der Welt einzutreten. 
So has unfee Kirche fortwährend über das Wefen der 
Tugend ſich erflärt und auch dadurch beiwiefen, daß. 
fie. den Geift der Müchternheit. und. Befonnenheit zu 
bewahren wußte, den Flaren und: ruhigen Geift, ver 
in die ungeroiße Dämmerung ber Gefühle die leuch- 
tende Fackel trägt, die. ſchwaͤrmende Einbildungsfraft 
zuͤgelt, die kuͤhnſtrebende Kraft, die ehöricht den Kreig 
menſchlicher Beihränfung zu überfliegen trachter, im. 
‚ihren Grenzen hält, und jeden, der feiner Führung folge, 


\ 
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a dem: Tempel der Wahrheit und. zu. dem Saa⸗ 
platze gemeinnuͤtziger Thaͤtigkeit leitet. 


x 


So weſentlich als die bisher bemerkten Züge, | 


ver Kirche. Von unſrer Kirche wird die Religion 


"ganz auf ben ſittlichen Zweck bezogen, es befeelet fie 
Ber Geift ſittlicher Religiofität, welcher 


theils in ihren gottesdienftlihen Einrich⸗ 


derung ber Sittlichkeit bezwecken, theils 
darin ſich offenbaret, daß ſie jedes Mittel, 
ohne Beſſerung des Herzens das Gewiſ— 
ſen zu beruhigen, verwirft, und einzig 


Glauben und Beſſerung als ben Weg, 


der zu ber Gnade Gottes und zur emigen 
Seligkeit fuͤhre, hetrachten lehrt. Auch: hier⸗ 
bey muͤſſen wir aufmerkſam verweilen, wenn wir den 


eigenthuͤmlichen Geiſt unſrer Kirche völlig faffen. und 
. ergründen wollen | 


‚Zwar bat die Kirche in feinem Zeitalter ben 


\ fittlichen Zweck bey ihren. gottesbienftlichen Einrich· 
kungen gänzlich aus den Augen verloren. Unverfenn- 


bar aber ift es, daß ſeit der Zeit, da die apoſtoliſche 


Denkart und Sitte allmähfig erloſch und eine Menge 


won Heiben das Chriſtenthum annahm, feit dem zwey⸗ 


ten Jahrhunderte und mehr noch in den nachfolgenden 
Zeiten, .eine ſinnliche Religioſitaͤt in ber Kirche zu 


iſt endüich die ſittliche Religloſitaͤt in dem Charakter unfe 


tungen und Anſtalten, die nur die Befoͤr⸗ 


herrſchen begann und viele Gebräuche. eingeführt Mille 
den, Bus welche man entweder Befreyuns von dem 


* 
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gegenwaͤrtigen Ungluͤcke erlangen, oder dem drohenden 

‚ Unfalle wehren, oder das Gluͤck herbeyrufen wollte, 
Die katholiſche Kirche, welche die Sitten und Ge 
bräuche der frühern Jahrhunderte als heilige Ueberliefe⸗ 

„ tungen bewahrete, behielt den größten Theil dieſer Ge» 
brauche bey und Daher kommt es, daß noch viele ihrer 
Caͤrimonieen nue-auf den finnlichen Zweck fich beziehen: 

. Denn was anderes.beabfichtigen ihre zahlreichen Wei 
hungen, als daß dem Unfalle und dem Einfluße der 
böfen Geifter gewehzret werdet - In weicher andern Ab» 
ſicht ruft man die Heiligen an, als daß fie Gluͤck ge⸗ 

- ben und Hülfe fenden follen in dem Augenblide ver Ge 
- Fahr? Iſt nicht der Zweck ihrer Meffen, entweder bie 
Seelen aus Der Quaal des Segfeuers zu erlöfen, oder 
Gott zu beivegen, daß er das Unglück abwende und - 
irrdifche Guͤter gemähre? Dergleichen . Gebräuche, 
welche den Menfchen gleichfam durch die Macht eines 
Zaubers, gegen Unfall verwahren, eder Gott bewe⸗ 
gen follen, Glüc und Segen zu fenden, find unfter 
Kirche völlig fremd. Einzig ‘auf den fittlihen Zweck 
wird von ihr der Gottesbienft bezogen. Darum nut 
will fie, dad der Chriſt die haͤuslichen Andachtsuͤbungen 
beobachte, in den Verſamnilungen der Gemeinde erſchei⸗ 
ne und Theil nehme an den heiligen Gebraͤuchen, daß 
feine Erkenntniß der Religion berichtiget, feine Ueber— 
zeugung befeſtiget, fein Murh jum Guten geftärft, 
fein Pflichteifer belebt und fein Herz mit Troft und 


init Hoffnung erfüflt werde. Aus dieſem Grunde . - 


det fe Rice ſtecs das Gepraͤnge der Carimonieen 


_ 
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verſchmaͤht und die Predigt und den Gefang ‚die 
wirkſamſten Mittel veligiöfe Gedanken und Gefühle 


zu. weden und, tie durch. die Weberzeugung, ſo | 


durch) das Gefühl den, Willen. zum "Guten zu lenfen, 
als die Hauptſache bey dem Gottesdienſte betrachtet. 
Doch. nicht bloß in der Beſchaffenheit ihres Got⸗ 
ienſtes, auch darin kuͤndiget ſich der Geiſt der ſitt⸗ 
lichen Religioſitaͤt unſrer Kirche an, daß fie jedes Mit: 
tet, ohne Beflerung des Herzens mit. dem Gewiſſen 
gleichſam ſich abzufinden, verwirft und Glauben und 
Tugend für den einzigen Weg, der zu der Gnade Got- 
tes und zu ber ewigen Seligfeit führe, erklärt. -- Der 
verberblichite Wahn, den Sucher beftrite, war bie in 
ſeinem Zeitalter allgemein verbreitete Meinung von der 
. Berbienftlichfeit und der ſuͤndetilgenden Kraft. der git- 


gen Werfe und die Vorftellung von einem, aus den 
überfehwenglichen Tugenden’ der Heiligen entftandenen 
Schatze der Verdienſte, aus deſſen Fuͤlle die Kirche 
da, wo ſie es für ‚gut-finde, den Mangel an eigenem 


Verdienſte ergänzen koͤnne. Tief waren dieſe verderb⸗ 
lichen Irrthuͤmer in die Lehren und Einrichtungen der 
Kirche wie in die ganze Denkart des Zeitalters ver⸗ 
webt, und ſie mußten der Tugend um ſo gefaͤhrlicher 
werden, je williger Das verderbte Herz jedes Mittel gs 
greifft, Das. ihm Suͤndenvergebung und Seelem 
frieden verſpricht und ihm doc) die loͤſtige Entwoͤhnung 
von liebgewennenen Laſtern und die beſchwerliche Der 
kaͤmpfung der Leidenſchaften erſpart. Leichter iſt eg 
Almoſen auszutheilen, die Beſchwerden einer Woll⸗ 


x 
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ſarthsreiſe zu: übernehmen oder eine andere Buͤſſung 
fich aufzulegen, als den Sieg über bie Leidenſchaften 


‚gu erringen. Sin der Hoffnung, von der Kirche, einer -; 


machſichtigen leicht verzeihenden Mutter, durch bed 
Ablaß Vergebung dee Sünden zu erlangen, mußte 


man die Regungen des Gewiſſens ‚leicht unterdruͤcken 


und unbedenklicher dem Zuge der Begierden folgen. 
Das verderbte Herz fand feine Rechnung bey ven Irr⸗ 
thuͤmern der Kirche und darum mar ihr Einfluß fo all⸗ 
gemein und verberblich. Luther, der Mann von geras 
dem Sinne und reblichen Herzen, erfännte bald die 


Meinung von der Verdienftlichkeit der guten Werfe 


und von Der fündetilgenden Kraft des Ablafes ale 
Wahn und Trug; ‚die Erfahrungen von den ſchaͤdli⸗ 
hen Wirkungen biefer Irrthuͤmer, welche er ſelbſt 
machte, wurden die erfte Beranlaffung feines ſegens⸗ 
“ reichen Unternehmens und er wiberfprady Diefen irrigen 
. Meinungen um fo nachdrüdlicher, ba fie das Ver⸗ 
dienſt bes Erlöfers, welches die Schrift als den Grund 
der Begnadigung betrachten lehrer, verbunfelten. 
Nicht durch Büffungen und Wallfahrten, fo lehrete 
Luther im Gegenfage gegen die Meinungen feiner Zeit, 
wicht durch den früglichen Ablaßbrief wird Gott vers. 
föhnet und Die Suͤnde getilge, nur.der Glaube an ben 
Erlöfer, nur. ber lebendige Glaube, welcher das Herz 
beſſert und thätig iſt burch die Liebe, "führer zu der. 
Gnade Gottes und zu berSeligfeit bes ewigen Lebens; 


und damit hielt er den verführerifchen Wahn, welcher‘ 
auch dem ungebeſſerten Herzen ben Lohn ber Tugend: 
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‚hoffen fieß ‚ von feiner Kirche entfernt und hewahrete 
vie ſittliche Kraft der chriſtlichen Lehre. Und dieſen 
Grundſatz ihres Stifters bat uhfre Kirche ſtets feftge- 
halten, und wenn auch einige ihrer Mitglieder von 

der fehriftgemäflen Lehre über Das Verhaͤltniß des Ver⸗ 
dienſtes Chriſti zu der Suͤndenvergebung, in ben neuern 
Zeiten namentlich, abgewichen ſind, ſo hat fie Doch ei 
Rimnig gelehrt, dah die Vefferung des Herzens die 

. notwendige Webingung ber goͤttlichen Gnade ſey und 
. daß nur. der Ernſt in ber Erfüllung. ber Pflicht zu nem 
Frieden mit Gott und zu ber Ruhe der Seele führe. ; 
20° Söfefefige denn, meine Freunde, daß es der 
.  Geift. der Freyheit, der Nuͤchternheit und Beſonnen⸗ 
beit und .ber- fitslichen Religidſitaͤt war, ber unſre 
Kirche warnend, ſchuͤtzend und fegnend feit dem Aus 
genblicke ihrer Entftehung umfchreebte und bis hierher - 
ſie leitete. O daß dieſer Geift niemals von ihr weir 
chen und fie führen möchte bis an das Ende der 
Tage! Denn von ihm kommt Kraft und Much, 
Weisheit und Licht und Liebe zum Guten. O daß 
ih euch mit nachdrucksvollem Worte, ermahnen 
koͤnnte, dieſen Geiſt unſrer Kirche zu bewahren, o daß 
Kecaft.und Lehen und Waͤrme meine Rede durchdraͤnge, 
und meine innige Ueberzeugung ‚von Dem Werthe des 
Proteflantiemus: in ihrer ganzen Sabenbigfeit eurem 
Herzen fih mischle!  — °- | 
| Feſchalten Jafiet uns, meine Brüder, und. treu 
bewahren ‚ven Geiſt unſrer Kirche, denn eine Rache, 
welche Diefes Eeiſt Weiter, vermeibes am glüde 
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lichſten die: Werirrungen des weligiöfen 
Glaubens und der firhlihen Gefell“! 
“_ ner ten. Zahllos find die Beyſpiele bes. Abergläu. 
‚der Schwärmerey, ber Unduldſamkeit und des 
. —— — welche die Geſchichte uns kennen 

lehrt, und leicht entdecken wir die Urſache dieſer trauri⸗ 
gen Verirrungen des Glaubens und der kirchlichen Ge⸗ 
ſellſchaften theils in der Herrſchaft der ſchwaͤrmenden 
Einbildungskraft uͤber die nuͤchterne Vernunft, theils 
. Inder Unterwerfung unter das Anſehen irrender Men⸗ 
ſchen. Unvermeidlich iſt der Menſch, wenn die Ver⸗ 
niunft von der Einbildungskraft beherrſcht wird, dem 

Aberglauben und der Schwaͤrmerey dahingegeben. 
An bie Stelle des Lichtes tritt eine zweydeutige Daͤm⸗ 
merung; : fo daß Die Gegenſtaͤnde, wie unfichere und 
ſchwankende Geſtalten, ununterfiheibbar in einanber 
flleſſen; die. Trugbilder der Phantafie' werben für 
wirkliche Gegenftände. gehalten und bald wähnet man, 
was ſich dem Gemüthe in’ der Einbildung mit Leben⸗ 
digkeit darſtellte, in. der Erfahrung. wiederzu⸗ 
finden; .thöricht vermifcht man das, Meberfirnliche 
mit dem Sinnlichen, verſucht das Himmliſche in das 

_ erifche eben herabzurufen und. leihet Dem Goͤttlichen 
« menfehliche Geſtalten. Eben :fo ſchaͤdlich als die ben 
weiegenbe Macht der Cinbildungskraft wird dienten 
werfung unter menfchliches Anſehen, indem fie ouf 

der einen Seite zu eimer ſchimpflichen Knechtſchaft und 
uuf bee andern zu einer verderblichen Hereſchaft nb 
dadurch gu der Unduldſamceit fuͤhrt, welche die Gei⸗ 


f ‘ " 4 


— 
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ſter zu binden und, ſelbſt durch Zwang und auſae Ge 
walt, nad) ihrem Willen zu lenken trachtet. Menſchen, 
denen man das Recht, den Glauben zu beſtimmen, 


zugeſteht und willig gehorcht, werden dadurch zu dem 


verführerifchen Wahne, daß fie hierzu befugt ſeyen, ge⸗ 


‚leitet; der Reiz der Herrſchaft verbindet ſich mit dem 


Wahne und dienet ihn zu befeſtigen; der Gebrauch 


ſichert das vermeintliche Recht, das ſich bald mit den 


Geſetzen und mit ven. bürgerlichen Verfaſſungen ver» 


miſcht; die Gewohnheit, Unterwerfung zu finden, macht 


ben Herrſchenden ven Widerfpruch.unerträglich und. ba, 
wer ihnen widerſtrebt, langgelibte Rechte zu verlegen und 


gegen.die eingeführte Ordnung fich aufzulehuen fcheint, 
ſo Halten fie fic) für bevechtiget, ihn als einen Wide 


ſpenſtigen, als einen Stoͤhrer der öffentlichen Ordnung, 


als „einen Verbrecher zu behandeln; fo werben fie. 
herrſchſuͤchtig, gebieterih, verfolgend. Das war. 
der Jeicht erflärbare Urfprung der Firchlichen Hierarchie 


des Mittelalters, weiche Jahrhunderte lang die Gei⸗ 


ſter feſſelte, die freye Mittheilung der Gedanken in 
Wort und Schrift hemmte, die heiligen Rechte des Ge . 
wiflens ‚antaftete, vwwillfühclich erformene Meinungen 
und Gebräuche als heilige Wahrheiten und unerläßliche 


. Pflichten den Völfern aufdrang und furchtbare Kegem 


gerichte anorbnete, welche die Irrenden wie Ver · 
brecher richteten. Die ſicherſte Schutzwehr gegen die 

Verirrungen des religioͤſen Glaubens und der kirchli⸗ 
chen Geſellſchaften iſt der Geiſt der Freyheit und der 


nuͤchternen Beſonnenheit und darum moͤge dieſer Geiſt 
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nie von unfter Kieche weichen. Glaubt nicht, meine 
Freunde, : Aberglaube, Schwaͤrmerey und Unduld⸗ 
famfeit koͤnne nie wieder zurückkehren, auf immer feyen 
diefe Hebel von der Erbe verbannt. - Ewig bleibt der 
Menfch, ber Sohn der Schwachheit, dem Wahne und . 
dem: Irrthume unterworfen;. das Leben wiederholt fich 
und der Lauf der Zeiten bringt bie Erſcheinungen fruͤ⸗ 
herer Jahrhunderte, wenn auch immer in veraͤnderter 
Geftalt, zuruͤck; es giebt keinen Standpunct ber Aufs 

klaͤrung und der Bildung, wo der Nüdfall in bie 
trertpümer vergangener Zeiten unmöglich wäre; und 
dürfen wir auch in unfern Tagen nicht Die Unbuldfams - 

keit und den Verfolgungsgeift ber vorigen Jahrhun⸗ 
derte fürchten, fo bieten ſich Doch dem aufmerkſamen 
Beobachter. ver Zeitgefhichte genug Erſcheinungen dar, 
welche einen Hang ‚zur Schwärnieren, dieſer Vor⸗ 
läuferinn und Gefährtinn des Aberglaubens, nur zu 
Deutlich verrathen. 

Fefthalten laſſet uns ferner ; meine Freunde, 
und treu bewahren ben Geift unfeer Kirche, weil eine 
von diefem Geifte geleitete Keligionsgefellfchaft den 
Zwei des Ghriftenehums, durch ‚Mes 
ligion und kürchliche Anftalten bie fitt« 
liche Vervollkommnung der Menfhen 
‚zu befördern, am vollftändigften und 
fiherften erreicht. Thut Buffe, denn 
das Himmelreich ift nabe berbeyfommen, 
rief der Berläufer Jeſu Chrifti, Johannes der Taͤu⸗ 

feen, ſeimn, Zeugenaßen zu und beutete ſchon Damit 
! | “ Ma 


| 
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auf vie Abfiche des Erlöfers hin, ein Reich der Wahr⸗ 
heit und der Tugend zu gründen. Trachtet am er⸗ 
fen nach dem Reiche Gottes und nad) fei , 
ner:lBerechtigfeit, ‚fo ermahnete Jeſus Chriſtus 
ſoldſt vie, welche ihn hoͤrrten, und derſelbe ſprach zu 
tindrer Zeit: es werden: nicht alle, die zu mie 
ſagen: Herr, Herr, in das Himmebreich 


kommen, ſondern die da thun den Willen 


meines Vaters im Himmel, und erklaͤrte damit 
deuthkich, daß es fein Zweck fen, die Menſchen am Tu- 
Gerd zu fuͤhren. Das Reich Gottes, lehrete 
Paulus, iſt nicht Eſſen und Trinken, fon⸗ 
vern Gprehtigfeit und, Friede und Freu⸗ 


Heim heitigen Geiſt, und teils as dergieichen 


Exklaͤrungen, theils aus der ganzen Reihe der Tha⸗ 
ten uͤnd Lehren ef und der Apaſtel gehet unwider⸗ 
lkegbar hervor, Daß: es der erhabne Zweck des Stifters 
des Chriſtenthums war, duch) die Religion und deu 
Achlichen Geſellſchaftsverein Die ſteeliche Vervollkomm⸗ 
Aung: der Menſchen zu befoͤrdern. Auch bat feine 
der Ficchlichen Geſellſchaften, welche im Laufe ber 
chriſtlichen Jahrhunderte entflanden find, den fiel: 
en Zweck des Chriſtenthums gänzlich verkannt, von 
Alen ift die Tugend für das Ziel, dem der Chriſt 
nachjagen folle, erklaͤrt, don alten find Lehren fifiges 
Balten und Einrichtüngen getroffen worden, wele 
mie dem ſittlichen Zwecke des Chriſtenthums zuſam⸗ 
menhaͤngen und darum betrachtet der Weiſe alle Arche - 
liche Geſellſchaften als vetwandt und: verſchwiſtert une: 
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feiner Kirche, beurtheiit ons VBerirrungen uic Nochfiche 
“ mad Schonung und iſt uͤberzeugt, daß der Chriſt ia 
jeder Kirche weiße, tugendhaft und felig werben fünun) 
Allein‘ nicht alle Kirchen ftehen in’ einem gleichen Ders 
haͤleniße zu: dem Zwecke des Chriſtenthums und am 
ficherften und vollſtaͤndigſten wird unlängbar ba dieſer 
Zweck erreicht, wo der. Geiſt der Freyheit, ber Nuͤch. 
cernheit and: Befonnenheit und ber ſittlichen Religiofi⸗ 
eht wohnet. In einer Kirche, welche ihren Mitglie⸗ 
. dern Freyheit der Pruͤfung und ungehinberte Mitthei⸗ 
fung ber Gedanfen geftattet, walten die Geiſter zwang 
und feffellos, und in der Freyheit waͤchſt der Muth und 
gebeiher die Kraft zum froͤhlichen Streben unb Han- 
deln. in einer Kicche, welche ihre Anordumgen 

nicht als unverbruͤchliche Gefege vorſchreibt, wird, der 

Werth und die Wichtigkeit nothwendiger: Pflichten 
nicht durch willkuͤhrliche Vorſchriften verdunkelt, noch 
Über der Beobachtung der Gebräuche bie Befolgung 
der fistlichen Gebote vergeſſen. In einer Kirche, ma 
nüchterne Beſonnenhen einheimifch iſt, giebt man 
| ſech richt dem muͤſſigen ‚Spiele der ſchwaͤrmenden 
Einbildungskraft hin und verſehlet nicht in. dem 
Trachten nach ‚einer: uͤbermenſchlichen Tugend ben 
Zweck des irrdiſchen Daſeyns. Eine Kirche, welche 
jedes Mittel, das ungebeſſerte Herz zu beruhigen, ver⸗ 
wirft, lehret den ganzen Werth der Tugend kennen 
und wehret dem Wahne, daß die Schuld verletzter 
Pflicht durch Uebungen der Andacht gebuͤßt werde. 
Eine Kirche endlich, deren Gottesdienſt einzig darauf 


— 
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abzweckt, den Willen der Menfchen durch Ueberzeugung 
und Durch Anregung ber frommen Gefühle zum Guten zu 

lenken, muß bie wieffamfte Schule dheifficher Weispeit 
und Tugend ſeyn. Am ficherften und vollſtaͤndigſten, 
‚das iſt unläugbar, wird ber Zweck des Chriſtenthums 
durch eine Kirche erreicht, welche ber Geift der Frey. 
heit, der Müchternbeit und Beſonnenheit und bee 
ſittlichen Religiofität befeelt und leitet; der Geiſt einer 
ſolchen Kirche iſt der Geift des Chriſtenthums ſelbſt 
und darum muͤſſe er immer unter uns wohnen und 


Feſthalten laſſet uns endlich, meine Freunde, 
und treu bewahren den eigenthuͤmlichen Geiſt des Prote⸗ 
ſtantismus, denn feſt und ſicher iſt die Fort⸗ 
dauer einer Kirche, in welcher dieſer 
Geiſt wohnet, gegruͤndet. Ewig wird das 
Streben des menſchſichen Geiſtes auf Freyheit, Licht 
und Sittlichkeit gerichter feyn. Eine Zeit lang: nur 
trägt er Zwang und Befihränfung, Aberglaube und 
Schwaͤrmerey find Verirrungen, von Denen er immer 
früher oder fpäter zuruͤckkommt und die gereifte Ber 
nunft findet dann nur in ber Religion Befriedigung, 
wenn fie ganz auf den. fittlichen Zweck bezogen wird, 
Eine Kirche, welche der Geift der Freyheit, der Ber 
ſonnenheit und Nuͤchternheit und der-fittlichen Neligir 
fität auszeichnet‘, ift auf das Unvergängliche in dem 
Menfchen, auf wefentliche Bebürfnige feiner Natur 
und auf nothwendige Zwecke feines: Geiftes gegründet. 


! 
* 
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Das muſſe uns uͤber das gegenwaͤrtige aͤuſſerr Berhälte 
"ri unſrer Kirche beruhigen. Cs ift wahr, ‚bie 
WMacht mehrerer proteſtantiſchen Bürften ift gebrochen, 
die Zahl ber. proteftantifchen Regenten in Deutſchland, 
hat fi) vermindert, Die Werfaffung bes deutſchen 
Vaterlandes, durch welche die Verhaͤltniße der Ras 
tholiken und der Proteftanten beſtimmt und die Rechte 
beider Partheyen gefichert waren, iſt aufgelöft und 
dieſe Veränderung ber Dinge hat viele Mitglieber 
unſrer Kirche mit Furcht und Beforgniß erfuͤllt. Wer 
gebliche Furcht, eitle Beforgniß! Sicherer, als auf 
ſchwankenden WBerträgen und. auf ber ungewißen 
Macht dei Fürften, ruhet unfee Kirche auf ich felbft, 
in ihrem Geifte liege die Buͤrgſchaft ihrer Dauer 
So lange Freyheit, Nuͤchternheit und Befonnenheit 
und ſittliche Meligiofieäe in ihr wohnet, fo lange wird 
fie beſtehen und erhalten werben. Das können wie, 
mit defto größerer Zunerficht erwarten, ba bie Dede 
art in den übrigen Kirchen bes Abenblandes ; je länger 
je mehe dem Geifte unſrer Kirche ſich naͤhert. 
“tängft ſchon hat man auch auflerhalb unſrer Kirche 
nur mit Widerfireben ben Geiftesgmang getragen und 
. in vielen ändern hat ihn der Zeitgeiſt und das ver⸗ 
änderte Verhaͤltniß des Staates zu der Kirche fo ges 


mildert, baß er faum mehr empfunden wird. Längft 
ſchon hat man auch aufferhalb unfrer Kirche vide 
abergloͤubiſche und ſchwaͤrmeriſche, in den finftern 


Jahrhunderten entſtandene Meinungen verlaſſen, auch 


! 
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. aufſerhalb unſrer Kirche iſt ber Glaube an fert- e 
bauernde Wunder und: Wunderkraͤſte erloſchen und 
der Wahn, daß in der Abgeſchiedenheit von ber 





Wels eine höhere Tugend erreicht werde, verſchwun· 


den, uud vor unſern Augen find die meißen per 
Auftalten, welche diefem Wahne ihr. Dafeyn ver 
dankten, untergegangen. Auch aufferbaib unfrer 
Kirche hat man den Gottesdienſt mehr auf den ſittli⸗ 
‚hen Zweck bezogen, bie Zahl der Gebraͤuche vermin⸗ 
dert, ein groͤßeres Gewicht auß das Wort gelegt und 
den Gehrauch. der Landesſprachen bey den heiligen 


Handlungen · eingeſuͤhrt. Wird nun das Fortſchreiten 


der Chriſten, ‚Die nicht zu unſrer Gemeinſchaft gehd- 
ven, nicht gehindert und bewahren wir den eigen 


Wwinnlichen Gei unfrer Mirche, «fo muß ame · Zeit 


mmen, ‚mo bie. Getrenneten auf einem Pumcte ein⸗ 
anber begegnen, mo der Gegenſatz zwiſchen Katholi⸗ 
eismus und. Proteſtantiemus aufhoͤrt und nur ber 
urſpruͤngliche und gemeinſchaftliche Name aller derer, 
die an: Jeſum Chriſtum glauben, der Name Chris 
fen gehöre wird. Geſchiehet das, fo wird zwar 





ver Name der proteſtantiſchen Kirche untergehen, 


* fie felbft aber wird fortdauern und erhalten averben ; 
Senn da, wo der Geiſt der Freyheit, der Muͤchtern⸗ 
heit und. Befonnenheit und ber ſittlichen — 
wmohnet, .. da iſt die proteſtantiſche Kirche. 

kommt dereinſt, vielleicht nach Jahrhunderten, —* 
Kan) dann, . anch wenn kein Aufleves Band die Chri⸗ 


‚d 
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ſten aller Laͤnder zu einer ſichtbaren Gemeinſchaft 
verknuͤpfet, dann gehet die Verheiſſung bes. Erlo 
ſers von der Vereinigung ſeiner Bekenner in Er⸗ 
fuͤllung; denn wo ein Geiſt wohnet, ba iſt Ein 
beit und Sriebe, da if ein Hirte, und eine 
Heerde. Amen. | u on 


v 


Am erfien Sonntage des Advents 
LSII. 


Tempel und Altaͤre, meine Freunde, wurden in der 
heidniſchen Welt als Wohnungen der Götter hr 
trachtet, wo fie, die Himmtlifchen, ihren Willen fund 
machten, die Gaben der Opfernben empfiengen, bie 
Stimme der Betenden vernähmen, ben Forſchenden 
die Zukunft enthülleten und in der innerften Verborgen⸗ 
‚ beit des Heiligthums ihren Lieblingen und Vertrauten in 
ſichtbarer Geſtalt erfchienen. Auch unter den Juden 
herrſchte Die Meinung, daß Jehova auf dem heiligen 
Berge Zion befonbers gegenwärtig fey, und an Dies 
ſem Orte, von ihm felbft zu feiner Wohnung erlefen, 
am wuͤrdigſten verehrt werbe; und barum flrömten‘ 
die frommen Iſraeliten in den Tagen bes Feftes as 
nahen und fernern Ländern gen Jeruſalem, in dem’ 
Heiligthume bes Tempels, wo bie Tafeln des Gefeges 
aufbewahrt, die im Gefege verorbneten Opfer darge⸗ 
bracht und_die heiligen Gebräuche verwaltet wurben, 
den Gott der Väter anzubeten. Die alte Welt ver» 
mifchte das Merifchliche mit dem Göttlichen, trug die - 
Schwachheit und Beſchraͤnkung unfeer Natur auf das 


y . 
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‚göttliche Wefen über;‘ und daher bie Meinung: dee 
vorchriſtlichen Völker, daß bie Götter in Tempeln 
wohneten und am bereitwilligften denen, die ihnen 
‘an heiliger Stäte Gebet und Opfer barbrächten, 
Schut und Huͤlfe gewahreten. 


Das Chriſtenthun, meine greunde, weit ent, 
ea den Wahnglauben der alten Voͤlker zu theilen, 
lehrete, daß Gottes unenbliches Weſen die Unendlich 
feit Durchbringe, daß die Welt feine ‘Wohnung fey 
und daß jebes Gebet, wo auch der Sromme das Ver: 
langen ‚feines Herzens ausfprehe, den Allgegenwaͤr⸗ 
tigen erreiche. Als Jeſus, nach der Erzählung des 
Evangeliften Johannes, mit der Samaritin fid) un 
terredete und biefe geſagt hatte, die Samariter 
hielten den Berg Garizim, die Juden aber Jeruſa⸗ 
lem fuͤr die Staͤte, da man anbeten ſolle, ſprach Jeſus 
zu ihr: Weib, glaube mir, es kommt die 
Zeit, daß ihr weder auf dieſem Berge, 
noch zu Jeruſalem werdet ben Vater dam 
beten; es kommt die Zeit und ift fhou 
jest, daß die wahrhaftigen Anbeter wer 
den den Vater anbeten im Geift und iu 
der Wahrheit, und erfläretemit diefen Worten; 
Juden und Samariter würden erfennen, baß bie Ans 
betung des Allvaters nicht an einen befondern Ort 
gebunden fey, und daß überhaupt bie Verehrung 
Gottes weniger in aͤuſſern Gebraͤuchen, als in auf 
richtiger und vehlicher Gefinnung beſtehe. Auf ähte - 





‘ 
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ebergläubifchen Gottesdienſte Diefer bem Heidenthume 


ergebenen Stadt betrachtest hatte, Ichrete er Die Ach 
nienfer, Daß Soft, der die Welt gemacht 


Bat und alles, was darin if, nicht 
wohne in Tepipeln mis Menfhenhän 
ben gemaht, daß auch fein nide von 
Menfhenbänden gepflegt werde, als der 


jemandes, bedürfte, fo .er felber jenen 


mann Seben und Othem allenthalben 


giebt, und widerſprach Damit dem Aberglauben ber - 


heidniſchen Völker, welche nur in den Tempeln vie 
gegenwärtige Gottheit zu finden und den Himmliſchen 
durch Gebet, Opfer und Gelübbe, Dienfte, deren r 
bebünften, , zu ermeifen glaubten 


ob ober gleich das Chriſtenthum die Menſthen 
belehrete, daß der Unendliche nicht in Tempeln, von 


Menſchenhaͤnden gemacht, wohne und ˖ daß der Allge. 


nugſame ber: Bezeugungen ihrer Verehrung nicht be 
duͤrfe; fo wollte es Doch weber den Gottesdieuſt über 
haupt, noch die. Anbetung Gottes an heiliger Stäte 
insbefondere aufgeben und häusliche Andacht an die 


Stelle der öffentlichen Gottesverehrung fegen. Des 


Stifter des Chriftenchums felbft betete Gott an heiliger 
Stäte an und nahm Theil an den Religionsgebraͤu⸗ 
hen feines Volkes, Sobald bie chriftliche Kirche von 


_ " [\ 
4 


küche Weiſe erkluͤrte ſich Paufus: - Denn als det Apo⸗ 


ſtel auf feinen. Wanderungen nach Athen gekommen 
war, um hier das Chriſtenthum zu gründen; und er bie 


— 
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ve Synagoge ſich getrennet hatte, und eine eigene 


Geſellſchaft bildete, wurden gewiſſe Orte, anfaugs in 
den Zeiten der. Verfolgumg nur Gemaͤcher in der Woh⸗ 


“nung eines Bruders, fpäter aber‘ befondere, und oft . 


herrliche Gebäude ber öffentlichen und gemeinfchaft. 
lichen Anbetung. Gottes gewidmet. Schon die Apo⸗ 


ſtel ordneten einen oͤffentlichen Gottesdienſt an, und 


ihre Briefe enthalten viele Rathſchlaͤge, welche fie _ | 


daruͤber den Gemeinden und deren Vorflehern gaben. 
He die Gefellfchaften, in welche Die: Chriſtenheit ges 


kzhßeilt iſt, fo verſchieden auch ihre Lehren and Gebräm 


che waren, haben Kirchen und Bethaͤuſer errichtet 
und. einen gemeinſchaftlichen Gottesdienſt eingeſuͤhrt, 
damit die Chriſten durch den feierlichen Anblick der 


Gemeinde, durch die Theilnahme an ber gottesdienſt⸗ 


—* 


u3chen Gebraͤuchen und durch bie Kraft des Geſanges 


und der ‚heiligen Rede zur Andacht erwedctt wuͤrden. 
Auch kann die Kirche, wenn ſie das religioͤſe Beduͤrf⸗ 
niß der Menſchen ſtillen und die. Ftoͤmmigkeit naͤhren 
will, die oͤffentliche und ‚gemeinfchaftliche Boreus 
ebrung nicht entbehren; denn Die Anbetung Gottes an? 
helliget Stäte. Hänge auf das innigſte mit der Audache 


und der frommen Geſinnung ſelbſt Jufammen. Dad - 


. erfennet Ihr, meine Freunde, Die ihr euch hier au 


heiliger Stäte verſammlet Habt; und in ˖ dieſer Ueber⸗ 
zeugung euch zu ſtarken und mit den lebendigen Ge⸗ 
fühle von dem Werthe der offentlichen BGottesvereh⸗ 
wung euer Sa ” für r * ve ch einer 


. Hede, > * 8 cl 


22 
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Wexrt: Pfalm 34, IL 


;. Denn, ein Tag in deinen Vorhoͤfen iſt beſſer vom. 
fonft taufend. Ich will lieber die Thuͤr hüten in meines . 


Gottes Haufe, denn lange wohnen. in: des Sortlofen 


Hütten. 


Verlangen nach dem Heiligthume Iehovar und 
Freude, den Deren anbeten zu koͤnnen an geheiligter 
Staͤte, das iſt es, was der fromme Saͤnger in dem 
Pſalme ‚ woraus die Textesworte entlehnt find, aus— 
vrüde, Wie lieblich, fpriht er, find deine . 
Wohnungen, Herr Zebaeth, meine Seele. 
verlanget und ſehnet ſich nach den Por. 
böfen des Herrn. Wohl denen, führt er fort, 
die in deinem Haufe wohnen, die loben 
dich immerdar. Am fläckften aber druͤckt er feine 
Öefinnung in ‚ben Worten bes Tertes aus: Kin 
Tag in deinen Borhöfen ifl beffer, denn 
ſonſt taufend. Ich will lieber Die Thür. 
hüten in meines. Gottes Haufe, denn 
lange. wohnen in der Gottlofen Hütten. 
Das Gefühl, weiches der heilige Sänger Hier aude 
ſpricht, theilt mir ihm jeber Fromme; jeder Fromme. 
ſehnet ſich und freuet ſich mit ihm, Gott an heiliger 
Staͤte anzubeten. Daruͤber will ich heute weiter zu 
euch ſprechen. Der Gedanke: Die Anbetung 
Gottes an heiliger Stäte das Verlan⸗ 
gen und die Freude des Frommen fey der - 
Inhalt meiner Rede. Wenn ich euch zeige, meine 
Grande, daß de Sromme ſih feüne und ſich fe, 
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Gott an heiliger Stäte anzubeten,, warum biefe Art | 
der Gottesverehrung fein Verlangen und feine Freude 
fey, und wozu uns. bie.innige Verbindung zreifchen | 
ber Frömmigkeit und dem öffentlichen Gottesbienfte 
verpflichte, fo wird es mir gelingen, dem Wahne 
unſrer Zeiten, als ſey bie Vernachlaͤſſigung der 
Öffentlichen Gottesverehrung etwas gleichgülsiges, u 
begegnen und euch mit Achtung und Siebe zu ben | 
Anſtalten der Kirche zu erfüllen. \ 


Zwar weiß der Chriſt, daß fein ganzes Sehen, ° 


ein Gortesbienft ſeyn folle nach der Ermahnung bes 
- ‚Apoflels: alles was ihr thut mie Worten 
ober mit Werken, das thut alles im 
Namen des Herrn Jeſu. Das aber hindert 
ihn nicht, auch bie Nochwendigkeit ſolcher Handlun⸗ 
gen, welche zunächft und unmittelbar auf den Jwed 
bejzogen werben, die fromme Geſinnung auszubrüden 
und das religioſe Gefühl gu naͤhren, anzuerkennen, - 
Das Bedürfniß feines Herzens wie Die Vorſchrift 
und das Benfpiel, Jeſu und Der Apoſtel lehret in 
Das höchfte Wefen durch Gebet und heilige Gebraͤuche 
verehren. Am oͤfterſten zwar gehet der Chriſt, 
nach der Anweiſung Jeſu, in fein Kaͤmmerlein 
und betet zu feinem Vater im Verbor— | 
genen wenn er mit Gott ſich unterreben will, ofk 
aber verlange ihn auch, in der Werfammlung ber 
Bruͤder den Herrn ber Welt änzubeten, er erfcheineg 
in ber Mitte ber Gemeinde und erfüllet an heiligen 
Seate die Pflichten der Andacht. Es liegt in dem 
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Weſen der vellglifen Geſimnung, daß fie dem Mei 
ſchen auch das Beduͤrfniß einer öffentlichen Gottes⸗ 
verehrung fuͤhlbar macht; die Anbetung Gottes an 
heiliger Staͤte iſt das Verlangen und die Freude des 
Frommen; davon kann euch theils die Geſchichte 
. ber zeligisfen Geſellſchaften und insbes- 
fondere der. chriftlihen Kirche, theils das 
Beyſpiel frommer Männer und bie er 
gene Erfahrung belehren. 

Schoe die Allgemeinheit der Sitte, dem hochſten 
Weſen eine öffentliche und gemeinſchaftliche Verehrung 
zu erweiſen, kann von dem Zuſammenhange der Anbe- 
tung Gottes an heiliger Staͤte mit dem Glauben und der 
frommen Geſinnung zeugen, denn in dergleichen allge: 
mreinen Sitten und Einrichtungen der Voͤlker kuͤndigen 
ſich weſentliche Beduͤrfniße des menſchlichen Geiſtes an. 
Darin aber, daß fie ſich zu einem oͤffentlichrn de 
kenntniße ihres Glaubens verpflichter. halten, und Mm... 
Ber Berehrung Gottes an heilige Stäte Troſt und 
Hoffnung finden, . ſtimmen Die Bekenner ber verfchis - 
denſten Religionen uͤberein. Und muß man au 
zugeſtehen, daß an Dem Gotterbienſte der nicht chriſt· 
lichen Woͤlker dee Aberglaube, welcher dem goͤrt: 
lichen Wefen : merichliche::@igenfchafeen: leihet und 


mit eigermuͤtiger Furche und Hoffnung. die Gennithet 


eoxrflillet, einen groͤßen Antheil hatte, To ‚bleibe doch 
das Beyſpiel ber ehriſtlichen Kürche übrig, welche, 
.. 66 fie wohl: auf die winbigften Worſtellungen ven 
kam hoͤchſten Weſen gegruͤndet iſt und Heel 


t 
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ner zu einer aleuchteten Ftoͤmmigkeit fuͤhret „doch 
zu allen Zeiten ‚ und unter allen Völkern einen oͤf⸗ 
fentlichen Gottegbienft angeordnet .hat. Dabey vers 
dient es eine befondere Aufmerffamfeit, daß man 
immer i in den Zeiten, wo ber Glaube den wirkſam. 
ſten Einfluß auf die Gemücher aͤuſſerte, die meifte 
‚Anhänglichfeit und Siebe zu dem gemeinfchaftlichen 
Gotgesdienſte bewies. Gehet zuruͤck, meine Freut 
de,” in bie fruͤheſten Jahrhunderte der chriſtlichen 
Welt und ihr werdet finden, daß die Chriſten dieſer 
Zeiten, in deren Gemuͤthe lebendiger Glaube und 
tiefes Andachtsgefuͤhl wohnte, nicht nur aller Orten 
‚einen gemeinfchaftlichen Gottesdienſt veranſtalteten 
und ihn, fo weit es das Verhaͤltniß einer bedruͤckten 
Parthey geſtattete, verſchoͤnerten, ſondern daß ſie 
auch unter Beſchwerden und Gefahren, ſo oft es nur 
moͤglich war, die Pflichten der Andacht erfuͤllten. 
Konnten fie es nicht wagen, am Tage und in dem 
Angeſichte der Menfchen ihre Zufammentünfte zu 
halten, fo. verfammleten fie ſich bey Nacht an ent 
legenen Orten, und oft war ein einfamer Begraͤbniß⸗ 
platz oder. eine Höhle die Zuflucht ‚ihrer Andacht. 
Wo aber die Verfolgungen ruheten, da verſchoͤner - 
ten ſie ihren Gottesdienſt, ſo daß im zweyten Jahr⸗ 
hunderte ſchon an vielen Orten herrliche Kirchen ſich 
erhoben; und als ſeit dem vierten Jahrhunderte die 
Verfolgungen gaͤnzlich aufgehört hatten, breiteten 
| fie einen Glanz und eine Pracht über ihre Kirchen 
und Altaͤre aus, welcher, fo wo auch bie Andacht 


- 
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bieſes pomphaften Sthmuſkes bedarf, doch von der 
. Kiebe’der-Chriften jener Zeiten zu ihrem Gottesdienſte 
zeugen. Keine der Geſellſchaften ferner, in welche 
die Gyriſtenheit getheilt iſt, hat die Pflicht der oͤffent⸗ 

Üßen Anbetung Gottes verkannt, und Die Geſchichte 
diller dieſer Phlittheyen (denn zu der Zeit ihrer Entſte⸗ 
düng ward jede bald won der herrſchenden Kirche bald 
don dem Staate verfölge) ftelle ruͤhrende Beweifezziner 
| 'anfopfefnben und entfchloffenen Anhoͤnglichkeit an die 
. vor Ihe gebiffigee Anbetimgsweife dar. So weit die 
| Grengen der chriſtlichen Kirche reichen, werden. Kir: 


u hen und Altaͤre gefunden; Fein chriftlithes Volk ent- 


Aehet ſich der Pflicht des oͤffentlichen Gottesdienſtes, 
mb nie auf furze Zeit konnten einftmals (das ein⸗ 
ge Beyſpiel in dem langen Saufe der 'chriftlichen 
Fahrhanderte) Die verblendeten Führer eines ungluͤck⸗ 
lichen Volkes die Kirchen verfhlieffen und die Altaͤre 
umſtuͤrzen; den bald behauptete auch hier der Glaube 
feine Rechte, und nad dem Falle feiner gottvergeſſe⸗ 
nen Führer kehrte das Franzöfifche, Volt wieder. zu 
der Anbetung Gottes zuruͤck. | | 
Wie 'die Gefthichte Ver religiöfen Geſellſchaften | 

und namentlich der chriſtlichen Kirche ‚ eben fo kann 
euch das Berfpiel frommer Männer aus allen Zeiten 
und die ‚eigene Erfahrung‘ lehren, daß die Anbetung 
Wortes an Heiliger "Stäte mit dem Glauben und dee 
en Geſinnung unzertremilich zuſammenhaͤnge. 
ollet ihr‘ Beyſpiele aus der vorchtiſtlichen Melt, 
u erinnert en an die Worte des s Tote‘ und an 
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ven Pfolm, aus dem fie genommen find, on Die’ 
Worte Davids: Wie lieblid find Deine 
Wohnungen Herr Zebaotph! Meine Seele 
verlange? und ſehnet fih nad den Von 
höfen des Herren, und: Ein Tag in dei— 
nen Borböfen ift beffer als fonft cam 
. „fend; oder leſet Salomo’s Rede bey der Einwei⸗ 
ung Des Tempels, ober gebenfet bes Propheten 
Jeremias, wie er in dem Trauergefange über Den 
Ball feines Volkes Elagt,. daß der Derr feinen 
Altar verworfen und fein Heiligehum 
verbannt Habe Wollet ihr Beyſpiele aus vem 
“ chriftlihen Alterthume? Alle Lebensbefchreibungen 
merfwürbiger Chriften der frühern Jahrhunderte finb 
voll von Nachrichten über ihre Anhänglichfeit und 
tiebe zu ben gottesdienftlichen Handlungen, und felbft 
das Beyſpiel der frommen Schwärmer, melde das 
ganze Leben ben Uebungen der Andacht weiheten, 
kann eud) bemeifen, daß dem Srommen Die Anbetung 
Gottes an beiliger Stäte Bebürfniß ſey. Wollen 
ihr Beyſpiele aus den neuern Zeiten? In der Lebens⸗ 
gefchichte aller der Männer, deren Charakter durch 
Religiofitaͤt ausgezeichnet war, werdet ihr angemerkt 
finden, daß fie den Öffentlichen Gottesdienſt achteten 
und ehrten und oft und gern in ber Verfammlung . 
ber Gemeinde die Pflichten Der Anbacht erfüllten. 
. Was aber mehr iſt als Beyſpiele, euch, meine 
Freunde, in deren Gemuͤthe Glaube und religiöfe 
Geſinnung wohnet, bat die eigene Erfahrung gelehrt, 
3 
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daß die Anbetung Gottes an heiliger Staͤte des From: 
men Verlangen und Freude fen. Wenn euch Kranf- 
heit oder Arbeit eine Zeitlang von der Theilnahme an 
den Verfammlungen der Ehriften entfernt gehalten 
batte, war es euch da nicht, ſagt es felbft, als ob ihr eine 
Leere, ein, unbefriedigees Beduͤrfniß in eurem Her 
zens wahrnaͤhmet, duͤnkte es euch da nicht, ihr entfern- 
tet euch je länger je mehr von Gott und es vergienge 
allmählig die Freudigkeit des Glaubens und der 
Hoffnung in eurem Gemuͤthe? Sehntet ihr euch da 
nicht, bald wieder mit den Schaaren ber Anbetenden 
zu bem SHeiligefume Gottes zu wallen ‚ euch wieder 
‚zu nähern euerm Heren und Vater in frommen Ge- 
bete und die fanften Kührungen zu empfinden, wel- 
che ihr. fonft an heiliger Staͤte empfander? Und 
wenn ihr Dann wieder in der Mitte Der Gemeinde er- 
fehlenee und ihr euch in andachtsvollem Gebete zu 


Gott wendete, war es euch da nicht, als wäre ihr 
wieder zu eurem Herrn und Befchüger zurückgekehrt, 


als ruhetet ihr wieder in der Liebe eures Vaters und 
Freundes, als hättet ihr euch dem Himmel, eurem 
Baterlande, genähere? Fern von ber anbetenden 
Gemeinde ſehntet ihr euch, in ihrer Mitte zu erfcheinen, 


und in den Stunden der gemeinfchaftlichen Anberung 


ergoß fich heitrer Friede und freudiges Vertrauen über 

eure Seele; “und fo ſeyd ihr aus eigener Erfahrung 

“ überzeugt, die Anbetung Gottes an heiliger Staͤte fen 
das Verlangen und Die Sreube des Frommen. 
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Was auf: Diefe Weiſe die Erfahrung und die 
Geſchichte lehret, wird noch mehr durch die Natur 
der Sache beſtaͤtiget; denn nichts iſt begreiflicher, als 
daß ber Fromme ſich ſehnet und fich freuet, Gott an 
heiliger Stäte zu verehrten, fo bald man erwägt, daß 
diefe öffenclihe Anbetung des höchften Weſens theils 
der Ausbrud der religiöfen Gefinnung 


und ein Befenneniß des Glaubens, fhels 


das wirkſamſte Mittel fey, die Andacht 
zu nähren und den Glauben zu flärfen, 
mithin als Grund und als Wirkung. mie dem Weſen 
der Froͤmmigkeit felbft innigft zuſammenhaͤnge. 


Jedes kebendige Gefuͤht und jebe innige Ueber⸗ 
zeugung fivebe ſich auszubrücen und mitzutheilen 
duch Wort und Thal. So aud) der: Glaube und. 
das fromme Gefühl. Kund machen will es der From⸗ 
me, daß er an einen Schöpfer der Welt und an 
Sefum Chriſtum, den gottgeſandten Stifter der Kir: 
che, glaube, öffentlich vor Gott und Menfchen will‘ 
er feinen Glauben befennen. Ausdruͤcken will er 
durch Were und Handlung die Liebe zu ſeinem Vater, 
die Ehrfurcht gegen feinen Herrn und Richter, das Ber: 
trauen zu dem Lenker feiner Schickſale, ausbrüden 
will er duch Wort und Handlung die dankbare Ver: 
ehrung gegen den Erlofer der Welt und die Zuverficht . 
feiner Hoffnung. Ausfprechen will er wor Gott das 
Wuͤnſchen und das Sehnen feines Herzens, fuchen 
willsee bamit erfinden, bitten, damit ihm gegeben 
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werde. Ihm iſt es Beduͤefniß Gott m Bitten um 
das zeitliche Gluͤck und um die geiſtlichen Guͤter, um 
Verſtand und Weisheit, Geduld, Hoffnung und‘ 


Liebe; ihn treibt es und drängt es zu beten für die, 


die ihm theuer find, für Water und Mutter, für Weib. 


und Kind, Heil und Segen zu erflef hen für das Bas 
terland, für die Kirche Ehrifti, für- das Menfchens 


geſchlecht: zu. Gott wendet or ſich im Gluͤcke und 
in der Freude, das dankbare Gefühl feines Her⸗ 
zens auszufprechen,, zu Gott wendet er fih im Une 
glüde und im Schmerze, in dem Gedanken der - 
ervigen Weisheit Troft und Stärfung zu: finden; - 
"Das eigene Herz treibf den Frommen, feinen Olau- 


ben, fein Gefühl und fein Verlangen durch Wort und 
Handlung auszudräden, und darum ſehnet ee fich 
und freuet er fih, an heiliger -Stäte, in dem Kreift 


— 


der Glaͤubigen und der Frommen, welche das gleiche 


Gefuͤhl belebt und das gleiche Verlangen treibt, zu 
erſcheinen, in ihrer Mitte den Regierer der Welt ars. 
zubeten, -und fein Lob und feinen Dank in ihre Lob» 
gefänge zu mifhen. Die Anbetung Gottes an hei⸗ 
liger Stäte ift der Ausdruck der teligiöfen Gefinnung , 


und ein Befenntniß des Glaubens, und gehet mithin “ 


aus dem Befen ber Zrommigkei ſelbſt herver. 


| Doch nicht bloß als Wirkung, auch. als Grund — 
und Urſache ſtehet die öffentliche Gottesverehrung mit 
der frommen Gefinnung in Verbindung; denn unfaug . 


bar iſt fie Das mirkfamfte Mittel, bie Andacht zu 


‘. 
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nahren und den Glauben zu ſtaͤrken. Auch Da. 
muß die Anbetung Gottes an heiliger Staͤte das. Bew; 
fangen und bie Freude des Frammen feyn. Aeuſſexe 
Zeichen und; linnliche Erweckungsmittel find. noͤthig, 
den Menſchen an das Unſichtbare und Ueberſjunliche 
zu erinnern, das religioͤſe Gefuͤhl, welches von der 
irrdiſchen Freude und Sorge verfplungen, wird, vom. 
Meuen anzuregen und den Glauben, gegen welchen ber., 
Zweifel und die Weltluſt unablaͤßig ankaͤmpft, in. feir. 
ner Kraft zu erhalten. Es ift die Anbetung Gottetz 
ap heiliger Stäte was die Andacht nährt und. pen. 
ı Glauben ftärfet und’ befeftiget; Das, ‚meine Freynde, 
wiſſet ihr, die ihr die Tage des Heren nach chriſtlichem 
Gebrauche zu fegern pfleget, aus eigener Erfahrung, -, 
. Wenn nad) ſechs Tagen ber Arbeit und der Zerfigeuung 
der fiebente Tag, der Tag. des Heren konunt, ruhet 
ihr yon ber irrdiſchen Arheit und Sorge, der Gang 
ber bürgerlichen Gefchafte ſtehet ſtill , um und neben 
eich und in euch herrſchet Ruhe, "und das Gelaͤute 
der Glocken welches ernſt und feyerlich, wie eine- 
Stimme aus der andern Melt, durch die Stille des 
Morgens tönt, ladet euch ein zu ſtiller Betrachtung 
und, erinnert euch an die Pflicht der Andacht. Dar⸗ 
nachn wallet ihr mit andern Frommen zu dep Orte der. 
| gemeinſchaftlichen Anbetung, ‚batretet die Kirche voll. 
frommen Ernſtes und in dem Anfchauen ihrer weiten gen 
Himmel aufſtrebenden Gemwölpe und in. der Betrachtung 
der anbetenden Menge mird euer Gemuͤth erweitert,” 
epoben und yon ber Ahnung des Goͤttlichen ergriffen. 
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Weill Andacht betet ihr zu Gott, voll RAndacht ſtimmet 
ihr ein in die Geſaͤnge der Gemeinde, und wenn afle' 
Verſammelte mit einem Munde bekennen: : wir 
glauben all’ an einen Gott, fo ift es, als 
würde euer Glaube, durch das alfgemieine Befenntnif 
geſtaͤrkt ünd befeftige. Dann vernehmt ihr Worte der 
heiligen Schrift, die euch an die Zeit erinnern, wo Gott 


Buch Jeſum Chriſtum den Menſchen ſich offenbarete 


und die Kirche gegruͤndet ward, und Spruͤche voll goͤtt- 
licher Weisheit und Kraft prägen ſich tief in eure 
Seele. Darauf ſpricht ein Lehrer und ein Freund 
Worte der Ermahnung, der Warnung und des Tro⸗ 
ſtes, ermuntert euch zu ber Erfüllung einer theuern 
Pflicht, begegnet euren Zweifeln, befeſtiget euern 
Glauben, ſtaͤrket euden Muth und eure Hoffnung; und 
achtſam vernehmet ihr ſeine Rede und bewahret ſeine 
Worte im Herzen. Oft endlich ſeid ihr Theilnehmer 
oder Zeugen der Feyer des Mahles, welches der Herr 
in der Nacht, da er verrathen ward, ſtiftete und in⸗ 
dem ihr. bey biefem Mahle ber aufopfernben Siebe‘ 
Jeſu Chriſti und der Huld und Gnade Gottes geden⸗ 
ket, wird euer Herz von danfbarer Siebe gegen’ Gore 
"und den Erlöfer und von der tröftenden Hoffnung auf . 
die Vergebung der Sünden und auf die Freuden des 
ewigen $ebens durchdrungen. So wird durch Die An- 
beturig Gottes an heilige Stäte die Andacht genähft 
und ber Glaube geftärfe, und auch darum iſt ſie das 
erlangen und die Freude des Frommen. 
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Ignnig alfo, meine: Freunde, und wechſelſeitig iſt 
bie Verbindung zwiſchen der. Froͤmmigkeit und. des 
. Anbetung Gottes an-heiliger Stäte. Die öffentliche 
Verehrung des Höchften Weſens ift auf der einen Seite 
ein Befennmiß des Glaubens und der Ausbrud des 
religioͤſen Gefuͤhls, und auf der andern das wirffamfte 
. Mittel, die Ueberzeugungen und’ die Gefinnungen zu 
errhalten und zu ſtaͤrken, auf welche die Achtung der Pflicht 
und der Friede des Herzens ſich gründe. Darum, 
meine Sreunde, wollen wir in uns und in 
‚Anbern das Verlangen, Gott an beiliger 
Stäte anzubeten,. weden und nähren, 
und, fo viel wir vermögen, dafür forgen, daß 
die Bedürfniße Des frommen Gemüthes 
in unfern VBerfammlungen volle Befrie⸗ 
digung finden . . 


| Der. Verfall des offentlichen Goetesbienſtes, 
uͤber welchen die Lehrer in vielen Gegenden der chriſt⸗ 
lichen Welt mit gerechtem Schmerze klagen, iſt ein 
Zeichen der geſunkenen Religioſitaͤt, iſt ein trauriger 
Beweis von ber in den Gemuͤthern unſrer Zeitge- 
noffen geſchwaͤchten Kraft des Glaubens und ver from« 
men Geſinnung. Wer die Gleichgültigkeit des Zeit 
älters ‚gegen. die Uebungen der Andacht theile, kann 
daraus ſchlieſſen, daß auch in feinem Gemürhe ber 
Glaube an Beftigfeit und Stärfe und das religiöfe 
Gefühl an Innigkeit und Lebendigkeit verloren habe, 


1, 


an 


. \ oo. \ f | 
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Zaß · die franmme Gefinsung.auch in.feinem Herzen von - 
der irrdifchen: Luſt und Sorge. verbunfelt werde. Mub: 
wicht btoß ein: Zeichen der gefunfenen Religioſitaͤt iſt 
die Bernachläffigung, des öffentlichen. Gottesdienſtes 
ſondern auch ein Grund: zu der. Belargniß, daß ber, 
Unglaube und bie Irreligioſitaͤt und mit ihr Leichtſinn 
und Laſterhaftigkeit noch weiter ſich verbreiten werde. 


Denn die Theilnahme an den kirchlichen Andachts- 


übungen ift: für viele Menſchen Das einzige, für alle 
aber ein wirkſames Mittel, den Glauben ‚und hie 


fromme Gefinnung'zu flärfen. , Die zahlreichen Mit- 
. glieber der niebern Stände, welche, ‚beraubt, der. 
- Mittel der Geiftesbilbung, bie andern die Willen, 


ſchaft, Die Kunſt und der Umgang mie gebilderen 
Menfchen gewähret, unter druͤckender Arbeit ihre 
Tage verleben, wo follen fie Befchöftigung für ihren; 


Geiſt und Nahrung für ihr Herz finden, menn fie 


nicht nad) ſechs Tagen der Arbeig und der Zerſtreuung 
ruhen und zu ſich ſelbſt kommen und in der Vers 
ſammlung der Gemeinde erſcheinen Fönnen, das Wort 


des Lehrers zu hören? Und auch bie Mitglieder dee 


böhern Stände, denen ıein günftigeres Verhaͤltuiß | 
mehr Ruhe, den Geift zu ſammeln, gännt und vielfältis - 


— gere Gelegenheit des Unterricytes und der: Geiftesbil. - - 


dung darbietet, entbehren doch, wenn fie den Ver 
ſammlungen ber, Gemeinde fi) entziehen, eines wirk- 
ſamen Mittels den Glauben und die fromme Gefin- 
nung in ihrem Gemuͤthe zu gruͤnden und zu naͤhren. 








⸗ 
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Kögtiger, als der todte Buchſtabe, wirkt das le⸗ 
bendige Wort, mehr als in ber Einfamfeit wird das 
Herz durch den Anblick der anbetenden Gemeinde zur 
Andacht geſtimmt und in dem allgemeinen Bekennt⸗ 
niße des Glaubens der verfammelten Menge wird der 
Glaube des Einzelnen geftärft. Und bey der Zer⸗ 
ſtreuung und Selbſtbetaͤubung, in welcher fo viele 
Gottes vergeflen und ihren Sinn ganz auf das Irrdi⸗ 
fche lenken, bedarf es der regelmäfligen. Wiederkehr der 
Tage, welche der öffentlichen Anbetung gewidmet find, 
damit fie zu ruhiger Geiſtesſammlung eingeladen und 
an die Pflichten der Andacht erinnert werden. Darum 
wollen wir nicht, wie etliche pflegen, die 
Verſammlung verlaffen, ſondern, nad) der 
Weiſung des Apoftels, uns lehren und er- 
mahnen mit Pfalmen und Sobgefängen. 
und geiſtlichen lieblichen Liedern, wollen die 
Anbaͤnglichkeit und die Siebe zu den Anſtalten der 
Kirche in ung und in Andern weden und nähren. Der 
Muenſch ftehet unter der Macht der Gewöhnheit; mas 
er gern hun foll, muß, er oft und regelmaͤſſig chun, 
was ihm lieb und theuer werben foll, das muß fid) 
mit feiner Lebensweiſe verweben, muß Sitte und Ge 
wohnheit werden. Darum laffet unsnicht nur felbft re» 
gelmäffig an der‘ öffentlichen Gottesverehrung Antheil 

nehmen, fondern auch die, welche unſrer Aufjiche anver- 
trauet find und unter unferm Einfluße ftehen, zu einer ce 
gelmäffigen Erfüllung ber Pflichten der Andacht leiten. 
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Fruͤhzeitig mögen unſre Kinder in die Kirche uns be» 
gleiten; auch das Kind kann den Gedanken, baß ein 
Bater, von welchem alles Gute fommt, im Himmel 
wohne, faffen, und viel ift daran gelegen, daß es ihm 
durch frühe Angewöhnung Sitte werde, zu beftimmten 
Zeiten an heiliger Stäte zu erfeheinen. Immer wollen 
wir unfern Dienern ihre. Gefchäfte fo zutheilen, daß 
auch fie, denen religiöfe Belehrung und Erweckung fo 
ſehr Beduͤrfniß ifl, den Tag des Heren feyern Fönnen, 
and forgfältig wollen wir verhüten, daß ſie nicht durch 
unfee Schuld von der-Sitte, am Gortesdienfte Theil 
zu nehmen,“ abgezogen werben. "Heilige Pflicht fen 
es uns, die Anhänglichfeit und die Liebe zu den öf 


. fentlichen Gortesverehrungen durch Beyſpiel und er 





mahnungi in unſrem Kreife zu erhalten. 


Je inniger und allgemeiner dieſe Anhaͤngüchteir | 
und Siebe iſt, deſto mehr wird man dafür forgen, daß 
bie Bedürfniße des frommen Gemuͤthes volle Befrie- 
> digung in unfern Verfammlungen finden, und wechfel- 
feitig wird dieſe Sorge wider Die Anhänglichkeit und 
Liebe zu dem öffentlichen Gottesdienſte vermehren. 
Pflicht fey es uns und Freude, mo wir es vermögen, 
dazu. beyzutragen, daß der Gottesdienft verfchönert 
und veredeit werde. Schon der Ort der religiofen 
Berfammlung fündige, wenn nicht dur Pracht und ° 
Herrlichkeit, doc) durch anftändige Zier und beſcheide⸗ 
nen Schmud die Heiligkeit feiner Beſtimmung an; 
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nichts Niedriges und Gemeines rühre die Sinne, was . 
die anbetenbe Gemeinde umgiebt, das fey edel, wür- 
dig und groß. Die Kunft verfehönere den Ort und 
bie heiligen Handlungen, fie ftelle die herrlichen Tha⸗ 
ten Jeſu Chriſti und die fegensreichen Begebenheiten 
der Zeit, da er unter ben Sterblichen wandelte, den 
Betrachtenden dar und rühre das Gemüth durch die 
Macht der Töne. Vor allem aber wirke das Wort, 
Das Fräftige und befonnene Wort des geachteten gehrers 
- auf Herz und Verftand; denn am beftimmteften und 
 vernehmlichften fpricht der Gedanfe und das Gefühl 
in dem Worte ſich aus und klare Einfiche und begrüns . 
dete Ueberzeugung, das mithin, was am wirffamften 
und ficherften den Willen lenkt, kann nur die Kraft 
bes Wortes wirken. Ruͤhrend, feyerlich und erhe- 
bend fey der Gefang. ber Gemeinde und die Verwal 
fung der heiligen Gebraͤuche. Keiner entweihe den 
Drt der Anbetung und ftöhre die heilige Stille, An 
dacht und Ernſt fey in der Miene und Geberde der 
Verfammelten ausgedruͤckt. An unferm Orte zwar 
ift viel ſchon für Die Veredlung des Gottesdienftes ge⸗ 
than, längft hat man unfre Kirchen auf eine würdige 
Weiſe verfchönert, die Kunft zum Dienfte der Reli. 
gion eingeladen und ben verbeffertem Gefhmad in bie 
- Öffentlichen Andachtsübungen eingeführt; doc) auch 
uns bleibt noch zu wuͤnſchen übrig, was wir haben 
muß bewahrt und erhalten werben und. an taufenb 
Orten ift noch, was wir befigen, Beduͤrfniß. Darum 





© 
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laffet uns, mo und wie wir es vermoͤgen, dazu beytragen, 
daß der öffentliche: Gottesdienſt i in feiner Winde hal 
ten, veredelt und verfchönert werde. Es war Aber, 


J glaube, wenn man vormals Kirchen bauete und Altäre 


ſchmuͤckte, um damit feine Seele loszufaufen und die _ 
Sünden eines lafterhaften Lebens abzubüflen; allein 
Leichtſi inn war es und Folge irreligiöfer Geſinnung, wenn 
manche Scheiftfteller unfrer Tage ſich bemuͤheten, 
alles, was fuͤr die Verſchoͤnerung des Gottesdienſtes 
geſchehen iſt, verdaͤchtig zu machen und als Wirkung 
des Aberglaubens und der, Froͤmmeley darzuſtellen. 
Man braucht nicht ein Froͤmmler, nur ein Frommer, | 


| ” niche ein Abergläubifcher, nur ein Glaubender, zu 


ſeyn, und man darf nur das Deffehtliche lieben und die 
 Withrigfeie der gottesdienftlichen Anftalten für Volks: 
‚bildung und aflgemeine Wohlfahrt anerkennen, um 


vie Verfehönerung des Gottesdienftes und die Bit 
- dung der Lehrer, deren Wort die Gemeinden un 
terrichten und erbauen foll, als eine wichtige Angele— 


genheit zu betrachten. Möge jeder in feinem Wer. 
haͤltniße Dazu beytragen, daß in unfern teligiöfen 
Verſammiungen das fromme Gemuͤth volle Befriedi⸗ 
gung finde, mögen Eie insbefondere, meine jungen 
Sreunde, die Sie dem Lehramte Sich widmen, die 
Bildung des‘ Geiftes, bie Kenntniß und’ Ferrigfeit 
Sich erwerben, welche der befigen muß, ber die Gei⸗ 
ſter lenken und bie Herzen bewegen will, und: mögen 


u Sie dereinſt, wenn ein Lehramt ihnen anvertraut 


⸗ 


ıs 
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wirb, "ihre ganze Kraft den wichtigen Pflichten ih. 
res Berufes widmen und, fo oft fle in der Verſamm⸗ 
fung reden, .mit Ernft und Bedacht das Wort wählen , 
unb wägen. Je edler und bedeufungsvoller der Got⸗ 
tesdienſt ift und je wuͤrdiger das Wort Gottes verkuͤn⸗ 
diget wird; deſto bereitwilliger verſammelt ſich die Ge- 
meinde, deſto mehr wird ihr bie Anbetung Gottes an 
helliger Stäte Verlangen und :Zesäpe, . Amen. 





Ä X. ..5. u 
Am erſten Sonntage des Advents, 
1809. | 


(Bey Veranlaffung der Stiftungefeyer der Leipziger Unis 
verfität, welche am folgenden Tage begangen ward.) 


Ost bem ewigen Könige, bem unverganglichen und 
unfichtbaren und allein weiſen, fey Ehre und Preis in 
Ewigkeit! Amen. | 


Die Bildung der Völker, meine Freunde, war, 
nach dem einftimmigen Zeugniße der Gefchichte aller 
Nationen, die gemeinfchaftlihe Wirkung des Acker⸗ 
baues, des Handels, der Kunft und der Wiſſenſchaft. 
Der Ackerbau verwandelte die beweglichen Zelte der 
Hirten in fefte Wohnungen, lehrete die Menfchen die ' 
Erde, welche fie trug und nährte, lieben, und bewog 
die Kinder und die Enkel, ſich anzubauen in der Nähe 

ihrer Väter, fo daß, indem Familie an Familie, 
Wohnung an Wohnung fich reihete, Wölkerfchaften und 
barnad) Stagten in dem Laufe der Zeiten entftanden; 


— 
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der Acherbaũ noͤchigte die Menſchen auf "Mittel: zu 


Finnen, die muͤhvolle Arbeit ſich zu erleichtern, Ta... Du 


den Gebrauh und die WBefthaffenheit - ber : Ge 


waͤchſe zu merken, auf den Einfluß der Witterung 


und auf die Himmelskörper, ‚welche das Fahr fir 
ven, zu achten, und wetfte dadurch bie. Beobach 
tung und veriiehrte die Summe. der Kenntniße; 
‚der Ackerbau brachte Ordnung und Regelmaͤſſigkeit in 
das ünftäte geben bes Hirten und des Jaͤgers, fegte 

die Menfehen in nähere Verhaͤlmiße, beförderte Die 


Geſelligkeit, ſicherte den Unterhalt, gewaͤhrete Zeit· 


puncte einer glücklichen und ſorgloſen Ruhe; und vie 
Sitten wurden milder, die Mugen ber Menſchen wur⸗ 
den, aufgethan, und fie betrachteten mit. aufgefihloffe- 
nem Sinne die Wunder der Matur. Darnach ente 


ſtand der Handel, der Austaufch deffen, was ein Bolf 


beſitzt, gegen die Erzeugniße anderer Länder; es. nähen 


ten fih einander entfernte Nationen und taufchten zu 


gleich mit ihren Waaren ihre Keuntniße und:Giften 
wechſelſeitig um; der Fleiß und die Betriebſamkeit 
vervielfaͤltigte und verfchöntrte die Producte der Erbe, 
um in bem Raufche bee Wüaren zu gewinnen; has 
unfihere Meer ward. befhifft, und die Schiffahrt ver- 
band was Nie Natur auf ewig getrennt: zu haben 
ſchien, und noͤthigte den Schiffer, ben Lauf: der ©e- 
ſtirne, feine einzigen Führer auf den Flaͤchen ohne 
Weg und Pfad, zu beobachten; mit dem Handel kam 
der Reichthum und mit dem Reichthume, zwar die 
Ueppigkeit und bie Geldgier, aber auch die Geſellig⸗ 
p Ban 


- 
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‚seit, die Betriebſamkeit und eine Menge von Rn, 
welche die Erde verſchoͤrern und Das Leben. erheitern 
Jetzt hatten ſich die Verhaͤltniße der Menſchen verviel⸗ 
faͤltiget, fie kannten die Welt und das Leben von man 
nigfaltigen Seiten, ihre Kräfte waren an den-verfchie- 
denartigſten Gegenfländen „geübt worden, und die. 
Auflere,. „auf bie Zwecke bes Bebürfnißes: gerichtete 
Thaͤtigkeit hatte die. inners Thätigfeit des Gemuͤthes, 
Deren. Zweck das Wahre iſt und das Schöne, vorbe - 
zeitee. - Möchtig ergriffen von dem wunderbaren . 
Schauſpiele der Welt und des Lebens, ſprach der 

Dichter und. der, Kuͤnſller in Worten, in Toͤnen, in 
finnvollen Gebilden, ſeine Gefühle und feine-Ahnuns 
‚gen des Höhern und. des Goͤttlichen aus; Die Nation 
vernahm feine Worte und feine Töne und fchauete bes 
, wunbernd. feine Werke, und es ermachte das Gefühl 
für das Erhabene und der Sim für das Schöne, 
Geweckt Durch die Mannigfaltigkeit merkwuͤrdiger Era 
ſcheinungen in ber aͤuſſern wie in der innern Welt, 
zegte fich der Sorfchungstrieb, und die Kräfte und die - 
Gefege der Natur, die Schickſale und die Thaten der 
Völker, Die Vermögen: und die Berhälmiße des Men⸗ 
chen wurben ein Gegenftand ber MWißbegierbe, des 
Nachdenkens und: der. Forſchung. Die Wiflenfchaf- 
ten entſtanden, das. Wort und die Schrift pflanzte 
‘fort was ber Fleiß des Gelehrten und bag. Nachdenken 
des Forſchers entdeckte, und von. der. nächtlishen 
Lampe des einfamen. Weifen giengen Strchln aue, 
welche die Voͤlker ttleuchteten. 
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Wenn wir an Gore glauben und uns das Men⸗ 
ſchengeſchlecht unter der Aufſicht und Leitung eines 
hoͤhern Weſens denken, fo koͤnnen uns die Erfindun⸗ 
gen, welche wohlthätig auf die Bildung der Völker 
wirkten, nicht bloß ein Erzeugniß ber allmählig ent: 
wicfelten Anlagen des menfchlichen Geiftes feyn, fon 
bern fie müffen uns zugleich als ein Werf Gottes, als 
ein Mittel erfeheinen, Durch welches der Regierer der 
Melt die Völfer erziehet und bilder. Und erheben 
wir ung zu bem Geſichtspuncte ber Religion, fo ftelfen 
ſich uns dieſe Erfindungen in dem erhabenſten Lichte 
dar, und was wir nur um ſeines Nutzens willen ge⸗ 
ſchaͤtzt hatten, das wird uns, indem wir es in ſeinem 
Zuſammenhange mit dem Plan der Vorſehung denken, 
ein Gegenſtand frommer Achtung. 


Mit frommer Achtung für, bie Wiſſenſcheften 
insbeſondere euer Gemuͤth zu erfüllen, und dadurch 
auf die würdige Feyer bes Stiftungstages einer Anftale 
euch vorzubereiten, welche vier Jahrhunderte - hin- 
durch die Wiſſenſchaften nährete und pflegte, das ift 
der Zweck meiner heutigen Rede. Wir fenern an dem 
morgenden Tage das Andenfen an die Gründung _ 
unſrer Univerfität, das Andenfen an die Gründung 
einer Anſtalt, welche fi) aus der Morgendämmerung 
des funfzehnten Jahrhundertes freundlich wie eine 
Sichtgeftalt emporhebt, welche, wie ein unverfiegbarer 
Quell, vier Jahrhunderte hindurch in tauſend Arien 
- und Zueigen che und Kenntniß über Deutſchland 
» 2 
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perbhreitete, welche, wie eine ſorgſame Mutter, die auf⸗ 


keimenden Talente zahlloſer Juͤnglinge, die der Stolz 


ihres Vaterlandes und der Ruhm ihres Zeitalters wur: 
den, pflegte und mit treuer Hand der Menſchheit 


hoͤchſte Guͤter bewahrete; ; wir feyern das Andenken an 
die Gründung einer Anftale, welche, was fie ben ver· 
gangenen Jahrhunderten. war, auch bem gegenwaͤrti⸗ 


gen Zeitalter if, und, geſchuͤtzt von einem weiſen Fuͤr⸗ 


‚fen, geachtet von dem Waterlande, umfchwebt von 


ben ehrwuͤrdigen Schatten berüßmter. Samen, ge: 


des Talentes, geziert mit Sehrern, deren Namen ver 
‚Kenner der Wiflenfchaft mit Achfung nennt, und ums 


ginge von, Der fröhlichen Menge edler, von Siebe für . | 


die Wiſſenſchaft beſeelter Juͤnglinge, ob fi wohl vier- 


LS 


. hundert Jahre zähle, doch mit der vollen Kraft der 


Jagend raſtlos wirkt für ihre große Beſtimmung. 


Was, meine Sreunde, koͤnnte uns zweckmaͤſſiger auf 
.. .. pie Stiffungsfeyer diefer Anftale vorbereiten, als ein 


ernſtes Nachdenken über den Werth der Wiflenfchaft, 


als eine Betrachtung derfelben aus dem Geſichts⸗ 
yuncte ber Keligion?. In dem Lichte der Religion er⸗ 
‚feheinet ung die Wiſſenſchaft in der ehrwuͤrdigſten Ge 
ſtalt, und alles, was man für fie that und unter⸗ 
. ‚nahme, wird uns wichtiger und : bedeutungsvollen, 


‚wenn wir fie in dem Zufammenhange mit dem Plane 
des Weltregierers denfen. Darum fey die gegenwaͤr⸗ 


tige Stunde einer Betrachtung der Wiſſenſchaften aus 
dem Geſichtspuncte der Religion gewihmet. 


a 


ſchmuͤckt mit unſterblichen Denkmaͤlern des Fleißes und 


— 
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Tert: 1. Korinth. 12, 6. 
Es find mancherley Kräfte, aber es iſt ein Gott, ‘der da 
wirket ales in allen, _ / . 


Vet iſt der ie Grund ber mancherien Kräfte, 

vie Fr alle in einem Zwecke vereinigen, und Anftalten. 
"und Wirkungen Gottes find die Aeufferungen und bie 
Erfindungen des menfhlichen Geiftes, ‚welche Die Bil« 
bung unfers Gefchlechtes befordern. Aus dem Bedan- 
ken der Vorſehung gehet nothmendig der Gedanke 
einer Erziehung des Menfchengefchlechtes hervor, b: h. 
einer Wirkſamkeit Gottes, durch welche er die Ent⸗ 
wickelung der. Anlagen des Menfchen veranlagt und 
bie geiftige und fittliche Bildung der Voͤlker herbey⸗ 
führe. Dabey Fönnen wie es unentſchieden laffen, ob. 
ein unendlicher Fortgang des Renfchengefchlechtes zu 
dem Beſſern und WVollkommnern Statt finde, ober ob 
Das, was wir Cultur nennen, im Kreislaufe ſich bes. 
wege, und, indem es ſich einem Wolfe mittheilt, von 
denm andern reiche, eine Frage, welche unter bie Zahl 
der 'unbeantwortlichen gehört, da die Geſchichte, die 
erft feit geftern die Schickſale unfers Geſchlechtes kennt, 
fie nicht zu entſcheiden vermag, und mit der Vernunft 
weder bie Idee einer in's Unendliche fortfchreitenben 
Vervollkvnnnnung unſers Geſchlechtes, noch ber Ge⸗ 
danke ſtreitet, dag Gott die Voͤlker nur bis zu einer 
gewiſſen. Stufe geiſtiger und ſittlicher Bildung 
fuͤhre, ohrne eine allgemeine unabläffig fortſchreitende 


m 
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unten in! den nächtlichen: Gründen das Gold und das 

Gilber und die nüglichern Metalle; - fie leitet den 

Schiffer auch da auf ben pfadioſen Flächen, wo Feine 
Sterne leuchten, und ſelbſt ber toͤdtende Blitz iſt durch 
fie gefeſſelt und in Die Mache des Menſchen gegeben 
worden. . Jede Erweiterung ber. Herrſchaft über die 
äuffere Welt aber ift ein Fortfchritt in ber Cultur, un 
je mehr fich Die aͤuſſere Abhängigkeit vermindert, deſto 
freter firebt und waltet die innere Kraft, defto glͤc. 
her gedeihet die Bildung der Geiſter. 


Ebra ſo wirkt ferner die Waßenſchaft badarch auf 
ie Bildung unfers Geſchlechtes, daß fie das menſch. 
liche Daſeyn verlängert und erweitert, und ein Voll in 

eine geiſtige Berührung: mit den Wolkern entfernter 

Zeiten und Laͤnder ſetzt. Was unſer Auge nicht ſicht 

und unſer Ohr nicht vernimmt (denn mur einen 
Augenblick wandelt der Menſch in dem erſreuenden 

Uichte die Wunder der Welt zu betrachten) das Ichres 
ans die Wiſſenſchaft kennen, das laͤßt fie an unſerm 

Geiſte voruͤbergehen, die rohen Anfänge ver Kunſ 

der Menntniß, der Geſetzgebung, der Religion, die 

allmaͤhlichen Fortſchritte in der Entwickelung des 

menſchlichen Geiſtes und. in der Vervollkommnung ſei⸗ 
ner Erfindungen, bie Wanderungen deu alten Voͤlker; 
die Gründung‘ und den Untergang zahlloſer Reiche, 

Keiten roher Wildheit und Zeiten feiner Bildung, Zeb 

ten der Sittenreinheit und Zeiten des tiefſten Werber: 

| beus;: Keiten tvaͤger Ruhe und. Zuiten ; des raßloſen | 





Tu 
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Strebeno; "und unſer Leben dehnet Tich gleichſam uͤber 
bie: Vergangenheit: aus, der Kreis unfers beengten 
Daſeyns wird erweitert, wir leben in Dec Mitte laͤngß 
erloſchener Voͤlker, und..bie Erfahrungen der frühen 
Geſchlechter werben auf uns fortgepflanzt. Noch 
mehr, bie Wiſſenſchaft öffnet uns Dos Verſtaͤndniß der 
Werke, weiche der menfchliche Geiſt in jebem Zeit 
‚alter, unter jebem Wolfe beroorbrachte, und mas bie 
Weiſeſten unſers Geſchlechtes dachten und lehrten, 
was die Edelſten wollten und erſerebten, was Das aus 
gezeichnete Talent ſrhuf und entdeckte, das wird durch 
Die Wiſſenſchaft vnſer Eigenthum. Was für den eim 
zetnen:Nenſchen bie Geſeilſchaft der CMeenſchen iſt, 


welther ſein Geiſt geroedt und genaͤhrt wird, das A 


fire ein. Volk die VBeroͤhrung mit Den Ypsen, SMie> 
nungen und Evfinhinsgen der Voͤlken ansfornper Zeiten 
und ˖ Laͤnder. Der Menſch ehne den Menſchen bleibt 


.- roh und traͤgen Geiſten; fo auch das Voll, welcheßs 


auſſer dee geiſtigen, durch die Wiſſenſchaften vermit⸗ 
selten: Werbindung mit den Voͤlkern der Worwelt und 
dev Mitwelt ſtehet, denn es hat feine Beyſpiele, durch 
welche es ermuntert wuͤrde, Seine Muſter, die es nach 
ahmen, keinen Gunb, ‚ auf welchem e&b ſeetbena 
Könnt. 


‚De nicht ——* den zuſſemn Ceſchttren 
—* zu erweitern und feinen Geiſt durch die 

Miittheilung fremder Ideen zu. wechen und zu. bexee 

een, ſchlieſſt ihen bie Wiffenſchafi fein Juneres uf 


' 
N 
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and lehetcchn, ſich ſelbſt begteifen, indem fie. bi 
menſchliche Natur erforſcht und die legten Gruͤnde wie 
die Grenzen ‚uäfter Erkenntniß zu: entdecken ſtrebt. 
Sie beobachtet die Veraͤnderungen bes Gemuͤthes, fie 
lbehrt uns Die Kräfte und die Triebe unſers Weſens 
kennen, und fucht die Gefege der Geiftesthätigfeiten 
und die Bezichungen zu finden, in denen bie eine zu 
der aubern ftehet; fie frage nach dem Gehalte unfter 
Erfemitnig.und. unterſucht, wenn und warum der ° 
Wenſch/berechtiget fen, feine Worftellungen für mehr, 
als für ein leeres Spiel ver Kräfte feines Geiſtes, zu 
halten; fie iſt bemuͤhet, die legten Gründe des Wahr 
sen, des Guten und des Schönen zu entbedien unb bie 
Grenzen, gu beftimmen, wo ſich das Willen von bem 
Glauben und, von bem Glauben der Wahn und ‚bie 
Meinung ſcheidet. Mag -es.feyn, baß bie Unterfu- 
‚ungen biefer. Art ihr Ziel nie völlig erreichen; 
fie bleiben doch die edeiften Befchäftigungen bes 
menſchlichen Geiftes, und haben. wehlthätig auf die 
Bildung der Völfer gewirkt. Die. Kenntuiß ber 
FKraͤfte des. Gemuͤthes und. ihrer Wirfungen hat: den 
Aberglauben geſtuͤrzt und aus natürlichen Lirfachen er» 
klaͤrt, mas. die rohe Vorwelt dem Einfuße höherer 
Weſen zufchrieb; Die Grundfäge, welche die Welt: 
weisheit entdeckt, leiten ben. Gelehrten, den Kuͤnſtler, 
den Erzieher, und bringen Pan: und feite Haltung in 
ihre Beſtrebungen; die Weltweisheit erzeuget Mi 
trauen in die eigene Einſicht und,.wo fie wohnet, da 
neß der Geiſt der Uinbulbfamfeituotichen; und eben bieſe 
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MWiſſenſthaſt wehret, ;isbem fie die Grenzen ber menſche⸗ 
lichen Erfennmiß beſtimmt, der Schwärmerey und " 
ben fruchtloſen Verſuchen das Unerfenubare zu erken⸗ 
‚nen und das Veberfinnliche in den Krets des Sinn⸗ 
lichen herabzuziehen. 


Indem die Wiſenſchaft —9 die e ewigen und 
unwandelberen Geſetze des Rechtes und der Pflicht, 
. "welche ſich ihr bey der Erforſchung der menſchlichen 
Natur darbieten, entwickelt und auf das Leben an⸗ 
wendet, ſtrebt und ringt ſie, ein rechtliches und ein 
ſittliches Verhaͤltniß unter den Menſchen hervorzu⸗ 
bringen. Sie will nicht, daß die eiſerne Gewalt und 

die freche Willkuͤhr malte, fie will, daß das Heilige. 
Recht auf Erden regiere, und darum ſtrebt und ringe 
fie, die Völfer zu den Voͤlkern, die Fuͤrſten zu ihren 
Motiven, bie Bürger jebes Staanes zu ihren DIE 
bürgern in ein vechtliches Verhaͤltniß zufegen. Nichte 
Die Wiffenfchaft Elaget an, meine Freunde, wenn ihr 
mit- Bedauern bemerft, daß felbft unter den gebildete⸗ 
ſten Voͤlkern Gefege und Einrichtungen vorhanden 
find, welche mit den Grunbfäßen bes Rechtes ftreiten; 
nein, bie Herrſchſucht, den Stolz, den Eigennug klagt 
an, welcher, der beſſern Einfiche widerſtrebend, nicht 
aufhört zu fordern, daß eine fremde Hand unbelohue 
feinen Adler baue und daß ihm der freygeborne Menfch 
nmfonft ober für einen befiebigen Sohn diene. Könnte 
die Wiſſenſchaft den Willen eben fo leishe lenken, als 
den Verſtand uͤberzeugen laͤngſt wuͤrde das bei 


\ 
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echt niigemein-uliter. den gebildeten Voͤlkern der Erde | 
derrſchen. Und iſt auch ihr Zweck nicht vollftändig j 


erreicht, ſo hat ſie Doch nicht feuchtios gewirkt. Denn 
anverkennbar And uuter ihrem wohlthaͤtigen Einfluße 
‚bie Gefege gerechter und menfcjlicher geworben, Dis 
durch die Gewalt in den Zeiten det Barbaren hervor: 
gebrachten widerrechtlichen Werbältniße haben eine 
mildere Geſtalt angenommen, und das Werk ver Wiß 
kenſchaft iſt es, daß man den Despotismus und bie 
Eclaverey allgemein in ihrer Verwerflichkeit aner⸗ 
kernt. —Aus eben Der Quelle, aus welcher das 
KRecht entſpringt, gehet bie Pflicht hervor und es iſt 


der Zwech Der. Milenfihaft, fo wie bie Grundſate bes 


Rechtes, ſo die Gehote der Micht geltend zu machen. 


Sie lehrt den Menſchen als ein ſutliches Weſen ken 


nen, fie ſeellt das Sittengefeg in. feiner Wuͤrde und 
Majeſtaͤt dar, . vnd fie entwickelt die Gebote ‚bee 


Pflicht, um das Merhalten des Menſchen in allen 


Werhaͤlenißen zu leiten. Mag fie auch hierin. ihren 


Zywe niche volkflänbig erreichen, weil Die Meigungen 


make dam Gebote der Pflicht wiberfireben, und 
der freye Menſch eben ſowohl das Boͤſe wählen ann, 
als das Gute; doch if es wohlthaͤtig und heilſam, 


daR fie die ſutliche Natur und die ſittliche Beſtim⸗ 
mung Des Meufiben gegen den Tugendlaͤugner vers 
dheidiget, daß fie. die ſuilichen Gebote mit. Klacheit 


und mit Deutlichkeit entwickelt und nicht ermuͤdet auf 
das al Be ſiccicher ——— hin zuwei 


I} 
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fen, weiches der Senf eneichen fl, unb, we 
bill, zu erreichen- vermag. - 
In der engſten Verbindung mit der Silit 
keit ſtehet das Heilige, der Glaube an Gott ben Herd 
‚ und. Degierer der Welt, der Glaube an ein ewiges Le⸗ 
ben und der Glaube an Jeſum Ehriftum ben Sohn 
Gottes und ben Stifter der Kirche, welche feit achs 
sehn Jahrhunderten zahlloſen Schaaren Belehrung 
gab, Ermunterung zum Guten, Troſt und Ruhe der 
Seelen. Es iſt die Wiſſenſchaft, die unſerm Go 
ſchlechte das Heilige bewahret und die Kirche in ihrer 
soohlthätigen Wirkſamkeit erhält. Sie entwickelt den 
Inhalt der religioͤſen Ideen und verwähret fie gegen 
die Verfaͤlſchungen des Aberglaubens und des Wah⸗ 
nes. Sie zeige wie der Glaube an Gert und an bie 
Anfterblichfeit in den Beduͤrfnißen der Vernunft ges 
gründet ift, mie dem Menfchen nur bie Wahl. zwi⸗ 
ſchen dieſem Glauben und dem Berzweifeln an dem 
BGelingen des Guten bleibt, wie er entweder dieſen 
Glauben umfaſſen, oder annehmen muß, daß bis 
Kette der Dinge auf feinem Anfangspuncte ruße, daß 
. eme vernunftlofe, fich ſelbſt unbekannte Macht, ver 
nuͤnftige Maturen, die ſich ſelbſt begriffen, hervor 
beinge-und Wefen, in deren Eintichtung Plan und 
Abſicht ſichtbar ft, ohne Plan und Abficht erzeuge 
nd zerfiöhre ohne Abficht und Plan. Mehmet bie 
Wiſſenſchaft hinweg, und frech wird dar Uaglaubt 
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Gott verlͤugnen der Leichtſinr ſeiner vergeſſen; das 
Safter feiner fpotten, und der Aberglaube wird ihn in 
einen Gögen verwanden. Mag es feyn, daß ein- 
zelne Gelehrte, indem fie menſchlich irrten oder menſch⸗ 
lich fehlten, von dem Glauben ſich trenneten, und 
die troſtloſe Lehre des: Unglaubens vertheidigten; bie 
meiften und die weifeften Forſcher aller Zeiten haben 
weit. dem Glauben. geenbiget und befannt, daß nur dio 
Religion der Vernunft Befriedigung, det Qugend 
Kraft und Stärke, dem Herzen Troft. und Ruhe ges 
währe. Eben fo leiche läßt es fich ferner barthun, 
dab die Fortdauer des Chriſtenthums und die Wirf- 
ſamkeit der Kirche von der Wiffenfehaft abhängt. ‘Die 
Urkunden des. Chriftenehums find in, einer fremden 
Sprache von Männern niedergefchrieben  morben, 
welche einem entfernten Zeitalter und einem feeinden 
Volke angehörten; nur die Wiffenfchaft kann uns das 


Verſtaͤndniß diefer Schriften öffnen. Das Chriſten⸗ = 


thum ward mis fremdartigen Zufägen vermiſcht, und 
durch menſchliche Meinungen entſtellt; nur die Wiſ⸗ 
ſchaft macht es uun:möglich, die. Lehre Jeſu in ihrer 
Reinheit zu erkennen. Die Lehren des Chriſtenthums 
wurden bey mannigfaltigen Gelegenheiten in einzelnen 
Saͤtzen, in kuͤrgen Sittenſpruͤchen, unter Bildern 
und Gleichnißen vorgetragen; die Wiſſenſchaft muß 
die Huͤlle der Bilder hinwegnehmen, den Inhalt der 
kurzen Ausſpruͤche entwickeln und das Zerſtreuete 
ſammeln und zu einem Ganzen vereinigen. Zu dem 


J 
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zwedckmaͤſſigen Vortrage ber: Lehren des Cheiſtenthume 


und zu einer nuͤtzlichen Verwaltung bag Predigtamtes 


unter gebildeten Voͤlkern wird eine Bildung des Geis 
fies, weiche mir ber Bildung des. Zeitalters im Ber. 
bältniße ſteht, und eine große Mannigfaltigkeit von 


Kenntnißen und Fertigkeiten erfordert. Darum muß 


die Wiffenfchaft die Lehrer der Religion bilden und 
fie geſchickt machen, die Pflichten ihres Berufes wuͤr⸗ 


Dig zu erfüllen. Nehmet die Wiſſenſchaften aus der 


Kirche hinweg, und ihr oͤffnet, wie dies die Geſchichte 


aller die Wiſſenſchaften verachtenden Secten lehret, 
der Schwaͤrmerey und dem Aberglauhen die Thore, 


ein truͤgliches innerliches Licht wird als der Leitſtern 
des Glaubens betrachtet, jede willkuͤhrliche Meinung 
wird behauptet und vertheidiget, und bie Lehrer der 
Kirche, denen es an, Kenntniß und wiffenfchaftlicher 
‚Bildung mangelt, vermögen nichts meiter als dunkle 
Gefuͤhle in der verworrenen Sprache des Schwaͤrmers 
auszufprecen 0 | on 


4 Von ſo vielen Seiten, meine Freunde, haͤngen 
die Wiſſenſchaften mit der Bildung der Voͤlker zuſam⸗ 

men, und "dev geligiöfe Menſch, welcher in den Ange⸗ 
legenheiten der Welt den Plan einer hoͤhern Weisheit 
ahnet, ſuchet und findet, muß fie mit frommer Ads 
tung. als. ein Erziehungsmittel feines Geſchlechtes bes 
achten. Und dieſes Gefühl, o daß es bie morgende 
Feyer in unferm — * weckte und wir unſern Blick 


ð 


i 
, 
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auf die hoͤchſten Zwecke der Wißfſenſchaft —* 


und fuͤhlen und erkennen möchten, Daß’ fie ein 


Strahl des‘ himmliſchen Lichtes, ein Geſchenk der all⸗ 


waltenden Siebe, ein. Glied in ber Kette ber Dinge iſt 
welche die Hand der ewigen Weisheit leitet und haͤlt! 
Maͤchtig muͤſſe uns, deren Beruf es ift, die Willen: 
ſchaft zu erhalten und su. pflegen und fortzupflangen 


Buch Wert und-Schrift, mächtig müfle uns piefed 


Gefühl ergreifen! Unfer Beruf wird ‚ung ehrwuͤrdiget 
‚ und heifiger unfee Pflicht, wenn wir in dem frommen 
" Glauben , daß auch) unfer Wirken in den großen Plan 
des Weltregierers gehöre, arbeiten und ringen durch 
treue. Pflege der Wiſſenſchaft Dem Zeitalter unfee 
Schuld zu bezahlen. In diefem Glauben wollen wir _ 
Kraft und Much füthen, unſre Pflicht auch dann mit 
Freudigkeit zu thun, wenn ein finnliches Zeitalter den 
Werch der Wiffenfchaft verkennt, und gern wollen’ 
wir des leicht entbeßreten&jeldes in dem Gedanken ver 

gefien, daß an unferm Lichte Strahlen fich entzuͤnden, 
welche, fortgepflanzt in ber Berührung der Geiſter, 
weit bihunter: Mucheen | in die Ferne der Zutunfe 


Mit ſtommer Achtung fie--die Wiffenſchafſt 
muͤſſe die morgende "Geyer, Ste, meine jungen 
Freunde erfüllen, damit Sie, eingedenk der Würde 
des Berufs, ben Sie wählen, den heiligen Borfag 
erneuern, die Kraft ihrer- Jugend Don und. ungetheilt 


i der Wiſſenſchaſt zu widmen, und. fich jede. Art ver | 


Pi 














bes Advents. 242 
Kenntniß und der Bildung zu erwerben, welche der 
thätige und talentvolle Juͤngling fo leicht und fo volle 
ftändig auf einer Anftalt erlangen Farin, wo ſich mit 
der größten Mannigfaltigkeit ausgezeichneter Lehrer in 
aflen Teilen der Wiflenfchaft jede Art wiffenfchaft« 
her Huͤlfsmittel glücklich vereiniget. Zwar kann 
Ihnen die Wiflenfchaft nicht Gold noch Ehre bieten, 
und ber Ruhm, den fie ihren Vertrauten verheißt, 
wird - nur dem Ausgezeichheteften Talente und auch 


dieſem nicht immer zu Theil; weitumfaffend aber und 


nuͤtzlich iſt der Wirkungskreis, ben fie Ihnen oͤffnet 
und groß und erhaben ſind die Zwecke, auf welche ſie 
Ihre Thaͤtigkeit leitet. Fuͤhlen Sie Kraft in Sich und 
Luft ein ganzes muͤhvolles Leben der Wiſſenſchaft zu 
weihen, ſo fhliefien Sie Sich murhig an unfre Reihe 
an, und theilen Sie mit uns ben nüßlichen und ehren 
vollen Beruf die Wiffenfchaft zu pflegen, bamit unf ' 

ter Univerfirät der Ruhm bleibe, ausgezeichnete Ges 
Terre jeder Gattung auf die Lehranſtalten Deutfche 
lands zu fenden, und damit wir, wenn unfte Zeit ale 
laͤuft und unfre Kraft vergeht, in Ihre Hände unfer 


Geſchaͤft nieverlegen können mit Vertrauen und Hofe 


mung, Treibt Sie aber die Neigung oder bas aͤuſſere 
Verhaͤltniß zu den Gefchäften des Lebens bin, fo tra⸗ 
gen und bringen Sie, jeder in feinen Kreis, Liebe: zu 
Der Wiffenſchaft, ehren Sie durch nuͤtzliche Wirkſam 


Bit die Anſtale, welche Sie bildete, und bleiben Sie, 


nah und fern, durch DT ungertennli mie 


N 
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auf die hochſten Zwecke der Wißſenſchaft hinwenden 


und fühlen und erkennen möhten, daß fie ein 
Strahl dee himmliſchen Lichtes, ein Geſchenk der all. 
waltenden Siebe, ein. Glied in der Kette ber Dinge iſt 
welche die Hand der ewigen Weisheit leitet und haͤlel 
Maͤchtig muͤſſe uns, deren Beruf es iſt, die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu erhalten und zu pflegen amd fortzupflangen 
‚ Buch Wort und Schrift, mächtig müfle uns piefed 
Gefühl ergreifen! Unſer Beruf wied ‚uns ehrwuͤrdiger 

- und heifiger unfee Pflicht, wenn wir in dem frommen 

" glauben, daß auch unfer Wirken in den großen Plan 
des Weltregierers gehöre, arbeiten und ringen durch 
treue. Pflege der Wiſſenſchaft dem Zeitalter unfee 
Schuld zu bezahlen. In diefem Glauben wollen wie 
Kraft und Muth ſuchen, „ unfee Pflicht auch dann mit 
Freudigkeit zu thun, wenn ein ſinnliches Zeitalter den 
Werth der Wiſſenſchaft verkennt, und gern wollen 
wir des leicht entbehreten Coldes in dem Gedanken ver⸗ 
geſſen, daß an unſerm Lichte Strahlen ſich entzuͤnden, 
welche, fortgepflanzt in der Beruͤhrung der Geiſter, 
weit hinunter Muchten | in bie. Ferne der Zukunft, En 


Mi frommer Achtung fir. die Wiffenſchaft 
muͤſſe die morgende'Zeyer, Sie, meine jungen 
Breunde erfüllen, damit Sie, eingedenk der Wuͤrde 
des. Berufs, ben Sie wählen, den heiligen Vorfag 
erneuern, Die Kraft ihrer Jugend ganz und. ungetheilt 
de Wiffenſchaft zu widmen, und. ſeh jede Art ver 
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Kenntniß und det Bildung zu erwerben welche ber 
thätige und talentvolle Juͤngling fo leicht und fo volle 
ſtaͤndig auf einer Anftalt erlangen Farin, wo fi) mit 
der größten Mannigfältigkeit ausgezeichneter Lehrer in. 
allen Theilen der Wiſſenſchaft jede Art wiſſenſchaftli- 
her Huͤtfsmittel gluͤcklich vereinigtt. Zwar kann 

Ihnen die Wiſſenſchaft nicht Gold noch Ehre bieten, 
und ber Ruhm, den fie ihren Vertrauten verheißt, 
twird- nur dem ausgezeichneteften Talente und auch 
dieſem nicht immer zu Theil; weitumfaſſend aber und 
nüglich iR der Wirfungskreis, den fie Ihnen öffnet 
und groß und erhaben find die Zwecke, auf welche fie 
Ihre Tätigkeit leitet. Fuͤhlen Sie Kraft in Sich und 
Luft ein ganzes mühvofles Seben der Wiſſenſchaft zu 
weihen, fo fehlieffen Sie Sich muthig an unfre Reihe 
an; und thellen Sie mit uns den nüglichen und ehrem - 
vollen Beruf die Wiffenfchaft zu pflegen, damit unf ' 
ter Lniverfirät: der Ruhm bleibe, ausgezeichnete Ges 
lehrte jeber Gattung auf: bie Lehranſtalten Deutſch⸗ 
lands zu ſenden, und damit wir, wenn unſre Zeit ale 
laͤuft und unfre Kraft vergeht, in Ihre Hänbe unfer 





Geſchaͤft nieberlegen Fönnen mit Vertrauen und Hoffe 


nung Treibt Sie aber die Neigung oder bas aͤuſſere 
Werhaͤltniß zu den Gefchäften des Lebens bin, fo tra⸗ 
gen und bringen Sie, jeder in feinen Kreis, Liebe: zu 
der Wiffenſchaft, ehren Sie durch nügliche Wirkſam 
Leit die Anſtalt, weiche Sie bildete, und bleiben Sie, 
nah und fern, durch bie a" ungertennli mic 


\ 
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uns verbunden, weiche, ob ſich auch alle. andere Ban- | 
de auflöfeten, Die gebildeten Geifter jerfireusee & Bil = 
ker ewig vereinigen wird, | 


Mit frommer Achtung für die Biffenfhaf me . 
- ber . inorgende Tag jeden, der ein Theilnehmer und ein 
Zeuge unfrer Feyer feyn wird, erfüllen. Denn in dies 
ſem Gefuͤhle wird der Freund des Vaterlandes der Er» 
haltung eitier Anftakt innigft ſich freuen, "welche ſtets 
von den weifen Regenten Sachfens als eine Zierde ih: 
res Volkes betrachtet ward, der Wiflenfchaft heis 
liges Pfand treu bewahrete und vier Jahrhunderte hin» 
durch ver Kieche und dem Staate nuͤtzliche Mitglie- 
ber. erzog. In diefem Gefühle wird. er fich üher nie 
Heinfiche und finnliche Denkart des Zeitalters erheben; 
welches nur die Kenntniß ſchaͤtzt, die das auffere Be 
duͤrfniß ftille, dem Luxus dienet, oder Die Kriegsfunft 
‚vervollfommt, und wird eine. Anftalt ehren, welche alle 
Wiſſenſchaften mit gleicher Liebe umfaßt. In dieſem 
Gefuͤhle wird ſich das Band der Achtung und der Liebe 
befeſtigen, welches unſre Akademie mit Leipzigs Be⸗ 
wohnern vereiniget. So wie wir es dankbar anerken⸗ 
nen, daß wir an einem Orte leben, welchen vielſeitige 
Bildung und eine Mannigfaltigkeit weiſer Einrichtun⸗ 
gen und nuͤtzlicher Anſtalten auszeichnet, daß die 
Männer, welche :die öffentlichen Angelegenheiten die» 
fer Stadt leiten, . die Wiſſenſchaft und die einfluß: 
reiche Wirkſamkeit unſrer Anſtalt ehren: und. daß ⸗Leip⸗ 
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zigs Bewohner die Gelehrten, welche in ihrer Mitte 
wohnen, wit Wohlwollen aufnehmen, mit edelmuͤthi⸗ 
ger Freygebigkeit das Talent, welches ein unguͤnſti⸗ 
ges Verhaͤltniß niederdruͤckt, unterſtuͤtzen, und durch 
wohlthaͤtige Stiftungen für die Fortdauer nüglicher 
Anſtalten :geforgt haben; fo merden es mwechfelfeitig 
Leipzigs Bewohner nicht verfennen, daß unfre Afades 
mie eine Zierde ihrer Stabt.ift und wohlthätig, mehr 
noch für ihre Bildung als für ihren Wohlftand gewirkt 
bat, und wie werben fie einer Anftalt ihre Achtung. 


mb ihe- theilnehmendes Wohlwollen verfagen, welche 


"ver Kirche ihre Lehrer und dem Staate feine Diener 
giebt, und mit forgfamer Hand die Wiſſenſchaft pflege 
und erhält, Inniger und inniger wollen wir ung an⸗ 
ſchlieſſen an einander-in biefer-verhängnißvollen Zeit, 
wo das Schiefal mand)es zarte Band auflöfee und 
trennet, was Johehunderte lang in Liebe vereiniget 
va 


‚ Sreunde, DBrüber, es find mancherley Kräfte; 
aber es ift ein Gott, der da wirket alles in Allen. 
Auch die Wiflenfchaft iſt Gottes Werk, auch fie hänge 
mit dem Plane der ewigen ‚Weisheit zufammen. 
Diefer Gebanfe müfle uns begegnen, wenn wir ung 
morgen zur frohen Beyer verfammeln, damit wir, 
durchdrungen von frommer Achtung ber Wiflenfchaft, 
voll tiefen: Anbachtsgefühles den Blick und das Herz 
gen Simmel menden und beten und fagen: 

| a 2 
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Vater des Lichtes, von dem jede gute und xbe J 


vollkommene Gabe kommt, es iſt dein Werk, was 


unſre Väter thaten fir die Wiſſenſchaſt, für das 
Vaterland, für das Wohl ver Welt, es ift dein 


Werk, was unfer Fleiß ſchaffet und witket; denn 


von dir kommt die Kraft und der Muth und das 


WGebdeihen, und aus dem Meere deines Lichtes flieſſen 


die Strahlen, welche die Völker erleuchten! Dank 


> Be, dee du gnaͤdig gewaltet haft über der Anſtalt, 


. bie glüdlich fortdauerte und kräftig wirkte in dem 
* Saufe. von vier Jahrhunderten; denn durch dich, 
ward fie gefehügt und erhalten in den Stürmen dee 
Zeiten! Danf dir für jedes Gute, bas durch fie ges 
: fliftee ward nah und fern, - für jeben Strahl bes 
Vichtes, der von ihr ausgieng, für jebe Erweite⸗ 
rung her Kenntniß, bie fie errang, für jebe& nüg- 
üche Mitglieh des Staates und der Kirche, das. 
ihre pflegende Hand gebildet hat! Erhalte fie, o 
Herr, ben fünftigen Gefchlechtern, bedecke fie mit 
deinem fhügenden Arme und laß Gutes durch fie 
gewirkt werden ohne Zahl! Vertrauensvoll hoffen 
wir von deiner Gnade, was mir felbft nicht: vermö« - 
gen, . Unfre Kraft ift beſchraͤnkt und unfer Wirken - 
gebunden; dein aber, o Herr, bein ift die Mache 
„. und die Kraft und Die Stärke! Wir fünnen nicht 
hinausgreifen in die Zukunft, ber fltehende Augen - 
blick nur iſt unſer, ehe der Lauf der Zeiten den mon 
genden Tag swieberbringt, find wir alle Staub und 
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feiner ift übrig; - du aber, Unvergänglicher, bu 
ſtreckeſt deinen allmächtigen Arm hinaus in die Un 


ndlcchkeit, du wirft walten über- den kommenden 
Geſchlechtern bis die Erbe vergeht und die Sonne 


erliſcht, dein ift bie Ewigleit, bu biſt und bieibeft 


der du bift und deine Jahre nehmen fein Ende! — 


1} . m — — — — 
— — — — — 
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Beryiönifcnider cheolegiſchen Schriften; die bey dem 
1. ‚Berleger vieſer Predigten‘ erfchienen und: für beyge⸗ 
fetzte Preiſe in, allen Vuqhandlungen in haben 


| fd en 
Ber ers, oh. Rudolph. Gottl. zur Aufflärung der Volksreli⸗ 
gion, ein Beytrag in Predigten, 3 Theile, gr. g. ate Auf⸗ 
lage, 795. 788. 794 j 3 Rthlr. 12 gr. 
— allgemeined Magazin für, Prediger nach den Bedürfniffen 
unſrer Zeit, mit Bildniſſen berühmter Gottesgelehrten, ır 
bis ar Band, gr. 8. 789 — 796. Mit 72 Portraits. “Jeder 
Band in 6 Stüden & 6 gr. ! ıg Rthlr. 
— Anhang zu den vier erften Bänden des allgemeinen Maga⸗ 
sind flr Prediger: über die theologifche Gravitaͤt, drey Bes 
antwortungen.einer Preitfrage, gr. 8. 790 6 gr. 
— Muſeum für Prediger,’ 4 Bände, gr. 8 797 — 1808. 
..6 Rtihlr. 


— Predigten uͤber Gegenftände aus der Ratur, nad Anfeitung 
der evangelifchen Terte,-gr. 8. 805. 3 Kthlr. ı8 gr. 


Brescius, C. J., Apologieen verfannter Wahrheiten, aus 
dem, Gebiete der Chriſtuslehre, ze Samml. 8. 304. 10 Bee, 


Ewald, J. C., Predigten auf alle GSonn⸗ und Feyertage des 
Jahrs, 2 Bände, gr. 8. 789. 2 Rthle. 28 gr. 


Sabricius, M. 3. D., Vorfhläge, Kinder fo früh als möge 
lich, aber‘doch auf die rechte Art zur Gottesfurcht anzubalten. 
Ein Verſuch in 7 Predigten, nebft einigen andern Predigten 

ähnlichen Inhalts, gr. 8. 805 229% 
Flügge, €. W., Sefchichte des Glaubenẽ an Unſterblichkeit, 

Auferſtehung, Gericht und Vergeltung, ır, ar und sn Theils 

ar u. ar Bd. gr. 8. 74-0 - . Ss Mihle. 12 gr. 
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. Der ste Theil auch unter dem Titel: Geſchichte der Lehre vom 
Zuſtande der Menfchen nah dem Tode in der chriſtlichen Kir 
die, ır und ar Theil, 799. 800 3 Rihir. 
Zörfters, M. Job. Chriſt. Unterhaltungen mit Gott in den 
| Morgenſtunden auf jeden Tag des Jahres, 2 Theile, gr. 8 
75. 1Rthlr. 8 gr. 
— Unterhaltungen mit Gott in den Abendftunden auf jeden 
Tag des Jahres, a Theile, ae verbeſſerte Auflage, gr. 8. 
"805 a Rthle. 8 gr. 
— vollſtaͤndige bibliſche Gefhichte, von neuem durchaus. praßs 
tiſch bearbeitet für ‚Die gebildete Jugend, a Bände, 8. 799. 
800 1Rthlr. g Br. 
Baupps, Sat, religioͤſes Handbuch einer chriſtiichen Familie 
“auf alle Tage im Jahre, über bibliſche Sprüche oder erbau⸗ 
liche Lieder Verfe. gr. 8; 812. Wohlfeile Ausgabe. ı Rthlr. 8 Er. 
Handbuch zur Erklärung des neuen Teſtaments flr'Ungelehrte, 
an Cheils ıe Abtheil. gr. 8. Six 1 Rthlr. 4 gen 
— Daffelbe an Thls. ae Abthl. gra . 21 Rthfr. 8 gr. 
— — — 2} Ir und ar Dd, gr: 8. 798 94: a Kthlr. 6 gr. 
— exegetiſches, des neuen Teſtaments, 29 Stücke, gr. 8 


7 —809 11 Rthlr. 17 gr. 
Denster, C. G., Bemerkungen. über Gtellm in Jeremias 
Weiffagungen, gr. 8. 80S 18 gr. 


Jenchens, A E— kurze praktifhe Predigten, mit wiederholen 
den Katechifationen über die gewöhnlichen Sonntags: Evangen 
lien des ganzen Jahres, befonders für Landleute und Lands 

ſchullehrer, 3 Bde. gr. 8. 798 a a Rthlr. 

— kleines Woͤrterbuch, oder Erklaͤrung ſolcher Woͤrter, die von 

dem gemeinen Mann oſft gar nicht oder ganz falſch vers 

‚ Banden werden, ein Beytrag zum Schulunterricht, gr. 3. 
2098 | 4gr. 

Kommentar über die wichtigſten Stellen des alten Teſtaments. 
Vom Verfaſſer des exegetiſchen Handb. des „V. Teſtamenßẽ. 
16 Stück, gr. 8. 803 22 gr. . 
as Stud, 0. 9m - : — x Rthlr. ı2 gr. 
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Morus, Dr. &. 8. Nath., nachgelaſſene Predigten auß feinen 
: ‚eigenen Handſchriften zum Drud befördert von. Dr. C. X. ©. 
Keil, 3 Theile, gt. 8.794 — 797 ‚Rh 19 gr, 
Paulus, M. H.E G., Memorabilien, eine philoſophiſch⸗ 
theologiſche Zeitſchrift der Geſchichte und Philoſophie, der Re⸗ 
ligion, dem Bibelſtudium und der morgenländifhen Littera⸗ 
tur gewidmet, 18 bis 88 She gr. 8, 798 bis 796. Jedes 
Gtuͤck za gr. 4Kthlr. 


Ha nt, Dr, Gottl. Tat. N} Geſchichte der Entſtehung der 
Veraͤnderung, und der Bildung unſers proteſtantiſchen Lehr⸗ 
begriffs, vom Anfang der Reſormation bis zu der Einführung 

der Concordienformel, 6 Bände, gr. 8. 79. — 800 

‚13 Rthir. 16 gr. 


— Einteitung i in die estasigen Wiſſenſchaften, 2 Theile, gr. 


879705000 ur Rthlr. 18 gr. 
Aemannsı ©. I. , katechetiſche Erkiärung und’ Unterhaltung 
- über die Sonn - und Befttagsevangelien, 5 Baͤndchen, (18 bis 
. 45 Binden, k 10 gr, 36 3. 8 gr.) 793 bit 705 2 Rthle. 
— fatechetifihe Erklärung und Unserhattung über die Sonn⸗ 
und Zefttagsepifteln, 3 Böchen, 8.795 — 787 2Rthir. 4 gr. 
= Katechetiſche Erklaͤrung der Pafkonsgefchichte Jeſu, ein‘ Ark 
bang zu den Ertthrungen der Eyiſtein und Evangelien, 8. 
798 . 4 Rthlr. 


Kuh irner, Dr. H. G., Geſchichte der uhologeut, oder hiſto⸗ 


riſche Darſtellung der Art und Weiſe, wie das Chriſtenthum 
in jedem Zeitalter bewieſen, angegriffen und vertheidiget 
worden, ır Bad, dr. 8. 805° 1 Rthir. 20 gr. 
= fiber den moraliſchen Indifferentismmb, gr. 8. 805. 16 gr. 
— iiber die Verwandtſchaften der Tugenden und Laſter. Ein 
moraliſch⸗ anthropologiſcher Verſuch. ‚gr.8.809. 1 Rthlr. sagt. 


— Briefe veranlaßt durch Reinharde Geſtaͤndniſſe ſeine Pro⸗ 


diaten und ſeine Bildung zum Prediger dareffend. 8 18 Ku 
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Predigten— 


D. Heinrich Gottlieb Tzſchirner, 
ordentlichem Profeſſor der Theologie, Vaſtor an der Thomaskirche, | w 
' und Superintendenten der Leipziger Didcefe. 
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Leipzig 1816. 
bey Sriedrich Chriſtian Wilhelm Vogel. 
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De slim —— welche die ef, vor 


pier Jahren erfchienene,. Sammlung meiner ve 


bigten gefunden bat, wuͤrde mich längit. bewogen 


haben, eine zweyte Sammlung. zu veranfalten, 
wenn nicht in der erfien Hälfte, bed Jahres 1813 


die hieſige Univerſitaͤtskirche in ein Lazareth ver⸗ 


wandelt, und dadurch meine homiletiſche Thärige " 


keit auf lange Zeit unterbrochen worden waͤre. 


Erſt im vorigen Jahre, ſeitdem ich mit meinem 


akademiſchen Berufe die Verwaltung eines Pre⸗ 
digtamtes verband, ward mir die Kanzel wieder 
geöffnet, 

Mit Luſt und kiebe, mit it Sorgfalt und Fleiß 
find, wie die früheren, fo auch dieſe Predigten alts⸗ 


‚gearbeitet worden, fo daß ich fie den Leſern mit 


Vertrauen, und den Kunftrichtern ohne die Furcht 
vor firengem Tadel übergeben kann. Lebhaft aber 
- fühleich, daß fie. deſſenungeachtet noch viele Mängel 
an ſich tragen, und erfenne, daß meine homiletis 


ſche Ausbildung noch nicht vollendet ſey; weshalb 


mir denn freundliche Erinnerungen erfahrener Ho⸗ 
mileten ſehr willkommen ſeyn werden. Um indeſ⸗ 
fen au unbilligem Tadel zu begegnen, muß ich 
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den Leſer Bitten, bey der erſten Predigt (welche, weil 
ſie eineZeitpredigt if ohne irgend eine Veraͤnderung 
mitgetheilt wird,) ganz in die Zeit, da fie gehalten 
“ward; fi ſich zu verſetzen; bey dem Urtheile uͤber die 


zweyte ben Umftand, daß fie den Stoff zu einem ge⸗· 


| lehrten Geſpraͤche darbieten ſollte, zu beruͤckſichtigen 
(den dadurch nur kann ihr Mangel an Populal 
titaͤt, und ihr entfernter Zufammenhang mit dent - 
Texte gerechtfertigt werden); und bey der dritten | 
den Mangel an ſtyliſtiſcher Vollendimg mit der 
Kürze der Zeit, in welcher ſie ausgearbeitet werd 
den mußte, zu entſchulbigen. Die uͤbrigen Aufſoͤtze 
indgen fuͤr ſich ſelbſt ſprechen; nur durch die allge⸗ 
meinen Gruͤnde, auf welche jeder Schriftſteller ſich 
beruft, Tann ich ſie einer nachſichtigen Seurtheil 
“ Tung, empfehlen. 

Je mehr in meinen gegenwãtttgen Amtsver⸗ 
haͤltniſſen die Zahl meiner homiletiſchen Auffäge | 

, waͤchſt, deſto leichter wird es mir ‚werden, in kur⸗ | 
zem eine neue Auswahl zu treffen, und eine dritte 
Sammlung zu veranſtalten, in weicher ich beſon⸗ 


ders Predigten uͤber ſolche chriſtliche Zehen mitzu· 


theilen gedenke, deren Bedeutung das Zeitalter 
meiner theologiſchen Bildung nur su lange der! 
kannt hat. Ze 

Leippig, den „ce Say ı8i6, 2 


Der. Verfaſſern 
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N 1. 


Wie die Hoffnung den Seifen über das Un; 
glück der Zeit erhehe. Am Tage Marik Verküns 


digung 1813. über Ief. 7, 10 — 1 6 gehalten. “ SB, 1 24 
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Von dem Verhaͤltniſſe der Erfahrung zu dem. 


Glauben. Am zwölften Sonntage nad) Trinitatis 
1813 Über Mark. 7, 37 —37 in der Schloßkirche 
zu Dresden gehalten. DE Zr BE Be 


. ‘ « 
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Daß die Wohlthaten des Chriſtenthums nur des 
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“nen, die darnach verlangen, zu Theil werden Finnen. _- 


Eine Wochenpredigt am fechszehnten Huguft 1815 


über Soh. 7, :37 in der Schloßkirche zu Dresden . 
4864 


gehalten ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
IV | 
Don dem Schlechten, das hinter dem Namen 


ber Bildung ſich verbirgt. Am achten Sonntage nach 
Trinitatis 1815 uͤher Maith. 7. 13-a3 gehalten 


V. | 


Was die Kirche unferem ‚Zeitalter: ſeyn folle.- 
Antrittspredigt am fiebzehnten Sonntage nach Tris : 


nitatis über Matth. 24, 35 gehalten⸗— 


x , 1 


VI. 


Wie wir das Stiftungsfeft unſerer Kirche nach 
der Weiſung der Zeit feyern ſollen. Am Reforma⸗ 
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80 — 99 
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tionsfefte 1815 Aber Matth. 16, 2 — gehalten. 100-130 


by Pan 


ho 


vi. 5 3J n b a L % u 
| VI. 
Bon dein Untersange der Welt: Am feben 
und zwanzigften Sonntage nah Trinitatis 1815 
über Matth. 24, 37 — 51 halten s ©, 12140 
j Baer : J n VII. nl ud, 
Heil dem Volke und dem Fürften, went from⸗ 
med Vertrauen ſie vereint? — Rede bey dem nach u 
ber Ruͤckkehr des Königes gefeyerten Dankfefle am 
achtzehnten Juny 1815 über ran a1, 8 gepalten. 141153 - 


k IX. 
| Bir in det Betrachtung des leidenden Eiltſiet 
die Geſinnungen fich ſtaͤrken, weiche Aufopfring 
Iehren. Am Sonntage Palmarum 1816 über Phil. .° 
2,5 — 11 gehalten 5. 4 Pe 153 —176 
oo Bon der Laͤuterung ber fündigen Melt duch die_ 
‚Gerichte Gottes. Am Tage der Reinigung Mari 
1816 über Maleach. 3, 1 —4 gehalten ss. iyi—ıyk 


Die Auferftehung Jeſu Chriſti, die Buͤrgſchaft 
ber Vollendung, welche der Glaube uns. hoffen lehrt. 
Am zwepten Ofterfeyertäge 1816 ‚Aber Apoſtelgeſch. 
20, 34 — 41 gehalten. DE Zr Far 193-469 
Bie der Glaube den Thriften- über das Schi 
fal erhebe. Am Sonntage Invocavit 1816 Äber 2, 
Corinth. 6, 1— 10. gehalten, 6 8 dro=ald 
xXxXVuUuU. 
Von der chriſtlichen Weisheit in dem Urtheile 
‚Über die unvollkommene Entwickelung einer vielver⸗ 
ſprechenden Zeit. Am Tage Marid Verkuͤndigung | 
1816 über Jeſ. 7, 10— 16 gehalten. | 230249 
— —— 


J.— 
| Am Tage Maria Bertändigung 


1818. 


Ka auch unfer obe ſi vi neige und nf Auge 
ſich wende, von allen Seiten, meine Freunde, werden 
wir an das Ungluͤck der Zeiten erinnert, in welche um 
fer Leben gefallen iſt. Hier ſammeln ſich broßenbg 


Heere, dort begegnen einander feindliche Schaaren im 


bfutigen Kampfe; zu ben. Waffen. wird der Sandmann 
som Pfluge, der Bürger vom friedlichen Gewerbe ges 
rufen; denn Krieg iſt die £oofung ber Welt. Tauſende 
find gefallen, und noch werden Tauſende fallen; Tan 
fende, denen der Sohn und der Gatte nicht wieder. 
kehrte, trauern, und Tauſende werden mit ihnen trauern. 
either vom’ fernen Oſten kommt ber Krieg, fürchte, 
bar und drohend, durch blühende Länder gezogen, und: 
leichenbedeckte Felder, verbrannte Stäbte und verheerte 
Doͤrfer bezeichnen ſeine Spur; und nun hat er das 
Vaterland erreicht, auf unſern Fluren begegnen ein⸗ 
ander die Heere der kaͤmpfenden Voͤlker, wir werden 
- feinen: Donner hören, unfee Saaten wird er zertreten 

und in unſee Städte bie vergehrenbe. Slamme tragen: 
| A | 


’ * 
N 


Y . 
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In feinem Gefolge kommt Zerfiörung und Schreden und 
die Seuche, die im Finſtern fhleiher und 
im Mittage verderbet; ſchon hat fie benach 
barte Sünder und befreundete Städte erreicht und vide 
find unter ihren Pfeilen gefallen, und.aud) uns, aud) 
uns hat die fehnellverderbende, Freunde und Brüder 
entriffen. Und nice ſeit geftern- erft hat der unſellge 
Kampf, der die Völker unfers Welttheils entzweyet, 
begonnen; mehr als zwanzig traurige Jahre ‚find unter 
einemlangen, von kurzer Waffenrube nur unterbrochenen, 


Kriege vergangen; jedes Voll, das eine früher das an» - 


dere fpäter, hat zu den Waffen gegriffen, hat fein Blut 
verfpriget, und das Elend bes Krieges getragen; ber 
Edyauplag nur wechfelte, das große Trauerfpiel ſelbſt 
ward unabläßig erneuert; und wer weiß. wenn es endigen 
wird? Das Band ift zerriffen, das den großen Vol. 
kerſtaat unfers Welttheils umſchlang, der Bau ber fruͤ⸗ 
hern Jahrhunderte iſt zuſammengeſtuͤrzt, und erſt am 


Ende des langen Kampfes wird auf den Truͤmmern der 


alten Zeit eine neue feſte Ordnung der Dinge gegründet 


werben. Es konnte nicht anders ſeyn, meine Freunde, 
ein fo langer, fo allgemeiner Kampf mußte ben froͤh⸗ 
lichen Verkehr der Voͤlker ſtoͤren, ihren Wohlſtand min» 
Bern; ben Fortgang der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 


hemmen, und felbft auf die Sitten einen verberblichen 


Einfluß äußem, Die großen Märkte des Welthandels 
‚und des Bölfernerfehres wurden allmählig verlaffen und 


vV 


ker, Europa kam außer Verbindung mit der neuen 


Wels und das Men und das feſte Sand trennten ſich 
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feeindlich von einander; ber Handel ruhete, bie Gewerbe 
ftanden fill, und die Quellen des Wohlſtands verfieg« 
ten. Doch wurden bey ben ewig erneuerten Kriegen 
neue Anftrengungen noͤthig, auch die weiſeſten und be⸗ 
ſten Fuͤrſten mußten neue Laſten auf ihre Voͤller laden, 
und der Reichthum der kaͤnder ward erſchoͤpft und 
ſchmerzlich empfanden alle Claſſen des Volkes den Druck 
der Zeiten. Unter dem ewigen Geraͤuſche der Waffen 
und bey ber Erfhöpfung aller Laͤnder konnten die Wip 
fenfchaften und bie Künfte nicht gedeihen, fie, bie ber 
Friede nur und der Wohlſtand der Voͤlker naͤhret unb 
pfleget. Noch ift zwar bie von unfern gluͤcklichern Bis 
teen ererbte Cultur nicht untergegangen, noch bauern 
viele, in beſſern Zeiten gegruͤndete Bildungsanſtalten 
fort, auch Fürften nnfrer Zeit hoben die Wiffenfchaften 
und bie Künfte geliebt und gefihügel. -- ie aber ift ei 
‚Belt in, Europa, von bem man fagen Fönnte, daß es 
jetzt fein goldenes Zeitalter verlebe, wo wären nicht 
Merkmale von Abnahme, traurige Anzeigen eines na⸗ 
chen Verfalles der Kunft und der Wiſſenſchaft ſichtbar? 
AUnd was noch mehr it, meine Sreunde, auch aufbie- 
‚Grunbfäge und Gefinnungen der Menfchen haben bie 
Ereigniſſe der Zeit einen verberblichen Einfluß geäußert. 
Denn wo die Gewalt regiert wie in ben Zeiten bes 
Krieges, und Taufende, unbeachtet und unbeweint unter⸗ 
gehen, ba wisd bie Achtung bes Rechts, bie Tiebe zu 
dem Menſchan und ber Glaube an feine ‚höhere Beſtim⸗ 
mung geſchwaͤcht und verbunfelt; und wenn das Ungluͤck 
wie enbige und je Doffmung tArfhr, da vwehe 


— 
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| endlich ber Muth, da wanken Vertrauen und Glaͤube, 


die Zweifler fagen: es ift fein Gott, und die Glauben- 
den fagen: der Herr hat uns verlaffen, det 
Here bat unfer vergeffen, und mit ſtumpfer 
Gleichguͤltigkeit folgen alle dem Zuge des Schickſals. 

Wer, Freunde, iſt unter uns, der nicht, wos 
ich jetzt ausſprach, fängft erkannt und empfunden 
hätte? Wem brängte ſich niche jegt, wo Die Gefahren 
des Krieges von allen Seiten unfer Vaterland umrin- 


'gen das Gefühl unfers Unglüdes mit doppelter Gewalt 
auf? Wer wäre, ſoll ich fagen, fo weife, oder fo: kalt 
und gefühllos, daß er des Ungluͤckes der Zeiten vergef- 
zſen und das Gemuͤth auf andere Betrachtungen lenken 


koͤnnte? Ich vermag- es nicht; das Unglück der Zeiten 
iſt mein Gedanke ‚und mein Gefühl; ich kann nichs und 
will auch nicht von den Erfcheinungen mic) wenden, 


welche traurig und ernſt an uns vorübergehen. Was- 


jegt unfer aller Aufmerffamfeit und Theilnahme doppelt 


‚erregt, was uns von allen Seiten begegnet und unfer 


"aller Betrachtung befchäftiget, was. uns alle mit Kum⸗ 
mer erfüllt, mit Furcht und Betruͤbniß, das ſey der 


Gegenſtand meiner Rede. Unſre Gedanfen und Ge 
‚ ‚fühle werben einander begegnien, wenn ich von dem 


Ungluͤcke der Zeiten ſpreche ‚ in welche unfe Leben gefal⸗ 
len iſt. 


Fern aber ſey “ von mie, daß ich in fruchtloſe 


unmannliche Klagen mic) ergießen, ober euch zur Theil 
nahme an dem Streite der Volker reigen, ober es wagen 
—ſollte, über bie Plane und Rechte der Züpften zu u 


‘ 
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cheilen in deren Hand das Schickſal der Welt gegeben: 


iſt. Der Beruf des chrifilichen Predigers in den Zei⸗ 


ten des Ungluͤcks fordert, daß er das bekuͤmmerte Volk 
aufrichte und troͤſte durch Glauben und Hoffnung, 


nicht daß er von: den öffentlichen Angelegenheiten rede, 
Leidenſchaften æntzuͤnde und durch Vorherverkuͤndigun⸗ 
gen eines Ausganges, den nur der Allwiſſende kennt, 


die Gemuͤther errege, und wenn es die Pflicht des 


Kriegers iſt, da zu kaͤmpfen, wohin ihn das Vaterland 
ruſe, fo ziemt dem Birger Ruhe und wohlwollende ' 


Aufnahme dee fremden Krieger, welche das Schickſal 


in feine Wohnungen fuͤhrt. Darum will ich, eingedenk 


der Grenzen und der Beflimmung meines Berufs, ne | 


orte des Troſtes an euch-richten,: indem ich euch lehre, 


wie ihr euch Busch: die Hoffnung Aber das Unglixk der 


Zeiten erheben follt. — Möge der, dee mit dem. Leiden 


+ ‘ 
⸗ 


auch den Troſt ſendet und die Hoffnung, meinem Worte 
Kraft geben, daß es euch) erfreue und- flärfe, möge: 


das Sicht feined Troſtas das Dunkel, dag ung um⸗ 


ringt, erhellen, möge Gott ſelbſt ung befeftigen in den Vers 


ttauen auf feine Weisheit und Guͤte !. Darum flehen 


wir in ftilleng Gelec. | 
u Text: Jeſ VII, 10 - 16 


Und der Herr redete abermals zu Ahas und fpred;: Zore | 


dere dir. ein Zeichen. von Herrn, deinem Gott; es ſey drun⸗ 
ten in der Hoͤlle, oder droben in dei Höhe. Aber Ahas 


ſprach: Ich wills nicht fordern, daß ich den Herrn nicht ver 
ſunche. -Da ſprach er: Wohlan, fo hoͤret ihr, vom Kaufe. . 
David: Iſts euch uwenis, daß ie. die Leute beleidiget, ihr 
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maſſet auch meinen Gott beleidigen? Darum fo wird euch ber; 
Herr ſelbſt ein Zeichen geben: Siche eine Jungfrau 
ik Thwanger, und wird einen Sohn gebären, 
den wird fie heißen Immanuel. Butter und Honig 
wird er effen, bis er wiſſe Böfes zu verwerfen umd Gutes zu 
erwählen. - Deim ehe der Knabe lernet, Böfes vermerfen 
"und Gutes erwählen, wird das Land, davor bir grauet, vere 
iafien, jeyn von feinen zween Königen. 


Wenn in den Tagen bes alten Bundes Unglüt 
über das Wolf Gottes fam, ergieng an die Propheten 
Das Gebot Jehova's: Tröflet, troͤſtet mein 
Volt! Und fie gehorchten Gottes Stimme, erſchienen, 
von feinem Geiſte getrieben, jegt vor dem Könige, jetzt in 
Der Mitte. des Volkes und lehreten die Bekuͤmmerten 
vertrauen und hoffen. So auch ber Prophet Jeſaias 
zu der Zeit als gegen ben König von Subda, Ahas, 
der König von Israel und der König von Syrien her⸗ 
aufzogen, Serufalem zu erobern droheten und ben Koͤ⸗ 
nig und das Volk ſchreckten, daß ihnen bas Herz bebte 








wie die Bäume im Walde beben vom Win - 


De Der Prophet öffnete feinen Mund und richtete den 
König und bas Volt durch Hoffnung auf, indem er 
verhieß, daß in der Eurzen Zeit, während welcher ein 
Kind, das die Mutter ſchon unter dem Herzen trage, 
zu bem Alter heranwachſe, wo es Gutes und Boͤſes zu 
unterſcheiden weiß, daß binnen biefer kurzen Zeit Jeru⸗ 
ſalem von feinen Feinden befreyt und fogar: das Sand. 
der feindlichen Könige verwuͤſtet feyn werde. Und viel- 
leicht daß er, vielleicht daß auch die, bie ihn hörten, 


Am Tage Mariä Verkündigung € 


den hohern Sinn feiner Worte ahneten und hoffend auf 
ben hinfahen, ben Gott fenden werde, fein Wolf zu 


erlöfen und denen zu erfheinen, bie dba 


figen in Sinfternig und Schatten des Tim 
bes. Durch Hoffnung richtete der Prophet feinen Kd« 
gig und. fein Volk auf, durch Hoffnung will auch ich 
euch aufrichten und tröften. Bon dee Hoffnung 
laſſet mich reden und zeigen, wie fie den Weifen 
abe das Unglüd der Zeiten erhebe, 


Ä Rlärer und inniger, meine Freunde, wird ver 
Beſen feines Zuftandes ſich bewußt, ‘als der Menſch, 
und ihn aflein quält nicht bloß der Schmerz der Gegen 
wart, ſondern auch’ die Erinnerung des Leidens und Die 
Zueche vor Gefahr, und darum iſt er mehr, als jedes 
andere Geſchoͤpf, dem Leiden und dem Schmerze preisge⸗ 
geben. Der Menſch aber iſt auch das einzige Weſen, das 
ſeinen Schmerz zu beherrſchen, und durch die Macht, 
die er uͤber ſeine Worſtellungen ausuͤbt, ſich zu troͤſten 
vermag. Der Menſch, weicher willkuͤhrlich Worfiels _ 
tungen hervorruft und entfernt, verbeutlichet und vers 
dunfele, kann fein Gemuͤth von den Uebeln, welche ftds 


rend in fein Seben eingreifen, ablenken und zu erfrenen 


bden Betrachtungen ſich wenden, kann uns einer trau⸗ 
rigen Gegenwart in eine frohe Zukunft ſich verfegen, 
kann durch die Erwartung ſich erfreuen, baß das Boͤſe 
dum Guten ſich lenken, der Schmerz in Freude ſich ver⸗ 
kehcren werde, ja er kann ſich auf ben Fittigen des 
Glaubens emporſchwingen über die menſchlichen Dinge 
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freundlichen Stimme und folgt ihrer Weifung, wenn 
ſie ihn auf die Gefege der Natur, auf das Weſen und 


rd - 


Ü 
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\ me Herrlichkeit, Die nach dem Leiden ber Zeit benen; | 


bie Gott lieben, bereitet iſt. Der Menſch Fann hoffen, : , 


kann Gebanfen wecken und mit Betrachtungen ſich be⸗ 


ſchaͤftigen, melde die Vorſtellung der Uebel, die ihn | 


und. feine Zeitgenoffen, berühren und. verwunden, vor . 


Bunkeln oder verfchlingen, „und kann ſich durch bie 
Erwartung uͤber das Ungluͤck der Zeiten erheben, vo. 
6. endigen, zum Guten ſich wenden und ihn, wenn 


auch exreichen, doch night in. einem. bodenloſen Abgrvnde \ 
begraben werte. Der den Menfchen dem Leiden unter- 
"warf und dem Schmerje, gab ihm. die Hoffnung zur 


troͤſtenden Gefährtin; und ber Weiſe oͤffnet fein Ohr ihrer 


die Beſtimmung des Menſchen, und auf den Glauben 
an den, der uͤber den menſchlichen Dingen waltet, ven. 


u feruende Errpartungen gründen lehet. 


0 Von der Hoffnung ‚geleitet verſetet ſich der Bei 
zuaft in eine nahe Zukunft, wo das gegen .- 
waͤrtige Unglüd, Das feiben, das ihn und 


= fein. Zeitalter druͤckt, endigen wird; md . : 


biefe Erwartung entruͤckt ihn gleichham den: traurigen . 
Umgebungen per Gegenwart / and ſchwaͤcht und verdun⸗ 
FELL Durch heitere Wilder das Gefühl der Liebel, welche | 


ihn und feine Zeitgenoſſen verwundend berühren. En . 
. ‚ger Wechſel, ſagt er ſich, herrſcht in den-menfchlir .. 


shen Dingen, nichts bleibt und beharret, und bald geht 


| \ N worden, was den vanngenäfen Zuſtand der Dinge ftött; 


* 
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Tag und Nacht Sommer und Winter wechein „Fcurze 
Zeit nur waͤhret das Ungewitter; bald ſchweiget der 
Donner, der Sturm: ruht, die Wolken zerrinnen, der 
Tumult der Natur iſt geſtillt. Ich ſchlage Die Safe 
buͤcher: der Geſchichte auf und bemerke vom Anbeginn 
der Dinge dieſen Wechfel der Zuſtaͤnde, dieſe Störung 
Bes. Gluͤches und ber Ruhe der Voͤlker Durch Kriege und 
Uniwaͤlzungen der Staaten, welche bald wieber in Frie⸗ 
den endigten und feftgegründeten Verfaſſungen der. Voͤl⸗ 
ker. Darnach gedenkt er Ver heilenden Keaft der Na; 
eur, „weiche alles erſeet, wieberherſtellt und erneuert; 
und: den Menfchen -des‘. vergangenen Leidens vergeſſen 
lehrt; und auch dieſer Gevande- bier fein Gemuͤth er⸗ 
freuenden Hoffnungen. Ewig quillt, das iſt feine Bes 
trachtung, ats dem unerſchoͤpſften Borne der Natur 
neues sahen und breitet ſich ans über alle Raͤume des 
Weltalls und regt ſich im Sufk’und Froͤhlichkelt. Tau⸗ 
ſende ſterben in jedem Augenblicke, aber Tauſende wer⸗ 
denin jebem Augenblicke gebohren und Millionen 
leben wid ſchauen das Licht; einzelne Kerzen. zelöfchen, 

- aber. Das; Lichtmeer leuchtet ewig fort in feinem lange, 
Aus dem Tode felbft führe fie neues Leben bervör‘, my 
was ber Menſch mit roher Hand zerſtoͤrte, bauet fie 
wieder. Wenige Jahre und die verlaſſenen Doͤrfer und 

die verodeten Staͤdte füllen ſich wieder mit feoͤtzlichen 
Menſchen; wenige Jahre und die leichten Huͤtten dee 
Landmanns und die Wohnungen der Hoheit und Peacht 
ſind aus der Afhe'ernpprgeftiegen; wenige Sabre und 
. bie verheerten Fluren blühen und grünen und jede Spur” 
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ber Verwuͤſtung iſt ausgecilgt; wenige Sabre und die 
Menfchen haben bes vergangenen Ungluͤcks vergefien und 
ruhig und froͤhlich wandelt ein neues Geſchlecht über den 
Gräbernder Väter. Und bekuͤmmert ihn mit dem Ungluͤce, 
deſſen Druck fein Zeitalter ſchmerzlich empfinde, dei 
Anblick des Wahnes und der Verbindung, verberblicher 
Leidenſchaften und entarteter Sitten, fo fihauet er auf. 
. Bas Umvergängliche indem Menſchen, auf die ſittlichen 
Anlagen und Kräfte feiner Matur, und er troͤſtet fich mit 
‚dem Gebanfen, daß die Menſchen, fruͤher uber. fpäser, 
- zu der Achtung des Rechts, zu ber Menfchlichket und 
gefeglichen. Ordnung zuruͤckkehren, und‘. wieder gu 
dem Glauben ſich wenden iverden, ber allein dem 
seben Zweck und Bedeutung giebt. : Tief ift das Ge⸗ 
fe, welches Achtung des Rechts fordert und. Menſch⸗ 
lichkeit lehrt, in das Gemuͤth eingegraben, bdief iſt in 
ihm das Viarlangen nach dem, was die Welt nicht giebt, 
‚gegründet, und darum kann Recht, Glaube und Menſch⸗ 
lichkeit nicht untergehen. Darauf gründet denn der Weiſe 
bie Hoffnung einer nahen Zukunft, we. das Ungluck, 
das ihn und ſein Zeitalter druͤckt, endigen wird, und, 


| j von dieſer Hoffnung geleitet, erhebt er ſich über die 


traurige Gegenwart und verfegt ſich in gliuflichere Zei⸗ 
ten. Durch dieſe Hoffnung troͤſtete der Prophet feinen " 
König und fein Volk indem er verhieß, daß Binnen der 
kurzen Zeit, in welcher ein Kind, das bie Mutter 

ſchon unter dem Herzen trage, zu bem Alter heranreift, 
wo es Gutes und Boͤſes unterfcheiden lerne, Jeruſalem 
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Hoffnung troͤſteten die. Propheten ihr bedraͤngtes Velb 
namentlich zu ber Zeit des Ungluͤckes und ber Schmach, 
wo die Aſſhyrer Judaͤa erobert, Jeruſalem und das Hei· 
ligthum des Tempels zerſtoͤrt und die Erſten des Volle, 
gefangen und erniedriget, nad) Chaldaͤn ‚geführt:hatten. 
Sie teöfteten Jarael, redeten freundlich mit Jeruſalem und 
richteten das tiefgebeugte Volk durch die Hoffnung auf, 
daß Jehova fein Angefiht zu. ihm wenden, das 
Joch der Knechtſchaft von ihm nehmen, bie Mayer 
Jeruſalems wieder bauen und bie Verbannten :in- Das 
Sand der VWaͤter zurücführen werbe Die Erköfeten 
des Herren, verkuͤndigten ſe, werden wie der kom⸗ 
men uud gen Zion kommen mit Jauchzen; 
awige Freude wird über ihrem Haufte.feyn, 
Sreube und Wonne werben fie ergreifen, 
und auf. immer werben Schmerz und Senf 
zen meichen müffen. Und eswarb erfüllt, was die 
Propheten verheiſſen hatten; ber Herr erbarmte ſich ſei⸗ 
nes Volkes; der Tag bes Heils erſchien; bie Gefatts 
genen kehrten zuruͤck und bie Exkdfesen des Herrn kamen 
mit Jauchzen gen Zion; in neuer Pracht und Spereliche 
Seit erhob ſich Jeruſalem, und ber Her. wohnste wieber 


auf dem heiligen Berge. . Durch dieſe Hoffnung wolle 


auch wis uns aufrichten unb-.teöften. Sie enträde une 
den traurigen ‚Ulmgebungen ber Gegenwart. und ‚frage 
una In vi Baba hinuͤber, wo der lange Kampf ber 
Wilker endigen, ber Friede ſegnend über Europa ſchwe⸗ 

ben und auch unſer Vaterland beglüden wird, Kon 
aan wird die Zeit, vielleicht fräßer als. wir wähnen, me 
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die Boten · des Friebend von einem Ende-Cwmwöpa’s zum. 
andern eilen, bie Krleger heimkehren zum väterliden 


Heerde, and man hie Schwerdter zu Pflug 


ſchaaren? unt die. Speere zu Sicheln macht; 
kemmen wird die Zeit, vielleicht früher als wir wäh 
ner, woo.unfer Ränig zu vem Sithe feiner Väter zuruͤch 
kehet und wieber, was · ſein Stolz war. und: feine Freude, 


über ein glöckliches Volk herrſcht; kommen wird. ber“ - 


Tag (d:daf er uns bald: aufgienge in feinem’ beiterm. 
@yanze! } wo wir. zu froher Feyer des Friedensfeſtes ung. 


verſammeln, Donfgebete darbringen und Sobgefänge 


. han Gote bes: Friebens, und mie bem Propfeten fagenz 
Jauchzet ihr Himmel, freue dich Erde, be 


bet ihr:Berge mit Jauch zen; denn der Herr 
has fein. Volk getroͤſtet! Und nun hat ver lange " 
Kempf: geenbet, nun ſind die Volker verſohnt; hoch 


hebt: die Friedenspalme ſich empor und breitet bie. weit⸗ 


ſchatteuden Blätter. üher Europa aus, bie Voͤlker ruhen 


in ihrem Schatten und fein Kriegsgefchrey, fein Wapr 

fengetds ſtoͤrt ihre. Ruhe; . ‚ber Landmaun erndtet bie 
Fruͤchte feiner Soaten. unb ‚fröhliche Winzer ſammeln 
und keltern Die Trauben; über Das Meer, das fein Blut 


" färbt und feine Trümmern bedecken, gehen uf; Fonnuen 


weither die. Schiffe mit wehender Wimpel, und Reg⸗ 


ſamkeit herrſcht wieder und froͤhliches Loben auf. ben 


Maͤrften, wo die Voͤlker ihre Waaren tauſchen; der 


Handel blüht. auf und bie Gewerbe, und es mehrt ſich 
ber Wohlſtand der Laͤnder; die Kanſt gedeihet und bie 
Wiffeofihofe, und buren die ¶ Woiler und erpeitirt bas« · 
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Leben; ausgetitgt iſt jede Spur der Verheerung, , erlo⸗ 


ben Feindſchaft und Groll, und vergeſſen was man 


einft trug und duldete. Den Abend lang wäh 


set. das Weinen; aber des ‚Morgens die 


Sreude! 
2 Doch nicht bloß das Ente des gegenteärtigen Hs 
gluͤckes, nicht bloß die Ruͤckkehr bes Friedens und friner 
Segnungen, und die Wiederherſtellung «der Ordnung. 


und Ruhe, mehr noch erwartet der Weiſe, es werde, 
hofft er, ein beſſerer Zuſtand der Welt und 


der Völker aus dem Ungluͤcke der Zeiten 
hervorgehen; und in ben erhebenben Betrachtungen, 


zu denen diefe Hoffnung ihn führt, erlöfchen ‘ober mir ’ 
dern ‚fl. doch Die fehmerzlichen Gefühle, welche bie . 


Kreigniffe der Gegenwart. erregten. Die Betrachtung 
der menfhlichen Natur. har ihn gelehrt, daß fein. Ges 
Schlecht einer. ımenblichen Bervollfemmmung fäßig fen, ir 
tiefer Seele. trägt er den Glauben an eine erziehende Bord 
ſehung, und wenn er in dieſem Glauben die Gefchichte 
betrachtet, ſo entdeckt er in ihr Die Spuren eines goͤttlichen 


- Maltens, und ie fh. auf Die möflende Bemerfung - 


geleitet, daß, ob auch viel Großes und Herrliches un⸗ 
tergieng, danze Zeitalter zuruͤctzu ſchteiten ſchienen, und 
einzelne Voͤlker wieder in Unwiſſenheit und Knechtſchaft 
verſanken, doch das Menſchengeſchlecht im Ganzen ge- 
wann und fortſchritt und daß ſich immer, wenn. gleich 
allmaͤhlig nur und oft nach langen Zwiſchenraͤumen, ein 
befferer Zuftand:der Dinge.aus- den Kämpfen der Voͤl⸗ 
fe und se Unmandlungen det Searten entwicelte. 


! 
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- Bi ben geofien, weit über Afen ausgebehnten Monate 


chieen, von benen die eine die andere verſchlang, beginnt die 


beglaubigte Gefihichte, und felbft aus den wenigen von 
dieſen Reichen aus erhaltenen Nachrichten gehet hervor, 
daß die Voͤlker jener Zeit einen hohen Grad 
aͤußerer Bildung erreicht hatten; denn ihre geſellſchaftli⸗ 


chen Verhaͤltniſſe waren beſtimmt und. geordnet, fie 


faheten den Krieg nad) Kunſt und Regel, ſie trieben 
Handel mit benachbarten Völkern und kannten viele vom 
den Kimſten, welche bie Geſchaͤfte des Lebens erleich. 
tern und die Genuͤſſe vermehren. Wer aber kann es 
betlagen , daß, indem dieſe Reiche unsergiengen oder 
doch den vorigen Glanz verloren, Die Griechen und fpä- 
tee die Römer die erfte Melle auf dem Schauplatze ber 
Weltgeſchithte übernahmen? In jenen Reichen herrſchte 
‚ ber Despötismus; bie: Freyheit in Griechenland und 
Rom; zitternd gehorchten dort erniedtigte Sclaven 
dem willkuͤhrlichen Herrſcher; hier rathſchlagten freye 
Buͤrger und kaͤnpften für ein Waterland; eine Re 
gel, eine Form ſollte dort fuͤr alle gelten; hier, in der 
freyen Entwicklung ; ver. Geiſter, geſtaltete fih das 
Leben auf die mannigfaltigſte Weiſe; dort uͤbto man 


ur die Künfte, die das Aufere Leben angehen, bie 


gemeinen Bebuͤrfniſſe befriebigen und den Ginnen 
ſhmeicheln; hier ober gedieh die Kunft und Wiſſen⸗ 
 Shafe, Die das Schöne darſtellt, das Weſen der . 
Dinge erforfcht: und bes hoͤhern Lebens Bebouͤrfniſſe ſtillt. 

Saoe folgte auf den Untergang ber aſiatiſchen Reiche ein 

« baren Zuſtend des Dinge, fo füßeten die Grinhen un 
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Die Mömer eine reifere Gulf herbey, und das Mer 
ſchengeſchlecht ‚harte: gewonnen und tar ‚zu einem. hoͤ⸗ 
heen Zinle foecgeſchricten. -Woch auch Die-geischifihen 
Freyſtaoten fielen und Nom, nachdem es ausgeart«h 
war in ein herrſchſuͤchtiges, mit despotiſcher Willkuͤhr re 
giertes Reich, welches die Volker dreyer Welttheile in 
ſchmaͤhlichen Feſſeln hielt, ſank in Trümmern und bie 


griechiſcheaͤmiſche Cultur gieng unter; und allmaͤhlig 


nach langen Wanderungen und Kämpfen ber Voͤlker, 
nach vielfaͤltigen Umwandiungen der Meinungen und 
ber Sitten, bildete. fich der Zuftand des neuen Europa, 
welches wieder ein erfreulicheres Bild barbietet, ala 
GSriechenland und Rom felbft in ber ſchoͤnſten Zeit ihren 
Eraſt und Bluͤthe. Mur kleine Woͤlkerſchaften bilde, 
sen in Griechenland einen Staatenverein, durch Vertraͤga 
And wechſelſeitige Achtung des Rechts geſichert; in dem 
neuen Europa entſtand ein großer Woͤlkerſtaat, im 

gehen alle Bationen unfers Welttheils, die ohm 
waͤchtigen wie bie mächtigen; ; bie hanbeltreibenden win 
die kriegeriſchen, fich frey umd unabpängig behaupteten; 
in Griechenland und in Rom herrſchte der freye Buͤrger 
über zahlreiche Sclaven, welche, aller Rechte beraubt, 
ganz der Willkuͤhr bes Ser preisgegeben. waren; au 
ben ineiften Sänbern des neuen-Eucopa iſt bie Sclaverey 
verbannt, und wo fie noch herrſcht, da bat fie. doch ent - 
mildere Geſtalt gewonnen; die Religion der Griechen . 


umb der Roͤmer war nichts. als Wergötserung der Matur, | 


‚Verehrung menſchenaͤhnlicher Weſen; das neue Europa 
betet Gett an, ben Heiligen und Allmaͤchtigen, den 
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' Keren und Schöpfer bet Welt; in Griechenlanb —* in 
‚Rom war- bie:große. Mehrzahl des Velkes, bey allle 
Bildung, welche einzelne durch. Kunſt und Wigfenfchafe 
Br erwarben., ohne Belehrung über bie Pflichten und 
‚Keffnungendes Dienfihen; im neuen Eunopa verfanmmuelt, 
die Kirche alle in ihren Schülen und Tempeln und lehret 
fe Stauden, Hoffnung und Siebe. Sp, meine Freue 
de, führet ben Weiſen die Seſchichte auf. den erfreuendem _ 
Gedauken, daß, wenn auch allmaͤhlig nur, wenũ auch 
unter mannigfaltigen Ruͤckſchritten und. nach langen Um 
wvandilungen und Kämpfen, doch endlich auß ben: frühere 
Zuſtaͤnden .ein.befferer Zuftand feines Geſchleches firhieitt« 
wickle, und auf die unsergegangene Cultur eine neue; 
seifere gegruͤndet werde An. diefen. Gebänfen haͤlt r 
ſich und erhebt ſich durch ihn uber Das Unglück der. Zeil 
senz denn nun erſcheint es ihm, als ein Glied in Dee 
Reihe der Zuftände, welche das Menſchengeſchlecht 
nach dem Plane.der ewigen Weisheit, durchlaufen fall; 
num fiehe er in der Zerflörung,. die ihn umtingt, be 
Anfang einer neuen. beſſern Ordnung ber Dinge, in den 
Halmen, die man zu Boden tritt, die Saat einer fünfe: , 
tigen Erndte. : Auch dieſe Hoffnung ' ergriffen :bier 
Propfeten, auch dur) hiefe’NHoffnung teöfteten fie ie: 
Bolt in den Tagen des Ungluͤcks. Denn, nicht genug, 
daß fie das Ende der-gegenwärtigen Seiben. verhießen, 
und zur Zeit Der babyloniſchen Gefangenſchaft die nahe 
Ruͤckkehr in das Land der Vaͤter verkuͤndigten, auch vvon⸗ 
einer Zeit redeten fie, wo Gott feinen Geiſt aus: 
gießen werde über alles. Sletſch und die 
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Heiben,igm dienen würden, von ber Ankunft 


bes Meſſias, des Gefalbten des Herrn, bes Retters 


der Welt redeten fie, welcher eine, beflere Zeit. her⸗ 
auffüßegn , einen beffern Zuftand ber Welt gründen, 
‚ein Reich Gottes fliften werde. Dieſe Hoffnung 


das Angluͤck der Zeiten! Nein, nicht, umfonft ward 
Europa aus ſeinen Angeln gehoben und der Bau, dep 
fruͤhern Jahrhunderte zertruͤmmert, nicht umfonft ha⸗ 
ben die Völfer gekämpft und gerungen, gebulbet ung 
geblutet, nicht umfonft. find Taufende untergegangen; 
. eine neue beflere, Zeit wird fih aus: ber Gährung her, 
Gegenwart entbinden, ein neuer ſchoͤnerer Bau wird 
auf den Truͤmmern ber alten Zeit gegruͤndet werden 
. Und find nid. jetzt ſchon Anzeigen einer beſſern, wenn 

auch vielleicht noch fernen, Zukunft vorhanden, neh⸗ 

men · wir nicht jetzt ſchon in ber Nacht, die ung: un 
einge, am fernen Saume des. Horizontes leiſe Strah⸗ 
len wahr, die einen ſchoͤnern Tag zu verkünden: ſchei. 


nen.? Sehen wir nicht, wie Amerika ſich bereitet, das 


Joch abzuwerfen, welches Europa ihm auflegee und 
laͤßt nicht mie Wahrſcheinlichkeit ſich erwarten, , daß 
Rereinft aud), ‘die Völker des Südens ber neuen Welt, 
die Voͤlker der Sänder voll majeftätifcher Werke ver _ 
- Natur und veicher Sebensfülle, zu höherer Neife und 
* Bildung gelangen werden? Iſt es nicht glaubtich, - 
daß, indem die Völker bewaffnet werben ind jeder 


* Bürger dag Schwerd führen lernt, eine Zeit konimen 


werde ‚wo man ber ſtehenden Heere, die ſo beuclend 
.- | 


= wollen 'auch wir umfaffen, auch uns erhebe fie über 


T. 
ı 


\ 


N 
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fite das neue Europa wurden, nicht mehr bederf? 
Und ſind nicht ſchon in vielen Laͤndern unter dem Ein⸗ 
ſtauſſe der Ereigniſffe der Zeit Geſetze und Verfaſſungen 
verdruͤngt worden, welche einen Theil der Buͤrger auf 
Koſten des andern beguͤnſtigten, und nur den Beken⸗ 
nern einer Religion die Rechte des Buͤrgers gewaͤhr⸗ 
den? Es iſt kein ſchwaͤrmeriſcher Traum, es iſt eine 
wahrſcheinliche, auf ſchon vorhandene Anzeigen, auf 
den Glauben an das Fortſchreiten unſers Geſchlechtes 
und an den, beffen Mache und Weisheit über den 
menfihlichen Dingen waltet, gegründete Hoffnung, went 
"wir eiwarten, daß eine Zeit kommen werbe, wo an bie 
Stelle eines Vereines der europäifchen Volker ein Welts 
u ſtaatenſhſtem tritt ©); wo nicht mehr Einzelne gezwun 


Er if bie ein Gebanke bes beräßmten Geſchicheſcheei⸗ | 
. Sees Arnold Heremann Ludwig Heeren, wels 
cher in ber Vorrede zu feinem Haͤndbuche der Geſchichte 
dbes uroyaͤiſchen Staatenſyſtems und ſeiner Colonieen, 
S. XH. nach der zweyten Ausgabe ſagt: „Das vollſtaͤn⸗ 
tdige Gewebe der Geſchichte durchblickt nur das Auge des 
Ebxlgen. Aber auch der beſcheidene Forſcher wird in der 
Be bargeſtellten Vergangenheit neben der Aufloͤſung des 
Beſtmdenen vielleicht auch zugleich die Ausſicht zu einet 
:  gebßern iind herrlichern Zukunft entbedden, wenn er ſtatt 
bes befchränften europäifchen Staatenſyſtems der verflofe. 
ſenen Jahrhunderte, durch die Verbreitung europäifcher- 
Cultur über ferne Welttheile und bie aufblähenden Ans 
pflanzungen det Europäer jenfeit des Oceans, die Eier 
mente zu einem freyen und srößern, fich bereits mit 
Det erhebenden Beltftantenfpftente erblickt 
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gen "werden, bie Waffen ju führen, ſondern jeder 
Bürger bereit tft, fein Vaterland zu vertheibigen, ' 
wo in jedem Staate alle Bürger gleiche Rechte ges -_ 
hießen ind den Bekennern jedes Glaubens bie freyeſte 
Ausuͤbung ihres Gottesdienſtes gewaͤhrt wird: Die 
Stuͤrme, Wwelche Europa bewegen, gehen voruͤber: 
das Gute aber, das unter den Ereighiffei der Zeit 
errungen wird, bleibt und wird hirtübergenettet wer⸗ 


ben in Eine beſſere Zukunft. Was iſt Aber gegen 


das Fortſchreiten der Menſchheit Has Tiigki eines 
Geſchlechtes, was felbft ber Untergang eines Volkes? . 
Wer kann es tabeln, wenn ber Gaͤrtner im Fruͤh 
linge einzelne Zweige abbricht, damit ber Baimi 
froͤblicher gruͤne und bluͤhe und ini Herbſte reichere 
Fruͤchte bringe? Doch dieſer Betrachtung bedarf es 
für und nicht; wir duͤrfen nicht fuͤrchten für unſer 
Voik; es wird, das hoffen wir / erhalten werden in 
den Stuͤrmen dei Zeit und wieder glädtiche Täge 
ſeheñn. Einft war Deutfchland dreyßig Jahre lang 
ferrifferi und zerruͤttet ünd det Schaupla bes zerſtoͤ⸗ 
rendſten Krieges; ſeine Staͤdte und Doͤrfer ſtanden 
veroͤdet, es ſchwebte am Rande des Verderbeus, und 
kaum ſchien ed moͤglich, daß bie verſchlungenen Weis - 
haͤltniſſe jener Zeit entwickelt, die allgemeine Verwir⸗ 
rung geloͤſet ünd die Zinifte dei Fuͤrſten geſchlichtet 
wuͤrden. Doch ward endlich der Friede geſchloſſen, 
der dieſen langen Kainpf endigte, Deutfhland eirte 


neue Vetfaſſung gab und; die Rechte der Fuͤrſten bus . 
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flimmte *), und unter dem Schirme diefes wohlthaͤ⸗ 
tigen Friedens fah unſer Vaterland ‚eine lange Reihe 
glüdlicher Jahre. So wird aud) der Kampf, ber 
jet anf vaterlaͤndiſchem Boden gefampft wird, das 
hoffen wir, in einem dauernden Frieden endigen; und 
der Gott, der mit unfern DBätern war, wird" auch 
mit uns feyn und wird auch forthin unſer Valerland 


ſchuͤtzen und ſegnen. 


Ebe aber das Ungluͤck der Zeiten endiget und 
die neue Ordnung der Dinge feſtgegruͤndet wird, ge⸗ 
hen Tauſende unter. Wer zahle die Schaaren, die, 
feit jene Europa erfchütternde Staotsummwälzung bes 
gan, unter ‘den Trümmern ber -alten Zeit begraben 
wurden? Wer kann es berechnen, wie viele noch 
falten werden, ehe ber allgemeine Friede Europa ber 
gluͤckt? Tauſende hofften die beffere Zukunft zu ſehen 
und fahen fie nicht; Laufende erlagen und fielen als 
Dpfer der Ereigniffe, welche den Zuſtand der Wels 
verändern, Wenn dieſe fraurige Erſcheinung dem. 
Meilen befümmert; bann, Sreunde, Ienft er ben 
Blick von den menſchlichen Dingen zu Gott, von’ der 


Erde zum Simmel, und erhebe fi) durch den Gedan⸗ 


fen über das Unglüc der Zeiten, daß der Menfch, 
ob er auh dem Schickſale erliege, doch 
nicht untergeht, und den Frieden, den er 
auf Erden nicht fand, da finder, wo der 


” Der weſeyhaſche Eriede vom * 64 = 


N 
3 “ _ 


Am Tage Maris Perkuͤndigung. ar 


Vater "feine Kinder in dem Reiche des 
Sriedens verfammelt.' Das Irdiſche beſchraͤnkt 
den Blick des Weiſen nicht; er ſchauet hinauf, wo 
der: Himmel ſich oͤffnet in ewiger Klarheit, und dort. 
a fein Sehnen und Hoffen. Er hat das Ewige er— 
griffen und trägt in tiefer Seele den’ Glauben ber 
- ‚Unfterblichfeit, gegründet auf Das Verlangen feines 
Herzens, auf: Gottes Gerechtigkeit und Güte und auf 
die Verheigung beffen, der dem Tode die Macht 
genommen und das Leben und ein unvem 
gängtiches Wefen an’s Lichte gebracht hat. 
Aus diefem Glauben kommt die Hoffnung,. die ihm 
hoch emporhebt über die -menfchlichen Dinge, daß ihm: 
Das Ungluͤck der Zeiten ein. Trauerſpiel bünft, das 
heute beginne und-endiget, und er erwartet, daß bie, 
weiche im- Kampfe mit dem Schickſale erfagen, nur 
abgetreten, ‚nicht untergegangen find und morgen auf’ 
einen andern Schauplatze erfcheinen werden. Aus 
‚diefem Glauben kommt die Hoffnung, daß feiner. von 
allen, welche die wilden Wogen des Schickſals ver⸗ 

lingen, in der dunkeln unergruͤndlichen Tiefe ver⸗ 
Finke, ſondern daß alle den Häfen erreichen und hin- 
hbergetragen werden zu dem ſchoͤnern Sande, wo fein. 
Wolkenſchatten die Beitere Klarheit des Himmels wüßte 
and die Palmen des Friedens in ewiger Jugend grüs 
nen. Aus diefem Glauben fommt die Hoffnung, daß 
der Schmerz aller in Freude ſich verfehren und allen, 
die vergebens ber. beffern Zukunft harten, ein Tag 

des Friedens enfcheinen werde. Durch diefe Hoffnung 


\ 
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men feuchten / auf, nah und fern, und Verheerung 
und Schrecken durchziehen die Laͤnder. Doc) ſcheld⸗ 
ich ruhig; denn du, ‚Here, walteſt über der Welt, 
du wirft das Toben ber Voͤlker ˖ flillen und ber Erbe 
den. Frieden fenden. Ich aber werde fie nicht ſehen 
die Tage des Heils und des Friedens; meine Stunde 
iſt gekommen, der Abgrund hat ſich aufgethan und 
ich ſteige hinunter in Bie-nächtliche Tiefe. Und doch 
zag' ich nichts denn du, Herr, neigeft den Himmel, 
naheft mir, reichft mir die ſchuͤtzende Rechte, - leiteft 
mic auf ben bunfeln Steigen, und füprft mich durch 
Die Schatten des Todes zu Deinem ewigen Fa 
| Bmen, 
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. am ‚zwölften Sonntage nach Zinnitati 
| 1815: ' 





Der we fey mit und! Xmen. 


Banı erften: Anblide, n meine Freunde, erfiei ung, 
‚der Menfh als ein ungluͤckliches Weſen , welches nie | 


zum Frieden gelangen fönne, ſondern beſtimmt ſey, ſich 


» 
> 


eroig mit ſich felbft zu entzweien. Denn nicht genug daß 


ein Geſetz in feinen Gliedern wohne, welches unabläffig 
vem Gefege in feinem Gemuͤthe widerſtrkitet, er ſtehet 


ber. trennt, hinwegnehmen koͤnnte. Auf der einen 


j Seite breitet fich die Sinnenwelt vor ihm aus, die ihm 


Belle Bilder: ewig wechſelnder Gegenftände darbictet, 


und, wie zu, heiterm Genuffe, fo zu frößlihem Schafe · 
fen und Wirken ihn einladet; und auf der andern 


Seite thut ſich ein dunkles, aber unbegrenztes und 
in wandelloſer Ruhe behatrendes Sand der Gedauͤ⸗ 


ten vor ihm auf, wo Ahnung und Hoffnung ihm 
.. begegnen, „das in fih felbft zurückgezogene Herz mit _ 


"auch auf der Grenze zwifchen zwey Welten, ohne daß 
er die eine verlaffen und ganz in die andere uͤber⸗ 
gehen, ober die Scheidewand, welche fie von einan .. 


wehhen Sehnen zu erfüllen, Die kann er den | 


- 
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Vorhang, welcher das Sand der. Ahnung und Sof 


nung von dem Gebiete ber weltlichen Dinge ſcheidet, 
aufheben, nody feine Stellung auf der Grenze dieſer 
doppelten Welt veraͤndern; obgleich geneigt nur was 


. er durch die Sinne, wahrnimmt? für wage und ge. . 


‚wiß zu halten, ſtrebt vr doch unaufhaltbar über bie 
Einnenwelt hinaus, und ſuchet Das Görtliche, das er 
Ar durch den Gedanken zu erreichen yermag, und, 

wie 'innig auch fein Herz Bott und die göttlichen 
Dinge umfaffe, nie fann er fie doc vernehmen und 


. hauen, und immer, wenn er feinen Arm zu ben . 
Wolken erhebt, fühle er feinen: Fuß a ben Boden 


der Erbe gefeſſelt. 


d 


Dennoch⸗ meine Freunde, iſt der Def, fein \ 


widerſprechendes, zu ewiger Entzweiung mit ſich ſelbſt 
beſtimmtes Weſen. Wie die Glieder feines Leibes 
in wechſelſeitiger Beziehung fieben, daß aus ihrer im 


einander greifenden Wirkſamkeit ein thieriſches Sehen, 


‚Bas nach Geſetz und Regel ſich entfaltet und forte | 


ſchreitet, entfpringe, fo ſtehen auch bie Kräfte: der 


Seeele, die Sinne md die Vernunft, ber — | 


und die Einbildunge in folcher wechſelſeitigen Dee 

giehung daß aus ihrer Toätigfei ein mit ſich ſelbſt 
uͤbereinſtimmendes Leben und Wirben bes Seifen her⸗ 
vorgeht. Mein, der Menſch iſt nicht das angluͤch⸗ 


liche Gebilde eines laanenhaften Zufalls; er Hi DE 


hertliche und abſichtevolle Werk "eines weiſen Schoͤp⸗ 


Me und darum ein Be welches ug 


N 


s 


nach Trinitatis a7, 


| mmg In fein Denken und Händeln dringen und zum 
Frieden mit ſich ſelbſt gelangen kann. 


Um euch in‘diefer--seöftfichen Anſicht des Men 


ſchen zu befefligen, will ich euch zu der Einſicht lei. 
sen, daß er, obgleich auf die Grenze zweyer Welten 
geſtellt, doch nicht unficher ſchwanken müfle, und, 


eher gleich das Goͤttliche nie zu ſchauen und bas 


| Weltliche nicht immer zu deuten vermoͤge, doch eine 


fefte und lebendige Weberzeugung ‘von Gottes Seyn 
und Walten erringen koͤnne. In dieſer Abſicht will 


a 
⸗ 


ich euch das wahre Pexhaͤltniß der Erfahrung zu 


Bd 


Dingen, ihrer Beſchaffenheit und ihren Veraͤnderun⸗ 


gen, mögen wir fie nun entweder durch eigene Wahr⸗ 
vehmung ber Gegenſtaͤnde oder durch Erzäglung em⸗ 


pfangen. Der Glaube. dagegen iſt die gewiſſe 
Zuverſicht deß, das man hoffet and nicht 


zweifelt an dem, das man nicht ſiehet, 
und heziebet ſich auf die aus der Tiefe unſeres Ge⸗ 


muͤthes hervorgehenden Gedanken Goctes und der 


geetlichen Dinge, deren Gegenſtand Bas Ange 'niche 
ſchaut und das Ohr nicht vernimmt. Durch Die. Er⸗ 
kahrung and durch den Glauben wird die doppelte 
Weit vor ung aufgethan, auf deren Sreuge wir Kehen 


Kann daher dorgethan werben, Daß die Erfahrung dem 


‚ . Blauben nie zu widerlegen vermöge, wielmeht ihn 
wecke, und, wenn fie feinem Geſehe fih unterworfen 
bat, durch wel Beugnife. ihn benatige. ſe miſſen 


/ 


dem Glauben barftelen, Die Erfahrung ik Die. 
Summe⸗ unferer Vorſtellungen von ben weichen 


'. 
/ 
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wir zu der Yeberzeugung gelangen, da dir Minſch— 
ob er gleich das Verhaͤltniß Gottes zu der Welt 
wicht zu ergruͤnden vermag, und oft widerſtreitende 


Gedanken fein Gemlch bewegen, dennoch den Frie. 


ben mit ſich ſelbſt erreichen und Mebereinfiimmumg in 

“ fein: Denfen und ‚Handeln bringen koͤnne. Darum, 
llaßt uns heute unſere Betrachtung auf das Verhaͤlt⸗ | 
: "niß. dee er Erfahrung zu dem Glauben ' Inter, . 


0.000 Mare VII, 31 — 37%. 


u . Ein Beyſpiel von der Kraft ber Erfaßrung, 
.- den Glauben zu wecken und zu ſtaͤrken, bietet die 


vorgeleſene Erzählimg bar. - Wunderbar heilet dee 


Herr einen Kranken, daß fein Ohr fich aufthut und 
das DBand- feiner Zunge fich loͤſet. Verwundernd 
ſſchauen die Gegenwärtigen. die wunderbare Beitungy. 
in dem außerordentlichen Ereigniffe, das vor ihren. 
Augen geſchieht, ahnen fie die goͤttliche Kraft, durch 
welche der Herr der Natur gebot, und glaubensvoll 
rufen ſie aus: er hat alles wohl gemachtz die 
Tauben macht er hörend und die Sprach⸗ 
— lweoſen redend. Laßt mid hiervon Veranlaſſung 
——nehmen, Das Verhaͤltniß der Erfahrung. 
| zu. dem Glauben varzuftellen, und, damit es 
klar und .begeeiflih werde, euch zeigen, daß zwar 
die Erfahrung den Glauben nicht wirke, 
woohl aber ihn wede, daß fie ibn zwat nicht 
vollſtaͤndig rechtfertige, doch aber durch. 
viele Beugniffe beſtaͤtige, und von, wenn 


s 
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glei oftmals prüfe, doch nie an widerte⸗ 
un vermöge 


‚ Aus ‚der. Erfahrung kommt‘ der leub nicht, | 


die Sinne, durch welche wir die Außenwelt wahrs 


nehmen, koͤnnen ihn nicht wirken. . Was die Erfah⸗ 


ming uns vorhält, find zeitliche und irrdiſche Dinge,‘ ” 


das Ewige aber und das Himmliſche ift der Gegen⸗ 
fand des Glaubens; Gott wohnt in einem Lich⸗ 


te, da niemand zufommen kann; unfere Sinne 


koͤnnen ihn und-feine Kraft, welche geheimnißvoll wal⸗ 
tend die Welt durchdringt, nicht. erreichen. : Die 
Ä Heilung: des Taubſtummen zwar ſahen bie, welche 
Zeugen der von dem Evangeliſten erzäplten Begeben⸗ 

heit waren, die Macht aber, weiche das Wunden 
wirkte, vernahmen fie nicht, und nicht ber Sinn," eine 


hoͤhere Kraft des Gemüthes erhob fie zu dem Glauben, 


daß Gott Hier gewirkt: und gewaltet habe, Und ber 


füßen wir feine andere Kraft, als die Fähigkeit, die 


“äußern Dinge waßrzunepmen,“$uft und Schmerz. zu 


empfinden, und zu begehren, was bie Sinne reist, fo 
koͤnnten wir uns .nie über das Gebiet des Sinnlichen 


erheben, und wuͤrden nad) Gott und ben: göttlichen 


Dingen gar nicht fragen. Nicht aus ver äußern. . - 


Melt kommt uns der Glaube, in der geheimnißvol⸗ 
len Tiefe der Seele wirb er erzeugt; nicht der. Sinn, 


. bee in unfern Geiſt gefenfte göttliche Zunfen ende: 


züundes das, Licht, das uns hinaufleuchtee zum Water. 


des Lichtes. - Nicht unſere ſinnliche Natur, "duch 


wielche wir mir der Außenwelt, die ber Gegenſtand 


- t 
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ber Eifaßrung if, zufanmenhängen, unfee ägere 


ſittliche Natur allein macht uns des Glaubens fähig. 


* 


Dein ir unſere Vernunft, nicht der Stun, kann, 
wenn Gott, ben Menſchen zu ſich zu ziehen, ſeinen 
Geiſt über ihn ausgießt, die Einſprache deſſelben 
vernehmen, und won dem himmliſchen Lichte, das, den 
Herrn ſuchen und finden lehrt erleuchtet werden. Aus 

unſerer Vernunft kommt der Trieb nach dem Unend. 


üchen, der über bie Schranken des Zeitlichen im 


Irrdiſchen tind hinausfuͤhrt, aus Ihe kommt Das Ver⸗ 


J langen nach dem Frieden, den die Welt nicht giebt, 


und die Sehnſucht nach dem ſeligen Leben in Gott; 


Aus ihe kommt uns ber Gedanke des Rechtes und 


der Pflicht, und mit ihm bie Erwartung einds volls 
Toinmenerii Juftandes ünferes Geſchlechts, für welche 


wir nur in dem Glauben Buͤtgſchaft finden: und - 


fie, die Vernunft, iſt es, die uns für die Geſetze, 


denen DIE weitichen Dinge gehorchen/ den Gefeäge: 
ber, für ben feſtſtehenden und wohlgeordneten Welt 
float den Erhalter und Regierer, für bie Menſchen⸗ 


kinder, welche weber das Leben ſich geben, noch ihr 
Schickſal lenken koͤnnenn, den Vater ſuchen lehre. 
Die Erfahrung bietet uns nur Erſcheinungen bar, 


welche erſt dann, wenn bie Vernunft ſie zu deüten 


und ji: erklaͤren verſucht und nicht erklaͤren fani, 


chne fie auf Gott zuruͤckzufuͤhren, den Glauben wir⸗ 
Sei, ſo daß der Glaube nicht auf dein Böden ber 


dußern Wahrnehmung, fonbein in der Tiefe ber 


L 


’ 


yohrts, während das Thier feinen Blick zur Erbe 


far ‚ und, was broben iſt, niche ahnen und ſechen = 


ir ober auch ber Glaube niche durch ‚die Erz 
kahrung gewirkt, fo wird er doch durch fie geweckt, 
indem unfer Geift niche thaͤtig ſeyn kann, wenn nicht 


Die äußern Dinge unfere Sinne rühren, und in bee 


Betrachtung außerorbentlicher Ereigniſſe und herr⸗ 


licher Werke der Natur die Gedanken und die Ges 


fühle bervorbrechen, welche das Gemüth zum Glau⸗ 
ben leiten. So ging bey vielen der Zeitgenofier 
Jeſu der Glaube an feine goͤttliche Sendung von 


der Erfahrung, von der Wahrnehmung der außeror 
dentlichen Thaten aus, welche der Herr vor ihren 


Augen vollbrachte. So bey den Zeugen des im 
Texte erzaͤhlten Wunders, ſo bey denen, welche, als 


ber- Herr einen Gichtbruͤchigen durch das Wort feines 
Mundes geheilt hatte, Gott. preiften und riefen? 


wit haben heute ſeltſame Dinge gefehen; 


f6 bey Nikodemus, welcher zu Jeſu fprah: Meis 


fter, wir wiffen, daß du bift einsehrer von 


Sott foinmen, denn niemand kann die Zei— 


chen thun, die du thuſt, es. fey Denn Gore 


niit ihm. Eben fo gehet auch unfer Glaube, der 


beſondere ati die göttliche Sendung Jeſu Chriſti, und 


ber allgemeine. an Gottes Seyn und Walten, von 


I 
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äber des Glaubens, iſt auch das Thier fähig; der 
init Vernunft begabte Menſch allein ſchaut himmel 


Der Erfahrung, von der Geſchichte bald, bald von der 


+ 
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Wahenehmung aͤußerer Gegenſtaͤnde, aus. Bes 


j hat uns, ſagt es ſelbſt; meine zreunde, was hat uns 


in Jeſu Chriſto den Sohn Gektes erkennen und: 


ch ven Sohn den. Vater. finden: gelehrt? Die hei⸗ 
lige Geſchichte, die Reihe des wunderbaren Creig« 
niſſe, welche das Seben des Hera verherlihen. In 


dem, deffen maͤchtiges Wort. den Kräften der Natue 


‚gebot, in dem, der, wie er verfünhigt ‚harte nicht 
im, Grabe blieb, ſondern auſerſtand von den Todten 
und aufgehoben ward zu ber. Herrlichkeit feines .Ba- 


sers, erfannten wir den Sohn Gottes, und fihanten - 
won feiner Erſcheinung und von feinem Hingange ah⸗ 
nurgsvoll zum Siiemel auf, der über dem Gottge⸗ 
ſandten ſich öffnete und ſchloß. Was ift es, ich bes 
_"uafe mich auf eure eigene Erfahrung, was ift es, 
das unfere Gedanken am öfterfien von der Erbe zum. 
Himmel hinaufleitet, den Herrn zu fuchen „ ob wir 
ihn fühlen und finden möchten? Iſt es nicht bie 


Sprache der Himmel, die die Ehre Gottes er- 


zaͤhlen und der Vefte, die das Werk feiner 


. Hände verfündiger? it es nicht die. Herrlichfeie 
“Der Erde, Die voll ift der Güte des Herrn? 
Die Erfahrung, . das Anfhauen der Werke der Na— 


tur und die Betrachtung bedeutungsvoller Ereigniffe, 


wecket den Glauben, wecket die Gedanfen und die 
Gefühle, aug denen er hervargeht. Die Erfahrung: 


zeigt ‚uns eine Kette ineinandergefihlungener Kräfte. . 


und Wirkungen, und nun erſt kann die Vernunft 


nach einem letzten Grunde der Dinge fragen. Die 


— 
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- »rfaheing- Feet And Ordnung tind Zweckmaͤßigkeit in 


“der Welteinrichtung entdeden, ind nun -erft kann bie 
Beruf einen weiſen Schöpfer und Erhaltet der 
Weit füchen und finden. Mir in der Beruͤhrung 
mit der Welt werden wir uns unſerer ſittlichen Nas 
hie bewußt; und aller der Gefuͤhle, welche Keime 
des Glaubens und der frommen Geſinnung ſind, der 
Bewunderung der Werke der Naͤtur, der Freude am 
ihrer Herrlichkeit, der Trauer bey ihrem verderbenden 
Walten, der Furcht vor ihrer zerſtoͤrenden Macht, 
des demuͤthigenden Befuͤhles unſerer Ohnmacht und 
des erhebenden ünferer Stärke, aller dieſer Gefühle 
. find wir nur vermoͤge unſeres Juſammenhanges mit 
den außern Dingen fähig. So weckt die Erfahrung 
Dr Kraft unſerer? Setle, welche uns des Glaubens, 
gen die aͤußeke Wahrnehmung ſelbſt nicht witken kann, 
fähig, macht, wie das Sicht, ob es uns gleicy bie 
Keoft, vie Bilder der Dinge aufzunehmen, nicht ge 
ben Farin, doch ünfer Auge auffchließt, daß mir 
Phig werden, die Herrlichkeit ber Welt zu ſchauen. 
86 wenig die Erfahrung ben Glauben wirken 
Hann, eben fo wenig kann fte ihn vollſtuͤndig teche⸗ 
Fertigen, ob ſie ihn gleich, wenn er einmal ifn Ge— 
vnuthe gegriendel Hl, durch die Hinweiſung Auf dei 
veutungsvolle Etſchelliungen in det Ratur, wie ih 
Ger Geſchichte / beſtaͤtiget. Vollſtaͤndig wuͤrde fie 
den · Glauben dann rechefertigen, wenn fie uns dei 
Zotttichen Weltplan in feiner Ausführung enthüllte, 
an late, warum alles, vo en und d geſchiht, 
A | 


> 
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fen und geſchehe, weiche ‚Abfichten Sort bey allen 
Anſtalten in der Welt habe, und wie alle Veraͤnde⸗ 
rungen in der Natur. und im Menſchenleben mit den 


Zwecken Gottes zuſammenhaͤngen. Wie aber, ſagt 


es ſelbſt, wie koͤnnte uns das die Erfahrung leiſten, 

ſie, die uns doch nur eine unvollſtaͤndige und unſichere 
Kenntniß der weltlichen Dinge darbietet, das Ver⸗ 
kaͤltniß der. Natur zu. der Freyheit nicht begreift, 
noch das Geheimniß des goͤttlichen Waltens ergruͤn⸗ 
det? Viele Wirkungen der Koͤrper zwar lehrt ſie 
uns kennen und „aus ihren naͤchſten Urſachen begreifen; 
in’s Innere der Natur aber führt fie uns nicht; maß 
das eben wirft, und wie das Weltgebäude fortdauere. - 

und beftehe, bleibe uns verborgen. Diele denkwuͤr⸗ 
dige Begebenheiten alter und neuer Zeiten zwar. lehrt 
‚fie uns, fennen; das. große Buch der - Weltgefihichte 
aber rolle ‚fie uns doch nicht auf, den ganzen- Due 
fammenpang der Ereigniffe mb Thaten kann ſie uns 
nicht enthuͤllen, den Anfang des Menſchengeſchlechtes 
hat kein... Yuge gefehen ‚, und wer kann willen, - 
und warn die Erde,. die unfer Geſchlecht trägt, une 
tergehen, und eine neue Erde und ein newer Himmel 
kommen werbe?. Unvollſtaͤndig iſt die Erfahrung; und 
nicht blos das, ſondern auch unficher;.. benn oft: Kür 
fihen wir uns bey der Wahrnehmung ber Gegen 
ſtaͤnde, und noch öfter mern wir ung das Bapır 
„genommene zu erklären verſuchen. Wie nun wäre -. 
es, möglich, daß dieſe ‚umvollfländige und unſichere 
| Erſabrung eine beſtiedigende Aulern Mr örtlichen 
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Rathſchluͤſſe ſeyn und uns in allen gallen mie zu 


Er > 


verficht lehren fönnte, warum Gott diefe und feine 


‚nie anders habe kommen müffen? Und felbft,. wenn 
fie vollftändiger und fiherer wäre, als fie ift, doch 


wuͤrde fie das ‚nicht vermögen, Denn es wirft in- 


ber Welt eine Kraft, welche ihr ſtets unergeündlich 
‚bleibe, nämlich unfere Freyheit, die in die menſch⸗ 
liche Seele gepflanzee Kraft, zu handeln und Wer 


anderen Anftalten getroffen habe, warum es fo und 


— 


aͤnderungen hervor zu bringen, deren Grund nicht in 


ber Natur, ſondern in dieſer Kraft ſelbſt liegt. Sole 
- ten wir. den Plan Gottes vollftändig begreifen. Fürs 
nen, fo müßten wir-aud) das Verhaͤltniß der Frege 


heit zu der Natur erkennen, und ergründen, mie Got-⸗ 


tes. Abfichten. and. duch die freyen Thaten ber Men⸗ 


ſchen erreicht: werden. So wenig aber bie Erfahrung . 


bie freye Thaͤtigkeit des menſchlichen Geiſtes erreicht, 


begreift nicht, wie Gott die Kräfte der Natur bewe⸗ 


ge, und an freyen Geiftern und durch freye Geier \ 


feine Abfichten erreiche, Und ſelbſt wenn fie diefe 
Geheimniſſe ergründste, wie würde fie, die nur Ein— 
eines erfenne, den durch bie Unenblichfeie fortlaun 
fenden Zuſammenhang der Mittel und Zwecke, die 
ſich alle in einem legten Zwecke vereinigen, zu übers 


ſchauen vermögen? Mein, die Erfahrung, unverraoͤ⸗ 


‚gend den göttlichen Weltplan zu enthuͤllen, kann nie 
unſern Glauben vollſtaͤndig rechtfertrigen; ewig werben 
m andurchdringlche Wolken ehe der Erde und 


ES 


\ eben ſo wenig ergruͤndet ſie das goͤttliche Walten, und " 
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"dem Himmel lagern , und oft, wenn wir üchtſuchend 
in ihr geheimnißvolles Dunkel ſchauen, werben 'idie 
mit dem Apoftel ausrufen : unbegreiflic find 
Gottes Gerichte und unerforfhlid ‚feine 
Wege : 
Vermag aber auch die Erfahrung ben Glauben 
nicht vollſtaͤndig zu rechtfertigen, ſo kanm ſie ihn 
doch, wenn er einmal Wohnung in der Seele ge⸗ 
macht hat, beſtaͤtigen, indem fie auf Einrichtungen 
der Natnr, in denen Zweckmaͤßigkeit und abft ichts⸗ 
volle Verknuͤpfung ſich offenbart, oder auf Begeben⸗ 
heiten hinweiſet, in denen unerwartete Rettung vom 
Verderben, Fortſchreiten zum Beſſerin, ober gerechte 
Vergeltung ſich kund mache. Der Glaube ſchließt 
die Ueberzeugung in ſich, daß!: jwiſchen der Sinnen⸗ 
welt, die wir ſchauen, und der uͤberſinnlichen Welt, 
die wir ahnen, Uebereinſtimmung Statt finde, und 
in allem, was iſt und geſchieht, der Plan der goͤtt⸗ 
lichen Weisheit und Guͤte ſich entfalte. Daher müß 
jen wir uns an die Erfahrung wenden, von ihr Bes 
ſtaͤtigung deſſen, was wir ahnen, zu 'erhalten; denn 
‚an. Ihatfachen muß der Glaube fich lehnen, wenn er 
Kch Halten fol. Und befragen wir ‚die Erfahrung 
mit einem frommen, nad) Gott verlangenden Gemuͤthe, 
ſo giebt fie Zeugniß unſerm Glauben, und weiſet ind 
auf Einrichtungen der Natur und auf Begebenheiten 
der Weltgefihichte Kin, in denen wir gleichfam ben 
Wiederſchein und Abglanz des görtlichen Seyns und 
Waltens entdecken. Mein, wir find niche auf eine 
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J 
Bet gesorfen, son. nur regellofe Verwirrung und 


wilde Beweguns geſetzloſer Kräfte uns umringt; wrr 


v22 et 


beftärige fie . ‚den Glauben; wer Sort. füchet, der Fine 
der. ‚in der Natur wie in der Geſchichte Offenbarung 
gen feiner Weisheit und Gute. Begrachtet his Erbe, 
die uns trägt, wie ſie in regelmaͤßigem Gange ihren 

fauf ‚beginnt und vpllendet, daß, feitdem fie fies - 
het, Saamen und Erndte, Br und Dit, | 
aufgepört hat; erhebt. euren lie zu den — 
nen, die dag, Jahr führen und. hehr und herrlich auf 
unverruͤckten Bahnen. wandeln; fhauer auf zu de 
Sonne, die aller Welt Sicht,giebt und ein 
| Wunderwerk des Hoͤchſten iſt: und ‚er ‚wird 

uch — er, ber den. ‚Dimmel see 


3 ass. 


— —— oft ſeit —— 
vorbereitet und dann. durch geringfügig. ſcheinende Unp 
ſtaͤnde herbeygefuͤhrt. wurden, wie ‚die Männer, Die 
| sind weit verbreitete. und fegengreiche Wirkſamkeit Auf 
ferten, gerade ba, auftraten, als, alles.für ihre Enfe Ä 
wuͤrfe reif war, wie Ereigniffe, Die auf. das off. 
u und, die Bildung. der Menfchen einen. entſchiedenen 
Einfluß hatten, oft ‚ohne den Plan und Willen derer, 
‚bie, ‚Daran Pr | onen, siehe fogar gegen, vn 


... 
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glückliche Zufaumentreffen unerwarteter Umflände er⸗ 


ſolgten, achtet hierauf, und ihr werdet die Hand des 


Weltregierers in den menſchlichen Dingen finden. 
Vor allem aber betrachtet die heilige Geſchichte, die 
lange Vorbereitung des Chriſtenthums, die Ankunft 
Jeſu Chriſti gerade zu der Zeit, da das jübikhe 
Volk fehnfuchtsvoll bes Retter harrte, die Reihe 
der wunderbaren Thaten, bie er vollbradhte, feine 
Auferfiehung und feinen Hingang zum Vater, die 
Wrlridung der Kirche: durch Die Kraft des Wortes, 
ihre Fortpflanzung von Volke zu Wolfe, und ihre 
Erhaltung in ben Stürmen der Zeiten, betrachtet 
die heilige Geſchichte, und in der abſichtsvollen Vers 


knuͤpfung und dem fegensreichen Erfolge ihrer wünders . 


baren Ereigniffen und herrlichen Thaten merdet ihr gleiche 
fam das Walten Gottes vernefmen, Und wenn iht bes 
trachtend bey dem verweilt, ber der Mitrelpuüct Vie 
fer wunderbaren Gefchichte ift, wenn ihr Jeſum Chris 
ſtum denket, ihn, der zwar den menfthlihen Schmerz 
empfand, daß feine Seele betrübt warb bis in den 
od, aber auch dem Winde ımb den Meere gebot, 
der in die Welt fam die Welt fellg zu machen, ob er 
gleich darin geſchlagen und gemartert ward, ber 
zwar die Dornenfrone frag und am Kreuze ftarb und 
begraben wätb, aber im Grabe nicht blieb, fondern 


- auferftand von den Todten und einging zu ber Hers. 


lichkeit, die ihm bey dem Vater bereitet war, wenn 
ihr betrachtend bey der göttlichen Hoheit und Mache 


verweilt, die fih in ihm mit dem menſchlichen Ber 


— 
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boͤrfniſſe und Gefuͤhle wunderbar miſchte, ſo werbet 
ihr in ihm nicht nur den Bruder, bee uns, gleich 
ward in allen Dingen, fondern auch beit Seren, den 
Sohn Gottes erkennen, werdet hinaufſchauen, wohin‘ - 
er euch mweifet, und fo durch den’ Sohn den Vater 
finden. So geugt die: ‚Erfahrung fir. den ‘Glauben, 
und beftäriget, was unfer Geift ahnet und-unfer Herz 
boffer. Wenn /wir nur Gott ſuchen, voll Verlangen 
ihn zu, finden , ſo vernehmen wir auch fein Walten; 
dem Herzen, Bas ſehnend nach ihm fragt, antwortet 
“ die Natur wie die Geſchichte: er iſt und lebe, und‘ 
in ihm und buch ‚om und zu ihm find alle 
D in ge! j 
Doch nicht alles, was bie, Erfahrung ung dar⸗ 
bietet, beſtaͤtiget den Glauben, Im Gegentheil tref⸗ 
fen wir auf vieles in den menſchlichen Dingen, was 
ung“ befremdet, ben Zweifel weckt, und gegen den 
Glauben zu zeugen feine. Iden nun ˖ die Erfah⸗ 
rung auf Erſcheinungen hindeutet, welche uns unver⸗ 
ünbar mit Gottes Heiligkeit, Guͤte und Gerechtigkeit 
dünken, prüft ‚fie den Glauben, den fie aber, wie 
Piele Raͤthſel ſie ud auch vorhälte, doch nie wiher⸗ 
fegen kann. Gott'iſt Heilig," ſagt der Glaube; er 
iſt nie ein "Sort, dem gottfofes Weſen ge⸗ 
| falle; wer‘ böfe if, "bleibe nicht vor ihm, unverfucht, 
vom’ Böfen "oil "ee unwandelbar das Gute; zu 
ieelicher Vollkommenheit bar er feine" vernuͤnſtigen 
SE hoͤpfe beſtimrit. Oft aber, wenn wie ums zü 
| bein Heligen hen, und Breiten ben Sr 
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| geber der Gaſterwelt mad den Erzieher - des — 
cſchengeſchlechts derken ober anbeten wollen, tritt pruͤ⸗ 


J 4 
A I en. ; 
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fend und verfuchend: die Erfahrung beran, und. wei. 
fer. uns auf daß tiefe Verderben ſinſeres Gesehen, 


. bir, daß, wir zweifelnd fengen, ob auch über einer, 


Welt yoll Sünde ein heiliger ‚Gott walten koͤnne. 


Gott iſt die Liebe, ſagt ung, Der. Glaube; ſeine 


Guͤte reiherfo.weit Der Himmel. iR; benen, 
Die ihn. Lieben, muß alles zum Beſten die⸗ 
nen. Wie eſt aber, ah wie oft prüft night die Er 
faheung dieſen txoͤſtenden Glauheg an ‚den Vater 
über, alles, was Kinder heiße iu Himmel und. auf 


Erden! Ihr, die ihr den Kelch ber Trübfale getrun⸗ 
"fen; und tiefverwundenden, das innerſte Leben zerſto⸗ 
rypden Schmerz empfunden habt, daß ihr vielleicht, 


wie. jener vielperſuchte Dulder, ausriefer;, warum iſt 


das Licht gegehen dem. Müffeligen.und dag 
Lehen dem begebhten Herzen; ige wiſſet, wie 


die Erfahrung den Glauben verſuche und ‚prüfe, Und 


auch. wenn. ſie nicht eignes Gefihi, wenn ſie nur 


\ Wahrnehmung fremden Ungluͤcks iſt, weckt ſie off» 


ng 


ben: Zweiſel, und ſcheint gegen den Gott der Liebe zu 
zeugen, ‚Henn; ihr Angluͤckliche ſahet deren ‚ganze 


Leben. eine Rate „yon, Leiden war, oder hoͤrtet, wie 
die empoͤrten ‚Elemente, bie. Fluren und, bie Wobnun⸗ 


gen der Menfhen, ‚zerflörten, ynb. aungeilen ganze 
Städte mit. der Menge. ihrer Bewohner in dem Abe. 
grunde der. Erbe begeuben, hat fich. da nicht ‘oft. der. 


| aeg iR ka nee es as fing der Ei 

















N Triniterin ü 4 


aeerenb u und : verberbend durch —* Vaterland 
zog, und ihr Die Staͤdte und. bie Doͤrfer in Flommen. 
ſtehen, ihre ſonſt gluͤcklichen Bewohner huͤlflos um⸗ 
herirren, im ſchrecklichen Kampfe Tauſende bfusen, 
und, verlaſſen von menſchlicher Huͤlſe und unerquickt 
‚von. dem Troſte her Siebe, quafoofl.,endigen fabers: 
habt ihr da nicht Augenblicke verlebt, wa der Gott 
dep Siebe enyem umwoͤlkten Auge ſich verbarg, und: 


ihr ſtarr und fünften in das dunkle Verhoͤngniß hin · 


ausſchautet, das verderbend über. bie Erde ging? 
Gott if gergsht: in’allen feinen Wegen, fags 
uns der Olaube, und vergäkt einem jeden nach 
feinen Werfen. Oft aber ſcheint hie Erfahrung, 
and) 'gegen, Diefen- Ausſpruch bes Glauhens zu zeugen⸗ 
‚wohnt uns an die Zeugen der Wahrheit und / Ge- 
uahligfeit, die als Verbrecher. ſtarben, deutet uf 
das raflofe Laſter hin, und eripnert uns an- edle 
Füͤrſten, weiche Unwuͤrdiges dulden mußten, und an 


unſchuldige Völker, hie dae graurige Opfer ehegeigie. 


ger Plane wurden, und der Zweifel, erwacht und: un. 
fere Seele wird yon: widerſtreitenden Gedanken bee 
wegt. So pruͤft die Erfahrung: den Glauben. 

Wie yiel Befremdendeg ſien aber ung.. vorhalca 
mie viele -Biweifel fie wece Dark. kann fir sie den | 
Glauben wibgrfegen, und Die Grnde, auf denen er 
ruht, erſchuͤttern. Die Erfoßeung erkenne nur. Eins 
zelneq und Grtzenntes; ein Ganzes aber, ein unends 
liches Ganzas iſt der Gegenftond. des, Glaubens. Die 
Exfahrung kennt nur. die Erſcheinungen der Zeit, ' 


w 
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Gottes Man aber umfaßt die Ewigkeit; die Erfaß- 

erg kennt nie die Erde, die wie bewohnen, aber 
andy die zahlloſen Welten, beren: fernen Glanz ihe: 
- Ange kaum erreiche, gehören in Gottes Rei; nur 
einzelne Einrichtungen des großen Weltflaates nimmt 
fie wahr, den Grund und Zufammenhang feiner Ge- 
fege aber, ımd den Gang feines innern febens, kann 
fie Hi burhſchauen fie weiß nur, was heute ges 
fehicht und mas geflerri war, mas aber mörgen- ſeyn 
wirh,,: bleibt ihr verborgen: -So wenig, wer nur ein⸗ 
jeiht Blätter eines Buches gelefen Hat, wie befrem« - 
Lend auch ihr Inhalt ihm duͤnke, feinem Urheber eis 
Ken überlegten Plan abfprechen kann, eben fo wenig 
darßdie Erfahrung, welche nur einzelne Erſcheinun⸗ 
. gen: wahrnimmt, leugnen wollen, daß die Welt nad) 
Par und "Abfiche gelenkt werde, Die Erfahrung er⸗ 
Beine: ferner nur die Äußere Welt; Has eich der 
Geiſter aber iſt ihe ein. unzugängliches Gebiet, das 
Wirken und Walten der freyen fittlihen Kraft bes 
greife fie nicht, - und darum kann -fie auch nicht bes 
urtheilen, was in ber äußern: Welt ſeyn und gefche: 
ben muͤſſe, damit die ſittliche Kraft der Geiſter ge⸗ 
weckt, entwickelt und gebildet werde, Mur das irdi- 
‚he seben des Menſchen iſt der Gegenftand der Et⸗— 

fahrung ,/ uͤber dieſen Anfangspundt feines Daſeyns 
hinaus aber kann ſie ihn nicht begleiten, und datt 
auch nicht beurtheilen, „wie ſeine irdiſchen Schickfale 
mit feiner endlichen Beſtimmung zuſammenhaͤngen 
Heher kann die Erfahrung zwar” Veſremden ecrehen | 





nd 


gen, nie Darfhun, daß ber Gedanke der Corcheit;} 
der Vorſehung und ber Unſterblichkeit Wahn: und 
Zaͤuſchung ſey. So oft die Erfahrung den Glauben 
zu widerlegen verfucht, kaͤmpft fie gegen das höchſte 


nach Trinitatis.“ in | 44 
unb d Zweifel‘ wecken, nie aber bein Slorben widerle 


Gefeg bes menfehlichen Denkens und Wolletis an, 


und nie kann fie den, ber des Glaubens beſeligenve 


Kraft empfunden bar, überreden; was ir glaube 


and hoffe, fen Täufhung und Wahn. Der Glaube 


iſt auf unfere höhere fittliche Natur gegruͤndety und Ä 


Darum ftehet ei feft und unerſchuͤttert, mb giebt der Er⸗ 
fähtung das Geſetz, nach welchem fie die menſchlichen 
Dinge beurtheilen ſoll. Viele der Zweifel, die: fe 
ihm erregt, Tann er zerſtreuen; verlangt ſie aber,“ daß 
er ihr den Zufommenhang aller Erfcheinungen des 
Lebens mit Gottes: Zwecken nachweiſe, fo erklaͤrt ee 
biefe Forderung für anmaßend und. thoͤricht, eben weil 


wir nur im Glauben und nicht im Schauen . 


" wandeln, weil das endliche Gefhöpf den Plan’ des 
unendlichen Weltregierers nicht faflen kann, und toft 


hie vergeſſen dürfen, daß Gottes Gedanfen . 


nicht unſere Gedanfen -und feine Wege. 


nicht unſere Wege find. So ſtehet der Glaube 
feſt und unerſchuͤttert, ſchreibt der Erfaprung ein 


. Beleg für die Beurtheilung der Melt vor,’ und 


verlangt , wenn er ihre Sragen nicht beantworten 


kann·, ehrfurchtsvolles Schweigen und ſuille Er 
wartung der Zufunft, mo die Närhfel des: Lebens 
6 loſen, und wir, was wir auf Erden nur 


X 
\ 


— 
1} 


4 Ri Am zwölften Sountage 

dunkel faßen „cin Lichte erfennen werden. Nur prüs 
fen kaun die Erfahrung Den Glauben „nicht wider⸗ 
legen; und darum koͤnnt ihr den Glauben, ‚bewahren, 
‚wie viele befrembenbe Erſcheinungen auch die Welt 
darbiete. In unaustilgbaren Beduͤrfniſſen eures Her⸗ 
zens iſt er gegründet; bie Kraft eurer Seele, durch 
welche ihr euch uͤber bie thieriſche Schoͤpfung exhebt, 
eu, Gott au. ſuchen ‚und lehrt euch ihn finden. 
Wer kann dieſe Beduͤrfniſſe austilgen ; wer will euch übern 
gehen, euer Denken fe, nur ein Spiel mit weſenloſen 
Sijdern; wer will euch beweiſen, daß Gott nicht lebe und 
weite; und euer weiſt mit dem thieriſchen Leben per 
ber. Bleibet ihr euch dieſer ewigen DBebürfniffe 
maus Herzens innig bemußt,.und ‚fen ihr. überzeugg; 
‚pie: Vernunft, ‚die Gott ſuchen und. finden lehrt, ſen 
kein Vermögen deß Wahnes, ſo ſtyhet auch euer 
Blaube feſt. Verſchmaͤhet ihr Die Einladungen der 
aösslichen. Gnade nicht, oͤffnet ihr, willig . euer 
Herz dem görtlichen Geifte, der. bie ‚Seele erleuchtet 


und Zeugniß giebt unferm. Geiſte, daß wir Gotteg . 


Kinder find, fo wird euer Glaube feſte Ueberzeugung 
und. Tebendige Geſinnung. Vergeſſet ihr nice, 
was der Olaube euch. lehrt, daß unſer Wiſſen Stuͤck. 


werk iſt, ſo befremdet es euch ‚nicht, wenn vieles in. 


den Einrichtungen der Natur, wie in der Geſchicht⸗ 
unſeres Geſchlechtes, euch unerklaͤrbar bleibt. Hoffef 
ihr, was der Glaube euch hoffen lehrt, ſo wecken Die 
Raoͤthſel des Sebegs nicht den Zweifel in eurer Seele, 
ſendexn nye bas Verlangen, tiefer hinginzufchauen in 


\ { 


| nach Trinitatis. | re 
den. Pan Gottes, und bindurdhgubringen zu dem 
Sande der Vollendung, no das Stüdwerf auf 
höre und. das Vollfommene fommt, und 


‚. wir erfennen, gleihwie wir erkannt finds 


Echt da, meine Freunde, bas ift dag Wen 


haͤltniß der Erfahrung zu dem "Glauben. - Wirken 


zwar kann fie ihn nicht, wohl aber mede fie, indem 


fie bald auf meife ‚Einrichtungen der Natur, bald 


auf die wunderbaren Tharfachen der heiligen Geſchichte 
bindeutet, die Gedanfen und die Gefühle, die das Herz 
zunt Himmel erheben. Vollſtaͤndig rechtfertigen kann fie 
ihn niche, denn ihr befchränfter Blick kann das Unend⸗ 
liche nicht überfchanen ; wohl uber beſtaͤtiget fie Um 
- und lehrt uns Dffenbarungen des goͤttlichen Seyns 


— 


und Waltens in den menſchlichen Dingen findek 


Und menn fie jutbeilen gegen ihn zu zeugen ſcheint 
und Zweifel wet, fo prüfe fie Ihn nur, widerleges 
aber kann fie ihn che und den Grund, darauf er 


fiher ruhe, nicht erſchuͤttern. Das iſt das wahrt 


Verhaͤltniß der Erfahrung zu dem’ Giauben, deſſen 
Betrachtung zu der Ueberzeugung da ß, und UI 
Einſicht wie der Menſch zum Frieden’ mit ſich ſelbſt 
gelangen koͤnne, euch führen muß; Wermag Te 
| Erfaprung den Glauben nicht zu wiberlegen, wirh 


er vielmehr durch fie beſtaͤtigt, geweckt und belebt, 


. Warum ſollte da der Menſch nicht, wenn ihin gleich, 


was nur der Gebanke erreicht, nie Anſchauung wird, 


und die Uebereinſtimmung der Welt mit Goctes 


Plane im nie ? vollſtaͤndiz Rn, wen ( 


\ 
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false ha der. Menſch nicht den Glauben in der Seel 
bewahren, die dunkle Ahnung der göttlichen Dinge, : 
die. unwillkuͤhrlich jedem Gemüthe fi ch aufdringt, in 
eine feſte und lebendige Ueberzeugung von Gottes 
albım ender Vorſehung verwandeln, und dadurch 
gur febe reinſtimmung, , zum Frieden mie ſich ſelbſt 
gelangen koͤnnen? Nein, der Menſch iſt fein ungluͤck⸗ 
he Werk einer feindfeligen Macht oder eines ſpie⸗ 
lenden Zufalles, der. Quaal unauflösbarer Zweifel preis⸗ 
— gegeben uͤnd zu ewiger Entzweiung mit ſich ſelbſt 
heſtimmt. Er kann den Frieden finden, und er ſin. 
det ihn, wenn er den Glauben zu dem oberſten Ge 
ſetze ſeines Urtheilens und ſeines Handelns macht, ſe 
daß die Erfahrung: ‚dem Glauben. fich. unterwirft, und, 
yon ſeinem Geſetze geleitet, bie Welt und die menſch⸗ 
* Dinge. betrachtet. Stehet der Glaube feftges 
. gründet in dem Gemüche als das oberfte Geſetz, fo 
endiget der Wiberſtreit der Gebanfen, bie Unruh⸗ 
des Zweifels loͤſet in Frieden ſich auf, und die Er⸗ 
fahrung, weit entfernt die Ruhe der Seele zu ſtoͤren, 
weckt nur, ſtaͤrkt und naͤhrt die Geſinnungen und Ges 
fuͤhte die den Menſchen uͤber das Irrdiſche erheben und 
mit Gott ihn vereinen. Nun wird ihm alles Große 
un: Exhabene , alles Zweckmaͤßige und Bedeutungs⸗ 
volle, alles Wohlthaͤtige und Segensreiche in der 
Natur’ und. in der Gefchichte Quell und Nahrung . | 
 frommer. Gefühle; nun wecken bie Raͤthſel denen erx 
begegnet, nicht den Zweifel, ſondern nur das Ver⸗ 


langen, J zu ſern, wy ſe ſich Ken. Dun iſt iom 








14 
8 7 _ -: 


na Teinitatis | 7 


die Natur ein. Spiegel Gottes- mb bie Weltgeſchichte 
die Offenbarung ſeiner Herrlichkeit; nun veenimmt- er 
gleichfam den Athem Gottes, der allbelebend die Na— 
tur durchdringt, und ſieht ſeinen Finger, der das 
Schickſal leitet; uͤberall ſucht er nun Gore, und über. 
all finder er Gott, und enger immer und enger 
knuͤpft fih fein Herz an den:: unfichtbaren Vater und 
Freund, der allen nahe iſt, die ihn ſuchen. So em 
det in feiner Seele der Widerſtreit der Gedanken, 
‚und der Friede kehrt bey ihm ein, und mie ihm 
kommen · Vertrauen. und Hoffnung, Geduld und Er. 
gebung. Und von dieſen Fuͤhrern geſtaͤrkt und ge⸗ 
leitet gehet ar feſten Tritts uͤber den wankenden 
Boden der Erde durch die Stuͤrme der Zeiten; 
‚sicht ahnend in ber Finſterniß, Ordnung in ber 
Verwirrung und Leben im Tode „Zaget ee nimmer 
- und ‚fürchtet nicht, und, hingegeben in bes Weltre⸗ 
gierers heiligen Willen, betet er bey allem, was ges 
— und was ihm begegnet: Herr, dein Wille 
Seſchebe im Himmel und auf Erden! Ament⸗ 
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Gnade fey mie eukh und Friede u von Gott unſerm Varee 
und dem Heren Se eprifo: Anien. J 


Ware u von den aͤußern Guͤtern, deren wir uns er⸗ 
freuen, empfiengen wir, ohne daß wir ſie begehrten 

und ſuchten. Das Leben ſelbſt, das erſte der irdiſchen 
BGuͤter, ward uns gegeben ‚ehe Wir uns unſers Da- 

ns bewußt waren; wir athmeten, ehe wir begehrten 

| und fühlten, ind ehe wir nöch uns-felbftehärig beſtim⸗ 
- men fonnten, oͤffnete ſich ſchon unfer Auge dein erfreuett- 
den Sichtee Des unſerm Leibe eingepflanzre Bildinge- 
trieb, nicht ünfer Streben und Wollen, Hat unfere fürs ' 
perliche Kraft entfaltet, nicht unfer Werk ift die Fülfe 

der Geſundheit und die Stärfe unferes Armes: : Viele 
werden in Reichthum-und Ueberfluß gebohren, viele ge⸗ 
langen nicht durch die Anſtrengung ihrer Kräfte, ſon⸗ 

dern nur durch die Begünftigung der Umftände zu Aus 
zeichnung und Würden, Die meiften von denen, bie 
wir Glückliche nennen, haben ihr Gluͤck mehr empfatis 
‚gen, als s emorben, und ‘oft ſind ihnen Güter zu Theil 
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Zeworden, nach denen ſle nicht einmal verlangt hatten. 


Das iſt das Ehgenthuͤmliche der äußern Güter, daß fie 


den Menſchen ohne ihr Streben und Verlangen zufal 


len konnen, weshalb wir fie denn auch Gluͤcksguͤter, d. 
h. folthe Güter nennen, welche ber Zufall nach laune 
und Willkuͤhr vertheile. 

Anders aber verhaͤlt es ſi ih mit den innern, mie 
den. geiſtlichen Guͤtern. Dieſe koͤnnen nur denen, die 
darnach ſtreben zu Theil werden; dieſe find nicht Ge⸗ 
ſchenke der Natur, nicht Gaben des Zufalles. Eine 
ſichtsvoll und weife, fromes und engendhaft wird Fein 
Menſch gebohren; ohne die. Schnſucht und das Verlan⸗ 
gen nach Sicht und nad) den Frieden der Seele, ohne 
” 2igene Thaͤtigkeit und eigenes Streben, durch die bloße 
Beguͤnſtigung der Umftände, kann Fein Menfh zum 


Weisheit und Tugend gelangen. Nicht empfangen, 


erroorben werden diefe Guͤter, fie fallen dem Menfchen 
nicht zu wie die Guben bes Gluͤckes, wer fie finden will, 
muß fie ſuchen. Nach ihnen muͤſſen wir trachten, ih. 
nen muͤſſen wir nachjagen; ſie kommen uns nicht ſelbſt 


entgegen. Das Auge des Leibes oͤffnet ſich unwillkuͤht⸗ 


lich dem Lichte der Sonne, daß es ſich aufthut, die. 
Herrlichkeit der Welt zu ſchauen; das Auge der Seele 
aber muͤſſen wir ſelbſtthaͤtig aufſchließen, wenn der 
Schein des göttlichen Lichtes in unſer Herz dringen ſoll. 
Was von den geiſtlichen Guͤtern überhaupt, das 
gilt auch von den Wohlthaten des Chriſtenthums; nur 


die koͤnnen ſie empfangen, die ſie begehren und ſuchen. 


Der Herr ruft uns; aber er noͤthiget uns nicht, ſeinem 
Il, D 
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Rufe zu u folgen; wir fönnen unfer Ohr feiner. Eintadung, 
öffnen und verfchließen; er bieter ung feine Wohlthaten 
an, aber, er. dringt fie uns nicht aufs wir. koͤnnen fie an⸗ 
| nehmgn und- ausſchlagen. Er oͤffnet uns einen Born 
voͤttlicher Wahrheit und bimmliſchen Friedens; aber 
nur, wenn uns duͤrſtet, und wir, getrieben von dieſem 
Durſte ihm nahen und mit eigener Hand aus feiner 
Sur. ſchoͤpfen, nur dann koͤnnen wir teinfen und durch 
den labenden Trunf uns, erquiden und ſtaͤrken. Er 
reicht uns himmliſche Guͤter dar; aber nur, wenn uns 
nach ihnen verlangt, und reir fie, von. heißer Sehnſucht 
gaetrieben, fuchen, . fönnen wir, fie empfangen. Nur 
Dem, der nach den Wohlthaten des Chriſtenthums ver⸗ 
langt, koͤnnen ſie zu Theil werden. Das iſt der de 
danke, welchen Jeſus Chriftus in den Worten, über 
‚die ich heute. zu euch reden werde, ausſpricht; und bey 
dieſem Gedanken lage uns Öetsachtend vergl, 


| 


Wenn ich aber nicht fe gu auch rede , wie es der 
Wichtigkeit des Gegenſtandes, der Achtung, die ich ge⸗ 
gen euch fühle, und vielleicht auch der Erwartung, die 
ihr von mir hegt, gemaͤß iſt, fo hoffe ich in der- Kürze 
der Zeit, die mir gegeben war, eine leichte Entſchuldi⸗ 
gung zunfinden: Doch vielleicht daß auch Das Wort, 
das ic) nicht wählen und wägen konnte, nicht fruchtlos 
verhallt; vielleicht, daß auch meine kunſtloſe Rede euer 
Herz erreicht und beweget! Laſſet uns Gott mit inbruͤn. 
fliger Andacht um feinen Segen flehen. | 
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Jeſus Ehriftus die vorgelefenen Worte ſprach, pflegte 


er dem Feſt⸗ Der Lauberhuͤtten, bey beſſen Geyer | 


nach einer alten Sitte-Wafler, aus dem Quell Gilde - . 
- geichöpft, in den Tempel gebracht zu werden Das 


gab dem Herrn die Veranlaffung zu den Bilde, deſſen 
e fih in den Worten des Teytes bedient, ihm, dee 
. häufig unter Bildern, von Gegenftänden der Natur . 
entlehnt, unter bem Bilde des Ackers, des Weinſtockes, 
des Brodes und Des Lichtes das Himmlifche und. Göfte 
liche darſtellte. Wer da duͤrſtet, ‚fpricht er, der 
komme zu mir und trinke! Mas ihr hin, will 
‚ x fügen, in den Tempel, bringen fehet, eine Schale 
voll durſtſtillenden, erquickenden Waſſers, das habe 
auch ich, auch ich habe einen Born, deſſen Waſſer den 
Durſt ſtillt und erquicket. Darum wer da duͤrſtet, 
der fomme, der fomme zu mir, ber fomme zu 
dem Quelle, ben ich ihm öffne, und trinke, Dee 
Durft, das Beduͤrfniß des feibes, das Verlangen ber 
Ölieder, durch Trank ſich zu (ättigen und zu erguicen, 
iſt das Bild. des Verlangens dee Seele, der Sehnſucht 
des Herzens nad) ben hoͤhern bimmlifchen Gütern, und 
das Trinken, die Stillung ‚des Durſtes, die Befriebis 
gung bes leiblichen Beduͤrfniſſes, ifl das Bild der Bir - 
friedigumg der in unferer ficlichen Natur gegründeten - 
 Bebürfniffe, das Bild des geftillten Werlangens nach 
Ruhe und Frieden. Nur wer duͤrſtet, ſuchet die Aueh 


Re: und, fehöpfet und trinket; nur wer. nach Wahrheit, 


Frieden und Sedigtit verlange, ſucht dieſe Güte und 
- ». 2 
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kommt zu dem Heren ‚daß er fie von ihm empfange, 


Darum ſpricht Jeſus: wer ba dürfte, der fom- 


me zu. mir und trinke, wer nach den Gütern, die 
ich. den: Menfchen barbiete, verlange, der fomme zu 


mir, daß er fie aus meiner Fülle empfange. Iſt das 


der Sinn ber. :erflärten Worte (und ‚welcher andere 
“ Bönnte es feyn?), fo muͤſſen fie uns von felbft aufden 
Gedauken, bey welchen unſere Betrachtung verweilen 
ſoll, auf den Gedanken leiten, daß die Wohltha— 
ten des Chriſtenthums nur Denen, Die 


darnach verlangen, zu Theil werden koͤn— 


hen. Der Sinn dieſes Satzes wird euch verſtaͤndlich 


und die Wahrheit deſſelben einleuchtend werden, wenn 


bh) zeige; daß Jeſus Chriſtus nur denen, die 
Wahrheit ſuchen, ein Lehrer der Waͤhrheit, 


nur denen, die nach Frieden ſich ſehnen, ein 


Geber des Friebens, nur denen, Die nad 
Vollkommenheit traten, ein Führer zur 
Volltommenheit und Seeligkeit ſeyn könne, 


Nur. wer duͤrſtet, kommt zu dem Herrn 
und trinket; nur wer darnach verlangt, empfaͤngt 


— die Wohlthaten des Chriſtenthums, heißt alſo zuerſt, 


nur denen, die Wahrheit ſuchen, kann Jeſus Chriſtus 

ein Lehrer der Wahrheit ſeyn. Ev iſt das Licht dey 
Welt; der Strahl ſeines Lichtes aber ſchließt nicht, 
wie der Strahl der Sonne das Auge, ſo das menſchli· 
che Gemuͤth mit unwiderſtehlicher Gewalt auf, daß es 
ss zu ihm wenden se das Sicht der Welt; ſein 


t ’ . \ 
. / . 


über Joh. vH, 37 | 33 
‚ehlemchtenber: Strahl aber fällt num im die Seele, die 
ibm ſelbſtthaͤtig ſich Öffnet, das Sicht ſucht und die, Fin⸗ 
* fecniß hoffet · «Mur denen, bie Wahehelt ſuchen Tann 
Feſus Chriſtus sein Lehrer der Wahrheit ſeyn. Denn 
mut wer nad) einer befriedigenden Aufloͤſung ber. Raͤchſel 
des Lebens und nach ber Zuverficht Des Glaubens: fich 
ſetznet, it’ gemeigt,»anf feine Lehre zu merken, und. füs 
big, fie zu faſſen. Der Fleiſchlichgeſinnte, ber Nichts 
wiedergebohrne hat gleichfam den Sinn für das, wag 
- ben Geift angehet, verloren. Betrachtet die in thieris 
ſche Roheit Verſumkenen; gleichguͤltig gegen alles, wag 
nicht das thieriſche Deduͤrfniß befriediget oder die Sin⸗ 
niedo reizt, wie konnten fie geneigt ſeyn, auf ben zu ach⸗ 
ten, ber ihtien nur geiſtliche Güter bietet? Betrachtet 
die Stiunlichen;,. die von Genuffe'zu Genuſſe eilen; wis 
koͤnnten fie, deren. Leben ein Scherz mur und ein Spiel 
A, geneigt ſeyn, ſich mit dem Ernſte zu befchäftigen? 
Betrachtet die Leichtſinnigen, ‚weiche, unabläffig ſich 
umhertreibend in bein Strudel der ‚außern Dinge, ide 
kes Zuftandes und: ihrer Verhaͤltniſſe wie flar und innig 
Pi bewußt werden; ‚wie fünnten fie,. beren Leben eins 
wige Bewegung Aft, geneigt, feyn, irgendion. fl za 
fichen und Betrachtend zu verweilen? Solche Menſchey 
geben, unbekuͤmmert tum das xndliche Ziel ihres Lau. 
fes, gedankenlos durch das Seben,.atı bie Erde gefeſſelt, 
echeben ſie ihren Blick nicht zum Himmel, durch das 
Gegenwaͤrtige befriediget, fragen fie. nicht nad) dem 
Kuͤnftigen, undinbem fie nur in dem Kreiſe irdiſcher 
Wuͤnſche und Beſtrebungen fh bewegen, vergeht ihnen, 
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Die Neigung und Luft zu ernſier Betraditung der aötte. 
lichen Dinge. Und nicht bloß bie Luft und Neigung 
vergeht ihnen, auch igre Fäßigfeit,. das Höhere zu fafe 
‘fen, wird vermindert, denn jede Kraft, bie du niche 
üͤbſt, muß allmaͤhlig erſtarren. Wie dem Adler, wenn 
du ihn einkerkerſt, die Schwungkraſt der Fluͤgel vorge 
bet, daß er nicht mehr der Sonne. entgegenfliegen faun, 
ſo wird aud) dem an den Kreis ber irdiſchen Dinge ges 
feſſelten Geiſte der Fittig gelähmt, daß er nicht. mehr ſich 


außzuſchwingen und das von oben herab ſtrahlende Lüche 


der Wahrheit zu ſuchen vermag. In thieriſche Roheit 
verfunfene, leichtfinnige und fünnliche Menfchen find we⸗ 
der geneigt, auf bie Lehre Jeſu Chriſti zu merken, noch 
fähig, fie zu faſſen. Sie dürften nicht, darum ſuchen 


ſie die Quelle nicht, und ſinden fie nicht, und trinfen 


sicht. - Sie fühlen das Beduͤrfniß eines zuverſichtlichen, 
die Roaͤthſel des Lebens loͤſenden Glaubens nicht; darum 
ſuchen fie den Herrn nicht, und fragen ihn nicht, und 
wenn der Zufall ſeine Worte zu ihnen bringt, komen 
ſie ihren Sinn nicht verſtehen und ihre Bedeutung nicht 
faſſen. Ihnen kann Jeſus Chriſtus kein Lehrer dm 
Wahrheit ſeyn. Nein, das iſt er nur denen, Dig 
. Wofkfeit fuhen, die, ber Vebifniffe ihrer hohern 
Natur klar und innig ſich bewußt, und getrieben von 
der Unruhe ängftenber. Zweifel, nach ber Zuverficht des 
‚&laubens verlangen, und fich fehnen, über ihre und ih⸗ 
res Geſchlechts Beftimmung befriedigenden Aufſchluß 
zu finden. Mur wer Wahcheit ſuchet, wird, wenn er 
vernimmt, daß einſt ein Weiſer lebte, weicher von fh 


N 


x “er hat, getrieben. von diefem Verlangen, . Jeſum Chri⸗ 


— 


kommen, daß ich der Wahrheit zeugen folf; 
feine Aufmerkſamkeit auf ihn lenfen und den Inhalt feis 
ner Lehre erforfihen. Nur er wird, wenn er biefen 
Weiſen verfichern hört, daß er vom. Himmisk 
komme, daß.er das Licht der Welt fen, daß. 
wer an ihn glaube, nicht verloren merbe;t 
fondern das ewige Seben babe, feine Aufmerfe 
- famteit verbappeln ‚ mit feinee Geſchichte ſich näher. 
bekannt machen, und, mern er an ihm in Erfüls- 
fung gehen fieht,. was Yahetaufende vorher verkuͤndiget 
worden war, und Werke ihn chum fieht, die Niemand 
thun kann, mit dem nicht Gott iſt, niche nur einem‘ 
Weifen, fonbern auch einen Gottgefandten in ihm. ers: 


kennen. Und .mm Bat er in ihm einen Sehrer bie; 


- Wahrheit, einen Lehrer görtlicher, untrüglicher Wahre 
‚beit gefunden, nun nahet er: ihm vertrauensuoll und‘ 
- merkt achtſam auf feine Rede; tiefer und immer- tiefer 
dringt er ein in ben Sim feiner Lehre, und je länger er 


ſich mit ihe befchäftiget, deſto fähiger wirb er, fiezu ers. ' 
gruͤnden; inniger immer und inniger. verwebe fie ſich⸗ 


mit feinen Gedanken und Geſinnungen, und je mehr.er 
durch ſie erleuchtet. und gebeffert wird, defto lebendiger: 


. - wird die Ueberzeugung in ſeiner Seele, daß das Evan⸗ 


gelium eine Kraft Gottes, feelig zu machen: 


alle, die daran glauben. Er hat gebürftet;., er 
hat bie Quelle geſucht und gefunden, er hat aus ihr ge ,' 


ſchoͤpft und getrunken; er hat’ nad) Wahrheit verlangt, 


über Joh. VII, 3 55 
fagte: ich bin dazu gebohren und in bie Welt 


/ 
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ftum gend, md in üom ben ie be he ” 
fanden 2 Se. 


er 


Nur wer bürker, komme au dem Seren 
dAnd trinket, nur wer narh Den. Mohlthaten des 
Ehriſtenthums verlangt, kann fie empfangen, heiße 
ferner, nur denen, die nach Frieden fi fehnen, kann 
Jeſus Chriſtus der Geber bes Friedens ſeyn. Wie der: 
Herr lehrte, damit er der Wahrheit zeugete, fe 
ſtarb er, daß er Frieden machte durch daB: 
Blut an ſeinem Kreuz durch ſich ſelbſt. 
Nicht allein ein Lehrer der Wahrheit, auch der Erloͤſer 
dev Welt, auch der Geber des Friedens: follte.er ſeyn, 
nicht: nur. um -feine Lehre zu verfiegeln, und ein Beyr 
fptel des Gehorſames gegen den Vasen, bes Gehorfas: 
mes bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuze, ſeinen 
Machfolgern zu geben, ſondern auch darunr iiſt er geſtor⸗ 
ben, daß mir. mit dem Apoſtel ſagen koͤnnten; nun. . 
wir ſind gerecht worden durch den Glauben, 
fo Haben wir Frieden mit. Gott burch uns, 
fern Heren Jeſum:; Thriſt. Zur Vergebung: 
ber - Sünden bat er fein Blur vergoffenz eri 
war Gottes. Lamm, das der Welt Sünde: 





teug; Gott hat. den, der von feiner Sünde: 


wußte, für uns zur Sünde gemadit, :auf: 
daß: wir würden. in ihm die Gerechtigkeit, 
die vor Sort gile In dem Tode Jeſu Chriſti 
ſollen wir ein ſichtbares Unterpfand ver goͤttlichen Gna⸗ 
de, eine ſichere ee der Vergebung der Gängen. 
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über of ‚Vu, m... 


Arten ,. Vemnit die · Uaruhe des ſchuldhewußten Kerze: 


in.den Frieben ſic aufloſe, ber zun: die Gewiſßheit, der 


Begnadigung und · der Kindſchaſt hey unſerm bimmlie. 


fchen Pater gewaͤhren kann. Der Geber dieſes Friedens 


fo Jeſus Chriſtus den Menſchen ſeyn. Mur. denu 


aber kann er es ſeyn, bie nach dem Frieden, melden: —A 


nerheißt, ſich ſehnen, vertrauensvoll ihm nahen, die 
rettende Hand, die er ihnen reicht, : ergreifen, und em 
folgen, wohin er fe.führe, . Vieſe leben im Stande der 


Sitherheit, arkennen und fuͤhten nicht, daß fie ſich 


durch die Sünde. von Gott ſcheiden. und rennen, und: 
holen die truͤgeriſche Ruhe des ſchlaſenden Gewiſſens 


foͤrrden. Frieden des it Gott: verföhnten. Herzens, Sie 


/ 


Find: niche befümmmert, wie Eönnsen’ fie nach Troft naye 
Iomgen? Sie ed nicht beunrupiger, mie koͤnmen fie: 
noch Ruben Sek ſich ſehnen ? Sie ſchlafen, und for 
lange; fi iſchlafen, brauchen fie niemanden, der zur: 
Ruhe ‚fie fuhret. Datum ſuchen fit den Frieden nicht, 


den ·der Herr verheißt; und nme wer⸗ ſuchtt, findet; nur 


wer: bittet, empfängt;. nur Dem, der anklopfet, wird 


anfgethan..: Weaber-ben Verblendeten, die ſich fuͤr volle 


Kommen: halten und durch die Gerechtigkeit ihren. 


vicht pelifen und ber Schuld ihrer Sünden fich nie 
bewußt werben, noch den Laſterhaften, welche den 
Unterſchied zwiſchen dem Guten und Boͤſen aufheben 


= Werke vor Gott beſtehen zu Binnen waͤhnen, noch 


den: Leichtſinnigen, die. ihre Geſinnungen und Thaten 


und laͤugnen, daß ein gerechter Richter die Herzen 
dee Menſchen erſorſche und ihre Thaten waͤge, kann 
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geſus Chriſtus der Geber des gtledrns fi Sie 
ſuchen das Gut nicht, das der. Herr ihnen bieten; 
und: fünnen es nicht empfangen; denn ie mus. dem 


Kampfe der Seele gehet ihr Friede herodeundenice 
das reuevolle, dem Himmel: wieter: zugevendete Hery 


ann feiner Vegnabigung gewiß werden. Darum Farin: 
ifmen Jeſus Chriſtus Fein. Geber: das. Friedens’ ſeyn: 
Pre wer dürftet, kommt zu der Quelle und. trinket; 
sur wer had) Ruhe der Seele und nach der Kind⸗ 
fihaft : bey: feinem himmiiſchen Varer verlangt; ſuchẽt 
und finder in den Herrn den Gxber’des Friedens. 
Erwachen muß im innerften Herzen: das Gefüpl:der! 


- Schuld, die Furcht, vor. dem gerechten Richter, bie: 


Rexue :über die Verlegung. der örtlichen Gebote, uni 


‚Wenn dann Diefe Gefühle ‘den Menfchen mit ſich ſelbſt 
entziveien, ibn beunruhigen und bekuͤmmern, daß er 


fragt: wo ſoll ich Ruhe finden⸗fuͤr meine 
Seele? Dann erſt kann er die Sehnſucht und’ dus 


Weelangen nach dem Frieden fühlen ,; welchen der Ex 
. ‚fer: denen, die mit. glaͤubigem und. reilevollem / Ge⸗r 
muͤthe ſich zu‘ "ihm wenben, velheiße. : Dem nun, 


wenn er erkennt, daß nicht Opſer noch Buͤßungen 


und gute Merfe: Gott verſohnen, und’ feine Reue DIE 
Schult_der begangenen Sünden austilge, und feiner 


Geele um Troft .bange wird, nun ‚erft ‘öffnet er fein. 
Ohr willig "dem, Her, wenn er den Suͤndern zu⸗ 


ruft: kommt her, die ihr muͤhſelig und belz⸗ 


den feyd,’ich will euch erquicken, nun eilt’ ee 


derm Troſte des Evangeliums entgegen, und’ ſchauet 


4 * — 








t cf 


über Joh. VL SR - 59 
. glanbig , fon? und Hoffen auf: Den hin, Ber-dis 


Suͤnde dor Weltstrug. Und nun: loͤſet fih: bie . 


. Range Unruhe: feines. ‚Herzens in: beitere Ruhe, die 
Baht. in Hoffnung und. Vertrauen ouf;. denn der 


‚sen. wird ihm der Geber des Friedens. 
Nur wer duͤrſtet, kommt, zu: dem. Seren 0 


und: trinfet, nme. wer nach den Wohlthaten des 
Ehriſtenthums verlanget, kann ſie empfangen, heißt 


endlich, nur denen, die nach ſittlicher Vollkommen ⸗· 


heit trachten, kann Jeſus Chriſtus ein Fuͤhrer zur 
SBollfommenpeit und Seeligkeit ſeyn. Die Zolge theils 
eines! lebenbdigen Glaubens an Gott und die goͤttlichen 


Dinge, theils des Friedens, den Die Gewißheitden 


u Begnadigung gewaͤhrt, iſt das Beſtreben; bie ‚sördis 


ei Gebote zu-.erfüllen, das ‚Herz mehr-.und mehr. 


gu reinigen und zu loͤutern, feinen Willen mit Got 
tes. Willen. ge mereinigen,. und zu derSeeligkeit zu 
gelangen, welche das zur Aehnlichkeit mit Gott außz 


ſtrebende Gemwth in. ber, Annaͤhetung. an. den Heili⸗ 
gen und ewig Seeligen, und in der: Betrachtung ſei⸗ 
wer wachſenden Voltkommenheit ſindet. Auch der 


Fuͤhrer zu dieſer Vollkommenheit und Seeligkeit ſoll 
Siſas Chriſtus unt ſeynz er, der uns. zuruſt; fehl 


vollkommen, wie euer himmliſcher Vater 
sollfommen.ift; trachtet am-erfken nad) dem 


Reiche Gpttes und. nach feiner Gerechtigs 
keit; was hülfe es dem Menfhen, wenn er 


Yle:ganze Welt:gewönue: und naͤhme Schar 


den an n feiner. Seele; er, Der ung ein Vor 
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bild gelaſſen ‚hät, daß. mir nachfolgen. ſollen 
feinen Fußtapfenz er, darch deũ wir das Le 
‚ ben und volle Genäge haben: ſollen. »Rur 
derien aber, die: nach dem“ Reiche Gottes trachtuig 
und der unvergäuiglichen Kreme: nachjagen, kann de 
Here der Weg: und: das Lehm ,: kaum es der Fuͤhrer 
zutr Vollkommenheit und Seetiafet. fen: Die chriſt⸗ 
liche Tugend-. kann nur durch die Bekaͤnpfung der 
Luͤſte und der Begierden, nur durch Entſagung/ 
Gelbſtoerlaͤugrung. und Aufopferung!? erworben: wer -. 
den; ausdruͤcktlich verlangt der Herr yon denen, Me 
ihm nachfolgen‘,.. daß fie fein Kreuz auf ſich nefmen | 
ſollen; wiederholt ermahnen ans bie Apoſtel, Da8 
Fleiſch zu kreuzigen ſammt den Lüften und den Be⸗ 
gierden, turn wir Chriſto angehoͤren wollen. Wie 
nun wäre 83 moͤglich, daß ein Menſch. zu dieſer Aufs 
oferung und Selbſtherlaͤugnung ſich ·entſchloſſe; "ine 
ihm nicht dus Gut,n Das. durch "fi errungen werden 
ſoll, das: hoͤchſte iſt, und er imit ganzer Seele dar⸗ 
nah trachtet? Die chriſtliche Augend baun nur se 
7 werden, wenn, wie eine belebende Kraft, wie 
ein. erwaͤrmeudes Feuer, die Kebe zu’ Gore und- 30 
den Menfchen das Herz Durchbringt.:. Kanır. dberıeim, 
Herz Gott lieben, das nicht zu ihm ſich wendet und 
in ihm: zu ſeyn und zu (leben trachtet? Koͤnnen. nein 
die Menfchen lieben, ohne ven Meid, der Haß und bie 
. Rache aus der ‚Seele zu meiben und bad. eigene Glick 


. pen Wohle der Brüder aufuopfern?: ‚Die; hriftliche 


VDugend kann wur durch ſtete Wathſaontat bewahret u 


IN 
über. Ich. VI], 31 . 6 


‚werden. "Rue Das. aber. bewachet der. Menſch,: was 
er bewahren ‚will, unb nme das; will er bewahren, 
"wos er als ein theures Gut ſchaͤtzet und liebt. Sitt⸗ 
liche Vollkemmenheit wird nicht, wie aͤußere Vor⸗ 
zuͤge, bloß empfangen, ſondern erworben; nur dem 
Kämpfer if;-die Krone beſtimmt. Mur denen, Die 
nad Vollkommenheit trachten, kann Jeſus Chrifkse 
ein Fuͤhrer zur Vollkommenheit und Seeligkeit ſeyn. 
Denn nur ſie find: der Selbſtoerlaͤugnung, ohne 
welche die chriſtliche Tugend nicht ermorben, der 
Gebe, ohne welche ſie nicht geuͤbt, und der Wach⸗ 
ſamkeit, ohne welche ſie nicht bewahret werben Eantı, 
fähig; nur ſie fühlen die. ganze Erhabenheit des groſ⸗ 
fen Beyſpieles, das der Herr den Seinen .gelaffen . 
’ bat, und fireben ihn nachzuahmen; nur fie bervapren 
feine. Gebote in einem feinen Herzen und üben auch 





ſchwere / Pflichten mit frommer Treue; nur ſie ver⸗ 


klaͤren ſich zur Aehnlichkeit mit Gott und vereinigen 
ihren Willen. mie. Gottes Willen und fchmerfen die 
Seeligkeir, welche das begluͤckende Bewußtſeyn, daß 
wir in Gott find und bleiben, gewährt, Nur! die 
“ dem Himmel zugewmendete, von dem goͤttlichen Lichte 


erleuchtende, nach dem Hoͤhern. trachtende Seeds 5 


folgt Jeſu Chriſto, wenn er fie zur Bereinigung mit 
Bott zu leiten verheißt; ihr nur kann er dev Süßrer 
zur Vollkommenheit und. ‚Seeligkeit ſeyn. 


So ift es, meine Freunde; .nue wer binfiet, u 


kommt zu ber Quelle und ſchoͤpſet und trinket; nur 
wer nach den Wohlthaten des Chriſtenthumt vers. 
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tungt, kommt zu dem Herrn, oͤffnet ihm kin Dir 
und fein Herz, und. empfängt bie feinen. treuen. 
Nachfolgern verheißenen Güter.:. Darum laſſet 
uns oft Die Nächfel der Melt und des menſch⸗ 
ichen Dafeyns: betrachtend erwägen, bie große Fra 
- ge, woher wir forhmen und wotzin wir geben, er⸗ 
neuern, unſern fittlichen. Zuſtand mit. ernfler Ueber⸗ 
‚tegung. prüfen, und von der Erbe zu dem Himmel 
und. von. unferer Schuld zu dem gerechten Vergelter 
aufſchauen; und das Verlangen nah Wahrheit, nach 
Frieden , nach Vollkommenheit und Sreligkeit wird 
erwachen, ſo daß wir, von dieſem Verlangen getrie⸗ 
ben, den Herrn ſuchen und in ihm den Lehrer 
goͤttlicher Wahrheit, den Geber. des Friedens, den 
Fuͤhrer zur Vollkommenheit und Seeligkeit finden. 
Darum laſſet uns oft in heißem Gebete zu Gott 
flehen, daß er ſelbſt durch feines Geiſtes Kraft Die Schn- 
fucht nach "Wahrheit, . Frieden, Vollkommenheit und 
Sesligkeit in unſerm Herzen wecke; denn wie fühlen wir 
Bas’ Verlangen, diefe Güter zu befigen, -inniger und 
lebendiger , als wenn wir Gott ‚darum. bitten. Wohle 
gefällig vernimme. der Here das. Gebet um geiftliche. 
Güter; ‚und wer fromm und gläubig um folche Car 
ter zu ihm- flehe, iſt der Erhörung gif, 
Doch auch die Bitte um äußere Güter, auch 
das Gebet für unfer und. ber Unſrigen geben. und 
Gluͤck, für das Wohi des Vaterlandes und für die , 
- Erhättung derer, Die mit Siebe uns fragen und mit: 
Wahen uns führen , veſchwahe der Sen. nicht; ; 


Dur; 
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| auch dieſem⸗ Gehete neigt er gnaͤdig fein Ohr, wenn 
- wir 28 ihm mit Demuth darbringen und mit kind⸗ 
Ulicher Ergebung in feinen Willen, Lebendig ſteht in 
dijieſer verhaͤngnißvollen Zeit vor unſer aller Seele das 
| een, und fefter .als je haͤlt uns in dieſem Aus 
genblicke der Vaterlandsliebe heiliges Band zuſam⸗ 
., men. Bey allem,. was wir fehen und hören, den- 
fen und fühlen, hoffen und fürchten, befchließen und 
beginnen , tritt uns unwillkuͤhrlich das Bild. des 
Baterlandes entgegen; ; nur nennen darf ic) die theu 
ren Namen: König und Vaterland, und la 
‚ter ſchlaͤgt euer Herz, daß ihr voll Inbrunſt die 
Haͤnde faltet und von ganzer Seele einſtimmt, wenn 
ich bete und ſage 
Herr uͤber die Koͤnige und die Voͤlker, ſchoer 
haft. du den König, den wir ehren und lieben, ges 
pruͤft! Unmürdiges hat er erduldet ber Fuͤhrer unferes , | 
Volkes, Schmerzliches ‘hat er erfahren! Ach gefihler 
den war. er von feinen Kindern, lange weilte er 
fern von ber..geliebten Heimath und von. dem Sige. 
feiner Väter; und als er zuruͤckkehrte in fein Haus 
und Erbe, fand. er viele der. Seinen nicht: mehr. 
Taufende feiner Söhne hat das. Waterland. in bem 
legten Jahren verhängnißvollem Lauſſe begraben, von - 
Taufenden feiner Kinder hat es. fich jüngft in bitterem , 
Schmerze gefihieden ,. fin fröhliches Leben iſt ihm 
vergangen, mit. frifhen Wunden find alle feine Olie 
der bedeckt! Wir trauren, aber wir verzagen nicht, 
wir Magen » aber wir murren nicht, ob uns gleich 
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deine Oecrichte unbegreiflich. und aunetforſchlich beine 
Wege find. Ergebung ziemet ben Chriſten; in Des 
‚inuch unterwerfen mie, uns deinem Willen. — Voll 
Jubrunſt aber, voll heißer, Inbrunſt flehen wir zu 
die, Here und Vater, laß das Maaß unſerer Leiden 
- eefüliet ſeyn, laß nach langer Nacht die heitre Sonne 
deiner Gnade Aber ung leuchten! Den du, der bee 


fern Zukunft Unterpfand, in: unfere Mitte zuruͤckfuͤhr- 
> teſt, den Mater, den du den verwaiſten Kindern‘ 


wiedergabſt, Herr, nimm ihn «im deinen Schuß, 
walte fegnend über ihin und. feinem erhabenen Haufe, 
verdopple die Zahl feine Sahrezsılaß.. ungeftört ihn 
ver die herrichen .unb- deine treue Huld ihn bemah- 
ven! Des Königes Näthen und Dienern gieb Weis- 
heit,, Kraft und. Muh, daß ihre Hand das ges 
beugte Vaterland aufrichte, bie Menge feiner Wun— 
den heile, und Gluͤck und Wohlſtand ihm wiebergebe,! 


Ueber unfer ganzes Wolf, Herr, gieße deinen Geift - 


aus, ben Geift der Frömmigkeit und Gottesfurcht, 
‚ ber Liebe und der Eintracht, ber Weisheit und der 


Maͤßigung, daß. Güte und Treue einander. 


begegnen, Gerechtigkeit und. Friede ſich 

kuͤfſen. Und wenn wie dann in treuer Liebe an 
einander halten, und jeder nad) feiner Kraft und an 
feinem Orte das Wohl des Waterlandes- fördert, 

dann wirft du, Herr, glüdlichere Tage über uns ders 
| aufführen dann wirſt Du uns wieder erfreuen, nach 
langer Derrübnißt Amen! . 
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een und änbvetkehleice meine Feeunde, tritt das " 
Safter felten hervon Es will nicht bey feinen wahren 
Namen gendunt ſeyn, es will ſich nicht zeigen, wie es 
Daher nimmt es taufend wechſelnde Geftälten an, 
derſteckt füh hinter taufertd gefäflige Formen, und hülfe 
ſich ſogar in den Schein der Weisheit und Tugend, 
Am öfterften.möffen ihm aus leicht begreiflichem Bruns 
de die Eigenſchaften und Vorzuͤge, welche das Zeil 
alter am hoͤchſten ſchaͤtzt und am eifrigſten ſucht, zum 
Schleler dienen; ünb darum erſcheint das Sthlechte, ob 
es gleich feiiem Wefen nach Immer daffelbe ift; Boch zu 
verſchi denen Zeiten in verſchiedener Geſtalt. | | 
 Unfer Zeitalter Tchäst niches höher und ſucht nichts 
"feier, als Bildung, fen fie nun entweder Aufklärung 
und Freyheit von Vorurtheilen, oder Kenntniß wiſſens 
werther Dinge, ober Kunftfirn und Geſchmack, oder 
Anſtand und-Feinheit der Sitten. Rob und unwiſſend 
will niemand erſcheinen; wer nut irgend regern Geiſtes 
iſt und einigerniaßen durch das aͤußere Verhaͤltniß be⸗ 
guͤnſtigt wird, verlngt, ‚ den Gebildeten bwoczehit u 
1 E. — — 
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werden, und ſtreht, Kenntniſſe ſich zu erwerben und gefäl- 
lige Sitten fich anzueignen. Rang und Auszeichnung 
ohne Bildung wird nicht mehr geachtet; die Mitglieder 
ber Stände, die fonft oft in rohe Derbheit eine Ehre 
festen, find laͤngſt von Diefer Verirrung zurücdgefom« 
men, und. häufig wird ſelbſt unter-den niederen Wolfe 
| claſſen freyes Urtheil, vielfältige Kenntniß und anſtaͤn⸗ 
diges Betragen gefunden. Was irgend Bildung zu be⸗ 
foͤrdern verſpricht, iſt willkommen, und wird theilneh⸗ 
wend unterſtuͤtzt. Wer es nur vermag, läßt feine Kinber 
Kenntniffe und Fertigkeiten: lehren, welche Anſpruch 
auf den Namen, der Bildung geben. Unverfennbar it 
es, meine Freunde, . fein Vorzug wird von unferen 
Zeitgenoffen höher gefchägt, als. Bildung des Geiftes 
‚und Feinheit der Sitten; und das, ift (mer wollte es 
läugnen?) ein erfreuliches Zeichen der Zeit. Denn, 
obgleich auch das Streben nad) Bildung zu vielfachen 
Verirrungen fuͤhren kann, ſo iſt es doch als ein wah⸗ 
ver Gewinn an Weisheit und Sebensglüc zu betrach. 
ten, daß die Aufklaͤrung den die Geiſter umwoͤlkenden 
Abergiaben zerſtreut, ein freyeres Urtheil den druͤckenden 
Zwang vieler Verhaͤltniſſe geloͤſt, ein verfeinerter Sinn 
für Anſtand und Lebensgenuß viele rohe Ausſchweifun⸗ 
gen verbannt, und bie Liebe zur Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft das Leben verſchoͤnert hat. 
Eben darum aber, weil die Bildung ſo hoch flepe 
in bev Meinung unferer Zeitgenoffen, verbirgt ſich auch 
das Schlechte am öfterften hinter diefer Hülle, und.borgt 
ben Schein ber Aufklärung, des freyen Urtheils, ber 


Gefelligkelt, der "siehe zur Kunft und zus Wiſſen | 
ſchaft. Und: Hierauf will‘ ich Heute eure Aufmerkſam⸗ 

keit lenken. Erfreulicher zwar iſt es, von dein Guten 
zu reden, das ſich in's Dunkel zuruͤckzieht oder von der 
Welt verkannt wird. Doc) duͤrfen wir auch von bem 
Schlechten nicht ſchweigen, das mit dem Scheine von 
Vorzügen, welche das Zeitalter achtet, ſich ſchmuͤckt. 
Darum Will ich heute das Schlechte hervorziehen, das 
hinter dem Namen ber Bildung ſich verbirgt. ers 
wunden kann mein Wort nicht, dent es kommt niche 
aus einem fihftern, mit der Welt entzweyten Gemüthe, 
und verwunden ſoll es nicht. Nur jur Achtſamkeit auf 
euch ſelbſt und auf die Menſchen, von denen ihr umringt 
ſeyd, ſoll es euch erwecken, und auch das Laſter euch 
verabſcheuen und fliehen lehren, das in gefaͤlligen 
Formen und reizenden Geſtalten ſich zeigt. Gott 
see, ‚ daß 29 diefes Zweds nicht verfehle. 


| Matth. VIE 13 -23. 

Bor Heuchlern warnt Jeſus im vorgeleſenen Lett, 
welche in Schaafskleidern einhergehen, inwendig aber reife 
ende Wölfe Find, vor Menfchen, welche wilde Leidenſchaf · 
ten und feindſelige Laſter hinter dem Scheine frommer Der. 
muth verbergen, Wie wiſſen aus der heiligen Geſchichte, 
daß viele Pharifder im Zeitalter Jeſu durch Scheinheilige 
keit die Welt, vielleicht auch fich felbft betrogen, und leiche, 
begreiflich iſt es, daß das Schlechte in einer Zeit, 
welche auf die aͤußere Religioſitaͤt den größten Werth 
legte, am ſtetſten in den Schleier frommer Demuth 

Es - 
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werden, und ſtrebt, Kenntniſſe fich zu erwerben und gefäl 
lige Sitten fi) anzueignen. Rang und Auszeichnung 
ohne Bildung wird nicht mehr geachtet; die Mitglieder 
ber Stände, die fonft oft in rohe Derbpeit eine Ehre 
ſetzten, ſind laͤngſt von dieſer Verirrung zurücgefom« 
men, und. häufig wird felbft unter-den nieberen Wolke 
claſſen freyes Urteil, vielfältige Kenntniß und anftan- 
biges Betragen gefunden. Was irgend Bildung zu be⸗ 
fördern verſpricht, iſt willkommen, und wird theilneh⸗ 
mend unterſtuͤtzt. Wer es nur vermag, läßt feine Kinder 
Kenntniſſe und Fertigkeiten lehren, welche Anſpruch 
auf den Namen der Bildung geben. Unverkennbar iſt 
es, meine Freunde, kein Vorzug wird von unſeren 
Zeitgenoſſen hoͤher geſchaͤtzt, als Bildung des Geiſtes 


und Feinheit der. Sitten; und das iſt (wer wollte es 


läugnen?) ein erfreuliches Zeichen Der Zeit... Denn, 
obgleich auch das Streben. nad) Bildung zu vielfachen 


_ Verirrungen fuͤhren kann, ſo iſt es doch als ein wah⸗ 


rer Gewinn an Weisheit und Lebensgluͤck zu betrach. 
ten, daß die Aufklärung den: die Geifter umwoͤlkenden 
Abirglauben zerſtreut, ein freyergs Urtheil den druͤckenden 
Zwang vieler Verhältniffe gelöft, ein verfeinercer Sinn 
für Anſtand und Sebensgenuß viele rohe Ausſchweifun⸗ 
gen verbannt, und bie Siebe zur Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft das Leben verſchoͤnert hat. 

Eben darum aber, weil die Bildung ſo hoch flege 
in der Meinung unferer Zeitgenoffen, verbirgt fih auch 
. das. Schlechte am öfterfien hinter dieſer Hülle, und. borge 

ben Schein der Aufflärung, des freyen Urtheils, ber 
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| Aufklärung verdrängt ben Wahn, ber bem Menſchen 


willkũhrliche Pflichten und zweckloſe Entbehrungen aufs 
buͤrdet; der Verkehr mit der Welt ſoͤhnt ihn mit 
ihr aus, lehet ihn uͤberſpannte Anſpruͤche aufgeben, 
und die Dinge nehmen, wie fie find; die durch Umgang 
. erworbene Fähigkeit, mit Anftand fid) zu benehmen und 


. mit Leichtigkeit ſich mitzutheilen, macht den Menſchen 


geneigt, "die Freuden ver Geſellſchaft aufzuſuchen; und 


Kunſtſinn und Geſchmack iſt die Bedingung eines ver⸗ 


edelten Lebensgenuſſes. Heitere Lebensweisheit, das kann 
nicht beſtritten werden, if ‚ein Merkmal der Bildung. 


Oft aber ‚m. Fr., ſehr oft verbirgt / ſich das Schlechte 


hinter dieſer freundlichen Huͤlle, verbirgt ſich hinter ihr 


bie Sinnlichkeit, Die den Genuß als den legten Zweck 


des Lebens betrachtet, dem Wergnuͤgen die Pflicht 
unterordnet, und, weichlich und ſchlaff, alles flieht, 


was unangenehme Beruͤhrung droht, und alles untere _ 
Lt, was Mühe und Anſtrengung forbert, . Die. Uep⸗ 
pitgkeit, welche, nicht achtend des Mangels der Düfte 
gen, und ’oft wicht einmal berechnend, was ihr das Ver⸗ 
haͤltniß aufzuwenden geſtatte, alte: Reiche der Natur · 


ſchoͤpft, um nan'die' Genuͤſſe zu vervielfaͤltigen, nicht. 


VUeppigkeit, ſondern heitere Lebensweisheit will ſie ge⸗ 
nannt ſeyn, welche zu genießen und zu froͤhlichem es. 


nuſſe einzuladen verſtehe. Die Prachtliebe, welche, nicht 


bedenkend, daß endlich auch die reichſte Quelle erſchoͤpft 


werde, auch das Koſtbarſte nicht zu koſtbar findet, und; 
bie Erzeugniſſe des vaterlaͤndiſchen Fleißes verſchmaͤ⸗ 


Jbend, dem Auslande hingiebt, was im Vaterlande 
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“ ſich hullte. Daher war es ganz dem Bedirfniſſe ber zeit 
und, den Umgebungen derer, : welche Jefas hörten, 
gemäß, daß der Herr vor ben: Heuchlern,. var; ben fals 
fehen Propheten warnte, die in Schaafskleidern einher⸗ 
giengen, inwendig aber veißende Wölfe waren. In 
unferm Zeitalter aber verſteckt ſich das Laſter ſelden hin⸗ 
ter den Schein frommer Demuth; oͤfter als das Schaafs⸗ 


kleid träge es das ſchimmernde Gewand. der Bildung; 


und darum will ich, vor dem verſchleierten Laſter euch 
zu warnen, von dem Schlechten reden, das 
hinter dem Namen der Bildung ſich ver« 
birgt, nehmlih von der Sinnlichkeit, die für 
beitere Lebensmeisheit gelten. will, von den 
Ungebundenheit,. bie fih einer freyen Ans 
fiht der Welt und der menſchliſhen Vers 
haͤltniſſe ruͤhmt, von der Eitelkeit, die nur 
ein Spiel mit der Kunft und. der Wiffen- 
fhaft treibt, von der Arbeitsſcheu, die ſich— 
als Geſelligkeit und als Achtſamkeit auf 
die Zeichen der Zeit ankuͤndiget, und von 
der Gleichguͤltigkeit gÄegen Gott und die 
goͤttlichen Dinge, die ſich Aufklärung nei 
net, 
Ein Merkmal der Bildung if unfäugbai die hei⸗ 
tere Lebensweisheit, die fich Feine zweckloſen Entbehrun⸗ 
‚gen und willkuͤhrlichen Pflichten auflegt, mit der Welt 
und den menfehlichen Verhältniffen ſich befreundet, fie” ' 
die Gegenwart lebt, ohne doch der Zufunft zu vergeffen, 
und die Freude zu finden. und. zu veredein weiß; ‚Die 
No 


N 
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und Rang, eine ſteife Anhaͤnglichkeit an alles, was det | 


Gebraud) eingeführt hat, eine aͤngſtlich genaue Beob⸗ 


athtung aller zufälligen Formen: bes gefellfchaftlichen 
Lebens zeigt von Geiſtesbeſchraͤnkung und von Befan⸗ 
genheit in Vorurtheilen. -Eine freye Anfiche der Welt 
und ber menfehlichen Verhältniffe zeichnet den Mann 
‚von Bildung aus, fo daß er*den Linterfchieb Der 


Stände ehrt, ohne ſich vor denen, die uͤber ihm ſtehen, 


zu demuͤthigen oder zu erniedrigen, auf Zucht und Sitte 


haͤlt, ohne darum das Willkuͤhrliche zu binden, und 
zwanglos ſich bewegt, ohne den Wohlſtand zu verletzen. 


Auch hinter dieſer Freyheit aber verbirgt ſich nur zu oft 


x 


. das Schlechte, verbirgt fich oft eine Ungebundenheit, 
welche Zucht und Sitte verachtet, und niche mır die 
Regeln des Wohlſtandes, fondern aud) die Gefege ber. 
Sittlichkeit ungeſcheut übertritt, Die Ausfchroeifenden, 
‚ welche das eheliche Verhaͤltniß umgehen, um zügellofe 


Begierden ungehinderter zu befriedigen, für gebildete 
Männer von freyen Grundſaͤtzen wollen fie gelten, wel : 
he Einfiche und Much genug haben, fiber gemeine 


Ruͤckſichten und Über ven Tadel der Welt fi) hinwegzu. 


ſetzen. Die ungeſtuͤmen und ftürmenden Tabler jeder 


beſtehenden Ordnung und jeder buͤrgerlichen Einrich⸗ 


tung, wie gern uͤberreden ſie nicht ſich und andere, ihr 


Tadel komme aus vorurtheilsfreyer Anſicht der buͤrger⸗ | 


lichen MWerhälmiffe ‚, aus einer hochherzigen Freymuͤthig⸗ 


keit, welche furcht⸗ und rüdfichtsfos ausfpreche, was fie 
denke und fühle. Die Unbefonnenen und Leichtſinnigen, 


welche feine Ruͤckſicht auf das nehmen, was ihr Stand 
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und ihr buͤrgerliches Verhaͤltniß forbert, ber bhentüchen 
Meinung zum Trage Trachten wählen und Vergnuͤgun⸗ 
gen theilen, Die ihnen nicht ziemen, und vielleicht in Dem - 
Hinvoegfegen. über jebe geltende Sitte fogar einen Ruhm -- 
fügen, womit anders. pflegen fie fich zu- rechtfertigen, 
als mit dem freyen Urtheile und. der zwangloſen Sitte, 
wodurch der Mann von Bildung von der Menge {ich 
unterfcheiden müffe? Und gewiß viele yon benen, bie. 
wir nicht felten mit unbefheidner Anmaßung und freche . 
Dreiſtigkeit in die Geſellſchaft eintreten ſehen, werden 
durch den Duͤnkel, fie ſeyen gebildete Männer von freyer 
Denkart und zwangloſen Sitten, zu ſolchem Benehmen 
beſtimmt. Unlaͤugbar iſt es, Hinter dem fregen Urtheile 
uͤber die buͤrgerlichen und geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe, 
welches die Bildung begleitet, verbirgt ſich oft eine 
Ungebundenpeit, welche Zucht und Sitte verachtet, und 
auch gegen den nothwendigen Zwang fich auflehnt. 
Tiefer, als dieſe Ungebundenheit, melche,leiche ſich 
kenntlich macht, verbirgt fich eine andere Verirrung, 
bie Eitelfeit, welche mit der Kunft und Wiflenfhaft nue 
ein Spiel treibt und: gleichfam mie ihr buhlet, hinten 
dem Schleier der Bildung. Wäre: überall, mp wir’ Ges - 
ſpraͤche uͤber Kunft und Wiſſenſchaft hören und Bes 
ſchoͤftigung mit ihren Werfen wahrnehmen, eine auf die 


Sdkchaͤtzung ihres Werthes gegruͤndete Liebe zu ihnen vor⸗ 


handen, ſo muͤßte man die vortheilhafteſte Meinung 
von. ber Bildung, unſers Zeitalters faſſen. Denn wer 


luaͤſe nicht Werke, die allgemeine Theilnahme erregen, 


mer ſuchte nicht feine Kenntniſſe zu erweitern, per Die 
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| und. Hang , eine fteife Anhaͤnglichkeit an: afles;, was det 
Gebrauch eingeführt hat, eine aͤngſtlich genaue Beob⸗ 
athtung aller zufälligen Formen des geſellſchaftlichen 
Lebens zeigt von Geiſtesbeſchraͤnkung und von Befan⸗ 
genheit in Vorurtheilen. -Eine freye Anficht der Welt 
und der menſchlichen Verhaͤltniſſe zeichnet den Mann 
‚von Bildung aus, fo. daß erden Unterſchied der 
Stände ehrt, ohne fich vor denen, die.über ihm ftehen, 
zu demüthigen oder zu erniedrigen, auf Zucht und Sitte 
hält, ohne darum das Willkührliche zu binden,. und. 
zwanglos ſich bewegt, ohne den Wohlſtand zu verlegen.‘ 
* Auch hinter diefer Freyheit aber verbirgt ſich nur zu oft. 


. das Schlechte, verbirgt fich oft eine Ungebundenheit, 


welche Zucht und Sitte verachtet, und nicht nur bie 
Regeln des Wohlftandes, fondern aud) die Gefege der 
Sittlichkeit ungefchent übertriet, Die Ausſchweifenden, 
welche das eheliche Verhaͤltniß umgehen, um zügellofe 
Begierden ungehinderter zu befriedigen, für gebildete 
- Männer von freyen Grundfägen wollen fie gelten ‚wel : 
he Einfiche und Much genug haben, uͤber gemeine 
Ruͤckſichten und uͤber den Tadel der Welt ſich hinwegzu.· 
ſetzen. Die ungeſtuͤmen und ſtuͤrmenden Tadler jeder 
beſtehenden Ordnung und jeder buͤrgerlichen Einrich⸗ 
tung, wie gern überreben fie nicht ſich und andere, ihr 
Tadel komme aus vorurtheilsfeeyer Anficht der buͤrger⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, aus einer hochBerzigen Freymuͤthig⸗ 
keit, welche furcht⸗ und rüdfichtslos ausfpreche, was fie 
dent⸗ und fuͤhle. Die Unbeſonnenen und Leichtſinnigen, 
welche keine Ruͤchſicht auf das nehmen was ie Stand 
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geneigt , mit vornehmer Kennermine Werke zu eicheen, 
die fie nicht zu faffen, und Kuͤnſtler zu loben und zu ta- 


deln, deren Talente fie nicht zu meſſen vermögen? Weit. 


ihre Befhäftigung mie der Wiffenfchaft und Kunft aus 
ber Eitelkeit kommt. Mein, es ift nicht zu läugnen, off‘ 
„verbirgt ſich die Eitelkeit Hinter der ſchoͤnſten Bluͤthe 


der Bildung, hinter der Liebe zur Kunſt und Wiſſen- 
ſchaft, und da, wo ihr Kunſtrichter und Kunſtrichte- 


rinnen ſtreiten und ſich erhitzen ſehet im unerfreulichen 


unſtgeſpraͤche, konnet ipe meiſt dieſe unedle Neigung 


vorausſetzen. Denn wer das Schöne ſucht, weil es das 


Schoͤne iſt, und die Kunſt liebt, weil ſie ihn ergoͤtzt und 
veredelt, giebt mit kindlichem Sinne ihrem holden 


Spiele ſich hin, ohne viel zu fragen und zu richten. Die 
Eitelkeit aber will nicht genießen, ſondern nur ſagen, 
daß ſie zu genießen verſtehe, und darum uͤbt ſie ſo gern 
das freudeverderbende Richteramt aus, das der bloße 
Freund der Kunſt billig ihren. Vertrauten uͤberlaͤßt. 


Hinter der eben bezeichneten Maske, doch oͤfter | 


"noch hinter der Gefelligfeit und der Achtſamkeit auf die 


Zeichen der Zeit, verbirgt ſich eine andere sabelnswerthe 
Eigenſchaft, nehmlich die Arbeitsfihen und ber ger 


ſchaͤftige Mäßiggang, welcher unter Menfchen, die das 
Beduͤrfniß nicht zur Arbeit nöthiget, häufig gefunden. 
wird. Geſelligkeit und Achtſamkeit auf die Zeichen 
ber Zeit, das kann man nicht verfennen,, ift ein Merk- 


mal der Bildung. Der gebildete Menfch träge Gebanı, 


5 fen und Gefuͤhle in der Seele. Darum treibt es ihn, 


fie) auszuſprechen; oft hat ex erfahren, wie ber Geift 
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in ber Berüeung mit Geiftern geweckt werde, darum | 
verlangt es ihn, den Ausdruck frember Gedanken und 
Gefuͤhle zu vernehmen, So ift er’geneigt, in dem Vera 
kehre mit Menfehen mitzutheilen und zu empfangen. 
Und wie follte er, der Sinn hat für alle menfchliche 
Dinge, und überall Beziehungen zu feinen Weltanfichten 
findet, wie follte er nicht auf Die Zeithen der Zeit, wie 
ſollte er. nicht theilnehmend auf alles achten, was von 
den Völkern und ihren Führern unternommen, in dem 
Stagte und in der Kirche begonnen, oder von der 
Kunſt und der Wiſſenſchaft verfucht wird? Gefelligkeie 
und Achtſamkeit auf die Zeichen ber Zeis ift ein 
Merkmal der Bildung, Auch binser diefem Zweige 
dee Bildung aber .verbirge fih oft das Schlechte, 
verbirgt ſich Arbeitsſcheu und geſchaͤftiger Muͤßig⸗ 
gang. Die Schlaffheit, die immer nur leidend 
ſich verhaͤlt, und nichts ſelbſtthaͤtig ſchaffen und wirken 
kann, die Weichlichkeit, die jede Anſtrengung 
ſcheut, und immer nur. leicht und angenehm beſchaͤf⸗ 
tigt ſeyn will, die Zerſtreuungsſucht, die ſtets nach 
Neuem verlangt, und, nirgends feſtſtehend und verwei⸗ 
lend, in dem ſteten Wechſel der Gegenſtaͤnde Unterhal⸗ 
tung ſucht, alle dieſe verwerflichen Eigenſchaften wirfen 
eine Arbeitsſcheu und einen Muͤßiggang, welcher, indem 
er fich Das Anfehn der Gefelligfeie und der Achtſamkeit 
auf die Zeichen der, Zeit giebt, Hinter dem Namen der 
Bildung fih verbirgt. Gewiß, meine Freunde, viele 
von denen, die wir täglich in Geſellſchaft und an öffent 
lichen Orten finden, bie allem Neuen entgegeneilen, 


/ 
on 


ı. 


26 Anm achten Sonntage » 

jedes Tagesblatt/ leſen, und jedes Geruͤcht begierig 
aufgreifen oder forepflangen, viele von ihnen, wie glatt 
aud) ihre Sitten und wie unterhäftend- ihre Gefpräche 
fen mögen, find nicht Männer ‘von wahrer Bildung, 
die ein gedanfenreicher Geift zur Mittheilung triebe, und: 


ein ben menſchlichen Dingen offenes Gemuͤth Achtſamkeit 
auf die Zeichen der Zeit lehrte, viele find blos ſchlaffe 
und weichliche Muͤßiggaͤngee, weiche nichts als leichte 


Unterbatung und angenehme Zerfirenung füchen. - -: 
Mit den bemerften Thorheiten und. taftern, meine : 
Feeume, , iſt bals zufällig, bald vermoͤge eines natuͤrli⸗ 
chen Zuſammenhanges, irreligioͤſe Geſinnung, Gleich 
guͤltigkeit gegen Gott und die göttlichen Dinge verbun 
Ben. Auch diefe Verirrung nimmt oft den Schehi der 


Bildung an, indem fie ſich Aufflärung nenne. Frey- 


heit von veligiöfem Aberglauben und. geläuserte Reli. 
gionskenntniß ift allerdings ein weſentliches Merkmal 
det Bildung; und als ein wahrer Fortſchritt zum 


Beffern iſt es zu betrachten, daß der Haß und die Ver⸗ 


«tung, roomit- fonft bie Mitglieder verfchiedener Kite 
aneinander betrachteten,‘ die Ueberſchaͤgung der äußern 
-&ebräucdje, bie Furcht vor den böfen Beiftern und viel⸗ 
facher Aberglaube verſchwunden iſt. Das Licht, 
auch wen es mehr leuchtet, als wärme, bleibt immer 
erſceuend und feguend; : und wer..aus ber Geſchichte 
weiß, welches Werberben durch: den Aberglauben über 


dio Welt gekommen ift, muß fid freuen, daß das Liche 
über die Nacht gefiegt und bis in die Hütten herab 


feine. Strahlon :ausgebreiter hat. Wer aber die Reli⸗ 
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| in der Beruͤhrung mit Geiſtern geweckt werde, darum 
verlangt es ihn, ben Ausdruck fremder Gedanken und 
Gefuͤhle gu vernehmen. So iſt er geneigt, in dem Ver⸗ 
kehre mit Menſchen mitzutheilen und zu empfangen. 
Und wie ſollte er, der Sinn hat fuͤr alle menſchliche 
Dinge, und uͤberall Beziehungen zu ſeinen Weltanſichten 
findet, wie ſollte er nicht auf die Zeichen der Zeit, wie 
‚ follte er. nicht theilnehmend auf alles achten, was von 
den Völkern und ihren Führern unternommen, in dem 
Stagte und in der Kirche begannen, oder von der 
Kunft und der Wiſſenſchaft verfucht wird? Gefelligfeie 
und Achtſamkeit auf die Zeichen der Zeit ift eim 
Merkmal der Bildung, Auch hinter dieſem Zweige 
der Bildung aber verbirgt ſich oft das Schlechte, 
verbirgt ſich Arbeitsihen und "gefthäftiger Muͤßig⸗ 
gang Die Schlaffbeit, die immer nur leidend 
ſich verhält, und nichts felbftrhatig fchaffen und wirken 
kann, die Weichlichfeie, die jebe Anſtrengung 
ſcheut, und immer mur.leicht und. angenehm beſchaͤf⸗ 
"tige. ſeyn will, die Zerſtreuungsſucht, die ſtets nach 
Meuem verlangt, und, nirgends feſtſtehend und verweis 
‚Send, in dem fteten Wechſel der Gegenftände Unterhal⸗ 
tung ſucht, alle dieſe Herwerflichen Eigenfihaften wirken 
eine Arbeitsſcheu und einen Müßiggang, welcher, indem 
ex fich Das Anfehn der Gefelligkeie und der Achtſamkeit 
anf die Zeichen der Zeit giebt, hinter dem Namen der 
Bildung fich verbirgt. Gewiß, meine Freunde, viele 
von denen, bie wir täglich in Geſellſchaft und an oͤffent· 
lichen Orten finden, die allem Neuen enfgegeneilen, 


J 
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Aufklärung, ein tabeinswerchet Verhalten zu entfenuh - 


Biken; Dem ale de ufgefläte Ef woßt ef, 


daß das Äußere Bekenntniß der‘ Religion niche Ihe 
Helen fen, und daß; wie Ehriftus im Terte ſagt, nur 
der in das: Himmelreich komme, der den Willen des 
Boters:im Himmel thut, fo verfennt er doch nicht, 
daß die Andachtsuͤbung das Mittel ſey, den Glauben 
zu ſtaͤrken und die fromme Geſinnung zu naͤhren. Auch 
die Lauigkeit in "der Religion alſo will als Aufklaͤrung 


x 


gelten; und ofk hahen ſogar Religionsſpoͤtter und Ber- - : 


üchter bes Heiljgen ihren Unglauben und. unheitigen 


Sinn hinter dieſer Huͤlle verborgen, 
: Ka, meine Freunde, es tft nicht zu laͤugnen, viel 
Schlechtes verſteckt ſich hinter den Namen der Bildung t 


bdau die Sinnlichkeit, tie für heitere Sebensweispeit 


gelten will, bald bie Ungebundenheit, die ſich einer 


feeyen Anficht der. Welt / und der menfhlichen Verhaͤit⸗ 
niſſe ruͤhmt, bald die Eitelkeit, bie: nur. em Spiel 


mit der Kunſt und der Wiſſenſchaft treibt, bald die 


Arbeitsſchen, die als Seſelligkeit ſich ankuͤndiget und 
als Achtſamkeit auf Die Zeichen. der Zeit, bald die 


Sleichguͤltigkeit gegen Gott und die goͤttlichen Dinge; . | 


die ſich Aufflärung nennt. Hierauf aber müffen mir 
. achten, theils damit nicht das Schlehte, in eine ges 
fällige Form ober in ein glänzendes. Gewand gehuͤllt, 


sıns felbft befchleiche, theils damit wir nicht in unferm 


Urtheile über ‚andere irren und durch eiteln Schein bes 
trogen werben. Zu fchlecht von den Menfchen zu den⸗ 
den, und —* fuͤr nichtigen Schein zu erflären, iſt 


nach Zrinitatis . 0 my J 


Verſuͤndigung an dem Menſchengeſchlechte; aber Thor⸗ 
heit iſt es auch auf der andern Seite und Verſuͤndigung 
‚ an fich felbft, zu gut von ihnen zu urtheilen, und alles, was 
glänzt, für ächtes Gold zu halten. Die Regel, die en 
Schein ver Bildung von ihrem Weſen .unterfcheiden 
Achet, iſt die, welche Jeſus Cheiſtug zur Beurchejlung 
derer gab, welche ſich hinter der Maste feommer De⸗ 


muth verbargen: an ihren Früchten folle ie 
fie erkennen! Wo ige neben- beiterem Sebensgenufle 


Nüchternheit wahrnehmet und Berufstreue, neben frener 
Weltanſicht Zucht und Sitte, neben der Berbiftigung 


mit der Kunſt und Wiſſenſchaft Selbftverfländigung - 


und Klarheit und zarten Sinn für das Schickliche und. 


Schöne, neben. der Achtſamkeic. auf. die: Zeichen der 


Beic Eifer fi. Menſchenwohl, und neben dem smbefaw ı 


genen Urrfeile über Religion und-Kirche. Achtung des 
Seiligen, Demuth und fromme tiebe, da iſt Die Bildung 
Beine leere Hülle, da ift fie Wahrheit un Weſen. Wo 


aber. hinter: feinen und gefälligen. Sitten Sinnlichfeit 
Hinducchfchimmert, Ungebundenheit; Eitelkeit, Arbeit 


ſcheu und Oleichguͤltigkeit gegen die goͤttlichen Dinge, 


da iſt ſie nur. ein ‚täufchender. Fame: und ein nichtiger , 


Schein. Darum noch einmal: - an. ühren geiq 
„sen. ſout Kit fie erfennen! Amen. | 
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Aufflärung , ein tadelnswerthes We 
digen; denn obgleich der aufgeflär _ 
daß das Äußere Bekenntniß d 
Weſen fen, und daß, wie Ehri 
der in das Himmelreich komn 
Vaters im Himmel thut, | „atıs 
daß die Andachtsuͤhung dc u 
zu ſtaͤrken und die fromme 
die Lauigkeit ir der Ne’ 
gelten; und ofk haben en 
aͤchter des Heiligen: i „eine Freunde, ſtehet 
Sinn Hinter dieſer H Kreiſe der wechſelnden 
Ja, meine X fi 
Schlechtes verſteck m inet often, bie ihre 
bald die Sinnli mr ihrem Winfe folgen, bie 
gelten wil; E mir viefelbe änderte fie, 
feegen Anſicht Aut: wer Jeiten auch ihre: Geſtalt, 
niſſe ruͤhmt „Wer zur Lebens verkuͤndigend, vedeft 


Arbeitefch” —, zamimirie immer beuflben Zived vers 
UT ee Ze der Beift und das 


j ee Korunekeike üeer Bells, $ tag ir 
arte und ihre. 
m bürgerlicher Grife 
— —Suaches Gettes auf Erben ip 
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‚ aber meine Worte 
die bene Stifter 
auber der . eyn ſeiner 
-geit hervor; und die ne Sehre 


ach Roms Falle über unfen wah—⸗ 
die Wölfer, von denen die eg. nd 

SObnenden Gefchlechter ſtammen, au, $ 

Sitte, Recht und Menfchlichkeit, und 

Ulig zu ber Bildung, durch welche ſich Europe 

: DEN Übrigen Melttheilen auszeichnet. So hat die 
Kirche auf verſchiedene Zeiten verſchieden gewirkt; denn 
jede Zeit hat ihr Beduͤrfniß und ihren eigenthuͤmlichen 
Geiſt. 
Auch unſer Zeitalter hat fein beſonderes Beduͤrf. 
niß, feinen eigenthuͤmlichen Geiſt, und darum dringt 
ſich uns, ſobald wir die Kirche in ihrem Verhaͤltniſſe zu 
‚den verſchiedenen Zeiten betrachten, von ſelbſt die Frage 
: auf, :wag fie ung ſey und feyn ſolle. Ober foll fieuns nichts 
mehr ſeyn? DBebürfen wir ihrer vielleicht niche mehr? 
ft das Zeitalter Ihrer Leitung entwachſen? War fie 
vielleicht nur beftimmt, die Erzieherin unmündiger Ges 
ſchlechter zu feyn? Rann das gegenwärtige Geſchlecht 
durch eigene Kraft ſich heben und halten, und diefer 
Fuͤhrerin zur Weisheit und Tugend entbehren? Mein, 
fie, die dauern foll bis an das Ende ber Tage, gehört, . 
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Sa etc: Sagehmdertii, ; meine Freinde, ae 
Die Kirche Jeſu Ehriſti in dem Kreiſe ber: wechſelnden 
Geſchlechter, prediget Glauben und. Siebe): foͤrdert das 
Reich Sottes auf: Erden, und oͤfſuet ˖allen, die aitre 
Stimme vernehmen: und ihrem! Winke ſigen; "Re 
Pforten‘ des Himiselb;: Immer: diefelbe- änderte fie, 
body mit der Seſtaͤlt ver Zeifen auch ihre: Geftalt, 
immer daffelbe Woot des Lebens verfündigend, redete 
fie doch -.zu verfehiebenen Voͤlkern in verſchiebener 
Sprache, und, ohtgleich immer denſelben Zweck ver⸗ 


fplgend, wirkte? ſie doch, indem der Geiſt und das 
Beduͤrfaiß der:Zeiten wechſelte, verſchieden ahufe ver 


ſchiedene Geſchlechter. Die Juden, welche in Jeſu 
Chriſto den, den. Vätern verheißenen ' Retter erkann⸗ | 
ten, machte fie frey von dem Zwange des Geſetzes, 

und von den Vörurtheilen ihres Volks, fo daß der 
knechtiſche Geift: dem kindlichen Geifte wich, und ihre, 
Träume von Welcherrfchaft und ‚bürgerlicher Größe 
in die Erwartung eines Reiches Gottes auf Erben fi 

















verwandelten; bie Griechen und die Römer, zu denen 
fie aus der jüdifchen Welt foregepflange ward, führte 


‚nah Trinitatie, ' „gt: 


fie vom Gögendienfte zum Gottesdienfte, von der An⸗ 


. betung der vergötterten Natur, zu der Anbetung bes 


’ 
- 


Schöpfers. ber Welt; und die Dichtung ſchwand, und 


aus dem zerfloffenen Zauber der Phantaſie trat Hehe 


und ernft die Wahrheit hervor; und die rohen Voͤlker, 


welche vor und nad) Roms Falle über unfern Welccheil 


ſich ergoffen, die Voͤlker, von denen die gegenwärtig 


. Europa bewohnenden Gefchlechter ſtammen, lehrte fie 
Zucht und Sitte, Recht und Menfchlichkeit, und führete 


‚fie allmäplig zu ber Bildung, durch welche: ſich Europa 
‚vor den, übrigen Welttbeilen auszeichnet. So hat.die 
Kirche auf verfchiedene Zeiten verſchieden gewirkt; denn 
jede Zeit hat ihr Beduͤrfniß und ihren eigenthumlichen 


Geiſt. | u 


y. | 


| Auch anf Zeitalter bat fein befonderes Bedief. 


niß, ſeinen eigenthuͤmlichen Geiſt, und darum dringt 
ſich uns, ſobald wir die Kirche in ihrem Verhaͤltniſſe zu 
‚den verfchiedenen Zeiten betrachten, von felbft Die Frage 


auf, was fie ung fen und feyn folle, Oder foll fieung nichts 


mehr ſeyn? Beduͤrfen wir ihrer. vielleicht ‚niche mehr? 


Iſt das Zeitalter ihrer Leitung entwachſen? War ſie 
vielleicht nut beſtimmt, die Erzieherin unmuͤndiger Ges 


ſchlechter zu ſeyn? Kann das gegenwaͤrtige Geſchlecht 


durch eigene Kraft ſich heben und halten, und dieſer 


Fuͤhrerin zur Weisheit und Tugend entbehren? Nein, 
ſie, die dauern ſoll bis an das Ende der Tage, gehoͤrt, 
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ſo wie allen Zeiten, ſo auch unſerer Zeit an; auf das 

Ewige und Unvergaͤngliche gegruͤndet, ſtehet ſie feſt und 
unerſchuͤttert, und ihr Licht erüſcht nicht, und ihr 
Quell, aus welchem die Worte des Lebens ſtroͤmen, ver⸗ 
trocknet nicht. Im Fruͤhlinge nidhe-nur, wenn ber 
Froſt ſich loͤſet und der erweichte Boden den Saamen 
empfaͤngt, auch im Sommer, wo die Saaten wachfen, 
und im Herbſte, wo die Fruͤchte reifen, bedarf die Erde 
des Lichtes der Sonne. Nicht: das Kind allein, auch 

den Knaben und den Juͤngling leitet die Liebe der Eltern. 
Was fie den Menſchen der. vergangenen Zeiten war, 
das foll die Kirche Jeſu Ehrifti auch Dem -gegenmwärti- 
gen Geſchlechte feyn, eine Führerin zur Weisheit und 
-Tugend. Anders aber wirft das Sonnenlicht im Fruͤh⸗ 
linge, anders im Sommer und im Herbſte; nicht auf 
gleihe Weiſe leitet die elterliche Liebe das Kind und . 
ben Juͤngling. So wirkt auch die Kirche verfchieden - 
auf verſchiedene Gefchlechter. Alle foll-fie, aber jedes 
“auf eigenthümliche Weife, zur Weisheit und Tugend 
„ führen; auch in umferm Zeitalter foll ſie, gemäß feinem 
eigenthuͤmlichen Geiſte und Bebürfniffe, die höchften 
Zwecke des menfchlichen Daſeyns foͤrdern. Das laſſet 
uns heute weiter erwaͤgen, und die Betrachtung der 
Bedeutſamkeit der Kirche fuͤr unſer Zeitalter wird unſere 
Achtung gegen dieſe von Gott ſelbſt gegruͤndete Anſtalt 
mehren, unſere Achtſamkeit auf die Güter, welche fie 
- uns darbietet, wecken, und unfeen Eifer für die Befoͤr⸗ 
derung ihrer, fegensreichen Wirkſamkeit beleben und 
ſtaͤrken.“ or 
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tert: Matth. xXIV, 35: 


i Kittel und, Erde werden vergehen, aber meine Worte 
werden nicht vergehen. | 


So fprad) Jeſus CEhriſtus, der ahohhechabene Stifter 
unſers Glaubens, in dem lebendigen Bewußtſeyn ſeiner 
goͤttlichen Sendung, und erklaͤrte damit, daß feine Lehre 
‚und die auf fein Wort gegruͤndete und fein Wort beiwah- 
rende, und fortpflanzenhe Kirche unvergänglich fen, und ' 
danern werde bis an das Ende der Tags Das big - 
auf diefen Tag erhältene Chriſtenthum iſt die Erfüllung 

dieſer Verheißung des Gottgeſandten. "Seine Worte 
ſind nicht vergangen, die Schwingen der Zeit tragen 
fie fort von Geſchlechte zu Geſchlechte, und ihr Schall 
gehet von Sande zu Sande; die auf ſein Wort gegruͤn⸗ 
. dere Kirche ftehet feft ‚mitten unter fallenden Reichen 
sind vergehenden Gefchlechtern. Und nicht als Falter Buch- 
ſtabe und todte Schrift, nein als warmes, lebendiges Wort 
dauert ſeine Lehre fort; nicht als ein alterndes Denkmal, 
als 'eine verwitterte Ruine, nein als eine. wirkende An 


ſtalt, als eine: fchaffende Kraft ſtehet feine Kirche in 


dem Kreife der menſchlichen Dinge, Sie ift ein ewig 
fpringender Quell, aus deſſen ünerſchoͤpfter Fülle auch 
‚Über das gegenwärtige Geſchlecht Ströme des Lebens 
ſich ergießen follen. Davon werben wir ung überzeu- 
gen, wenn wir erwägen: mag die Kirche uns 
ferm Zeitalter feyn folle, und wir durd) dieſe 
Betrachtung die Bewahrerin des Glaubens 
be ber Sinneigung zum. Unglauben, bie, 
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Sührerin zur Sittlichkeit von Sitte und 
Zucht, die Pfiegerin der durch die Ereig- 
niffe der Zeit gewedten Keime des Guten, 
und die Schüßerin gegen die Verirrun— 
gen, deren Saamen die Zeit in ſich trägt, 
in ihr finden und achten lernen, 
In dem Zeitalter, da die Kirche entſtand, brauchte 
fie den Glauben weder zu wecken noch. zu bewahren, fon« 
dern nur zu reinigen und zu läutern; denn die jüdi- 
ſche Welt, welche die Wiege des Chriſtenthums war, 
haste wohl zu Wahne und Aberglauben, aber nicht zu 
Gotteslaͤugnung 'und Unglauben ſich hingeneigt. In 
unſerm Zeitalter aber ift es ihre erfte Beftimmurig, den 
Glauben zu halten und zu bewahren; denn offenbar hat 
eine überwiegende Verftandesbildung unfern Zeitgenof 
fen die Richtung zum Unglauben gegeben. Der Ber: 
ſtand will alles begreifen und erflären; der Gegenitand 
"des Glaubens aber find unbegreifliche Gebeimniffe; der 
Berftand will nur gelten laffen, mas die Sinne faffen; 
Sort aber und die göftlichen Dinge kann fein Auge 
fehauen, und fein Ohr vernehmen ‚ ‚fondern nur die 
Ahnung erreichen; der Verftand loͤſet das Gefühl in 
Forſchung und Betrachtung auf; und doc kann nur 
in einem Herzen voll warmen und innigen Gefühles die 
Froͤmmigkeit einkehren; der Verſtand erregt Mißtrauen 
und Zweifel gegen alles, was nicht durch unwiderleg⸗ 
bare Schluͤſſe erwieſen werden kann; die Wahrheiten 
der Religion aber Haben nur für den überzeugende Kraft, 
der den Ahnungen und Hoffnungen feines Herzens’ ver⸗ 


} 
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trauensvoll ſich hingiebt. Daher bringt die überwie- 
gende Verftandesbildung unvermeiblih eine Hinnei- 
gung zu dem Unglauben hervor, welche auch in der, 
Denfart unfers, Durch diefe Art der Bildung ausges 
zeichneten, Zeitalters ynverfennbar fi) anfündiger. 
Was foll nun in einem folhen Zeitalter den Glauben, . 
deſſen Verluft Feine Verſtandesbildung erſetzen kann, 
bewahren? Welche Hand ſoll den freundlichen Stern 
bimmlifcher Hoffnung ‚halten, daß er nicht untergebt, 
fondern immer hehr und heiter auf die Gefchlechter der 
Menfchen hernieberleuchter? Das fann weder der 
Staat, deffen Zweck auf die Sicherung der Rechte 

. feinee Bürger fi) beſchraͤnkt, noch die Wiffenfihaft, 
welche nur den Verftand bildet, und eben fo oft mit 


dem Glauben fich entzweiet, als fie fid) mit ihm ver: 


föhner, noch die Kunft, welche bloß die Phantafie 
befchäftiget, und darum nur das Gemüch über die 
befchränfte Wirflichfeit erhebt, damit es an dem An« 
ſchauen des Schönen fich ergöge. Das kann allein die 


Kirche, fie, die. Tochter und Die Mutter des Glaubens, 


fie, die von Gott kommt und zu ihm führee, fie, bie 
‚aus den niedrigen Thalern und aus Dem Gedränge der 
Welt zu den hehren Bergen leitet, wo der Himmel die 
Erde berührt, , Mehmet. die Kirche hinweg aus ber 
Reihe dee menfchlihen Dinge, und das Zeitalter wird -. 
dahin finfen, wohin. es fich neigt, in Unglauben und Sinn« 
lichkeit, und das Leben wird, was eg vielen ſchon iſt, allen 

“werden, ein bedeutungslofes Spiel, welches der Glückliche 
lachend „und. tändelnd fortſetzt und der Ungluͤckliche ver- 
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edes Tagesblatt/ leſen, und jebes ‚Gerücht begierig 
aufgreifen .oder forepflanzen, viele von ihnen, wie glatt 
auch ihre Gitten und wie unterhaltend ihre Gefpräce 
ſeyn mögen, find nicht Männer von wahrer Bildung, 
die ein gedanfenreicher Geift zur Mitteilung triebe, und 
ein ben menfchlichen Dingen offenes Gemuͤth Achtfamfeie 
auf die Zeichen der Zeit lehrte, viele find blos ſchlaffe 
and weichliche Muͤßiggaͤngee, welche nichts als leichte 
Unterhaltung und angenehme Zerſtreuung ſuchen. 

, =. Mit den bemerkten Ihorheiteh und. taflern, meine : 
Freunde, iſt bald zufällig, bald vermöge eines natuͤrli 
"hen Zufammenhanges, irveligiöfe Gefinnung, Gleiche 

guͤltigkeit gegen Gost und die göttlichen Dinge verbun. 
den. Auch diefe Verirrung nimmt oft den Schein der 
Bildung an, indem fie ſich Aufklärung nennet. Frey⸗ 
heit von religiöfem Aberglauben und. geläuferte Reli. 
gionskenntniß iſt allerdings ein weſentliches Merkmal 
der Bildung; und als ein wahrer Fortſchritt zum 
Beffern iſt es zu betrachten, daß der Haß und die Ver⸗ 
achtung, womit ſonſt die Mitglieder verfchiedener Kir⸗ 
chen einander betrachteten, die Ueberſchaͤtzung der aͤußern 
Gebraͤuche, bie Furcht vor den bofen Geiſtern und ‚vie 
facher Aberglaube verſchwunden iſt. Das Licht, 
Auch wenn es mehr leuchtet, als wärme, bleibt immer 
erſceuend und feguend; : und wer aus Der Gefchichte 
weiß, welches Verderben durch: den Aberglauben über 
dio Welt gekommen ift, muß fich freuen, daß das Liche 
über Die Nacht: gefiegt und bis in die Hütten ‘herab 
ſeineStrahlon ausgebreitet hat. Wer aber die Reli⸗ 
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tritte in das bürgerliche Seben, und dem Ausgange aus 


‚der Welt religiöfe Weihe und Bedeutung giebt, nur fie 


kann einem zum Unglauben fich neigenden Zeitalter den 
Glauben bewahren. 

Wie die Bewahrerin bes Glaubens, ſo fett ung 
bie Kicche ferner die Führerin von. äußerer Zucht, und 
Sitte zur Sittlichkeit feyn. In einem langen Zeit. 
raume mußte bie Kirche ſich darauf beſchraͤnken, Die, 
„rohen Völker, zu denen fie fortgepflangt worden war, 
an Zucht und Sitte zu. gewöhnen. Darum ward fig. 
im Mittelalter eine Zwangsanſtalt, welche den Stoͤrern 
Des Friedens, Den Raͤubern, den Moͤrdern, den Ehen 
brechern zeitliche und ewige Strafen drohete, und durch, 
Die Uebungen, welche fie‘ vorſchrieb, an Zucht und, 
vegelmäßiges Seben Die Wölfer gewoͤhnte. Das kann in 
unfern Zeiten ihre Beſtimmung nicht mehr ſeyn; mas 
erzwungen erben kann und foll, erzwigge der Staat, 
und unter vielen Voͤlkern iſt in Dev That die große: 


Mehrzahl fo gebilder und gefittet, Haß es einer Zwang. 


anftalt , dergleichen die Kirche Des Mittelalters war, 
nicht mehr bedarf, Aeußere Zucht und Sitte⸗aber iſt 


nur Anfang Der menſchlichen “Bildung, die Geſitteten 


ſollen fitrlichgue werden, und nur die Kirche kann bie 
Menfchen von erzwungener Beobachtung des Geſetzes 


zu der freuen Liebe des Guten führen, welche aud) die 
- Pflichten erfüllt, Die Beine Mache der Erde erzwingen ' 


kann, auch da recht handelt, wo Fein menfchliches Auge 
fie bemerkt, und darum nur Rechte und Menfchlichfeit 
übet, weil die Erfüllung der Mlcht Gottes Willp und 
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die Würde des Menfchen iſt. Zur Sittlichkeit, zur 
‚reinen und freyen Siebe des Guten die Menichen zu füh- - 
:ren, iſt der ewige Zweck der Kirche, und fie fördert 
ihn unabläffig, indem fie an den uns mahnet, der 
in’s Verbopgene fiehe und unfere Gedan— 
fen von ferne verftehr, indeh fie ohne Auſhoͤren 
ums erinnert, daß wir Gäfte und Fremdlinge 
auf Erden find und einer höhern Beſtimmung ent 
gegengehen, indem fie Die Siebe, die des Gefeges Er. 
fuͤllung ift, wecket und ftärfet, auf Jeſum Chriſtum 
uns hinweifet, der uns ein Vorbild gelaffen 
bat, daß wir nadhfolgen follen feinen Zuf- 
.£apfen, und nur unter der Bedingung der Beflerung 
die Gnade Gottes und den Frieden uns verheißer, nad) 
welchem das ſchuldbewußte Herz verlange. Diefe Ber 
flimmung fann und foll die Kirche auch an unferm und 
. an jedem reiferen Zeitalter erreichen; denn; wie auch) 
die äußere Bildung fi) mehre, nie wird eine Zeit fom- 
‚men, wo die Menfchen der ernſten Mahnung an die 
Bedeutung bes Sebens, der Erinnerung an ihre Pflich- 
‚ten, der Warnung vor dem Böfen, und der Stärfung 
zum Guten entbehren fönnten, weiche die Kirche ihnen. 
giebt. Darum ſoll ung die Kirche die Führerin zur 
Sittlichkeit feyn, und nur fie fann es uns ſeyn. Das 
Gefeg des Staates richtet nur die Thaten; die Tugend 
aber wohnt und gebeihet im Herzen, und nur das Wort 
ber Warnung und der. Ermahnung fann in feine verbore 
gene Tiefe dringen und die Gefinnung lenfen. ‚Die 
Kunft und die Wiſſenſchaft bilder den Verſtand, weckt 
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den Sinn für das Schieliche und Schöne, und verfei- 
nert die. Sitten; die Sittlichfeit aber, der feſte und 
ernſte Wille, das Gute und Rechte zu hun, weil es - 
‚das Gute und. Gottes Gebot ift, wird nur von dem. 
erworben, der feihes Zufammenhanges mit Gott und . 
feiner. höhern Beftimmung klar und innig ſich bewußt 
bleibt, und es ift Die Kirche, die diefes Bewußtſeyn 
„ lebendig erhält in den Gemüthern, fie, die den Men« 
fehen mit Gott vereinet und den Himmel vor ihm auf. . 
thut. 
Von Zucht und. Sitte zur Sittlichkeit die Men. 
ſchen zu fuͤhren, und den Glauben ihnen zu bewahren, - 
das war bie Beftimmung ber Kirche, feitdem den Voͤl— 
fern unfres Welttheiles das Zeitalter der Aufklärung 
und der Bildung fam, und das wird fie ſeyn fo lange 
die Welt nicht in die Rohheit und. Finfterniß früherer 
Jahrhunderte zuruͤckſinkt. Unterſcheiden wir aber von 
dem laͤngern Zeitraume der Aufklaͤrung des neuen Europa: 
die letzte Zeit, welche wir in ber eigentlichften Bedeu» 
tung die unfrige nennen fönnen, weil wir das Schau 
fpiel ihrer Erfcheinungen felbft fahen, in den Gang ihrer 
Ereigniffe eingriffen, . den Wechfel ihrer Erwartungen’ 
theilten, und die ganze Schwere ihres Ungluͤckes fühle 
ten, und betrachten wir die Kirche namentlich in ihrer 
Beziehung zu diefer ‚Zeit, fo wird ung ihr Verhäftnig 
zu den Bebürfniffen des Augenblickes offenbar, und wir - 
erkennen, daß fie die Pflegerin. der durch. die. legten 
Ereignifle geweckten Keime des Guten und bie Schüges 
rin gegen bie Verirrungen feyn folle, deren Saamen die 


j 


— 
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Zeit in ſich eraͤgt. Wie auf jedem Acker Unkraut und 


Waizen, ſo keimt auf dem Boden jeder Zeit Gutes 
und Boͤſes neben einander, und die Beſtimmung der 
Kirche iſt es, ben Saamen des Bofen zu erſticken und. 
die Keime des Guten zu pflegen. 

Durch die Thaten und Schickſale per lehten Zat, 
durch das mit koſtbaren Opfern erkaufte Gluͤck, welches. 
ſie einigen Voͤlkern gewaͤhrte, und durch das namenlofe 
Ungluͤck, welches fie über andere brachte, iſt aller Orten: 
ein lebendiges Nationafgefühl, Muth und-Ihatendrang, 
und ein ernſter Sinn geweckt worden. In der Schmach, 
die fie trugen, in den Kaͤmpfen, die ſie beſtanden, im, 
der Freyheit , bie ſie errangen, ‚in ber Wiedervereini⸗ 
- gung, mit getrennten Brübern, und ach, in: ber Tram 
wung von geliebten Fuͤrſten und Volksgenoſſen, haben 
Kie Völker wieder ala. Voͤlker fich fühlen gelernt, und, 
find der Bunden, welche ben Bürger an das Baterland 
fnipfen, Har und innig ſich bemußt geworben. In 
den Gefahren, Leiden und. Thaten ber legten Zeit ift die 
Meichlichkeit und Feigheit eines erfchlafften Gefchlechtes 
vergangen; und Krafigefühl, Muth und Thatendrang 
befeels die. Wölfer und ihre Fuͤhrer. Und indem die Ge⸗ 


muͤther auf geoße Zwecke hingeleitet wurken, und das 
Schickſal ernſten Ganges vor allen Augen uber die Erde 


ſchritt, lernten wie Zeitgenoſſen, zuruͤckgerufen von dem 
Leichtſinne, ber nur ein taͤndelndes, oft ein frevelndes 
Spiel mis dem Leben getrieben hatte, eine ernſte Anſicht 
der Welt und der meufchlichen Dinge faſſen. Ratig⸗ 
nalgefuͤhl, Mut. und Sharendrang, und.eruflen Sinn 
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hat die letee Zeit, das iſt unlaͤugbar, in. den Gemuͤthern 


der Menſchen geweckt, und das ſind Keime des Guten, 
welche die Kirche, wenn ſie nicht, ohne Frucht zu bringen, 


vergehen ſollen, erziehen und pflegen muß. Mur wenn in 


dieſe Stimmung der Zeitgenoſſen das religioͤſe und ſitt⸗ 


liche Gefühl ſich miſchet, nur wenn Glaube und Liebe 


fie heiligen und veredeln, koͤnnen Tugenden aus ihr her⸗ 
vorgehen; nur dann kann das erwachte Nationalgefuͤhl 
Vaterlandsliebe, der Muth Staͤrke der Seele, der 
Thatendrang gemeinnuͤtzige Thaͤtigkeit, und der ernſte 
Sinn Gewiſſenhaftigkeit und Froͤmmigkeit werben, 

Ohne die Zuſprache und Leitung der Kirche werden die 
durch die Zeit hervorgebrachten Anregungen der Gemuͤ⸗ 


ther entweder fruchtlos vergehen, oder fogar verderbliche 
Wirkungen hervorbringen. Darum fol Die Kiche die 


ſchwer geprüften, zu dem Gefuͤhle ihrer Kraft erweckten, 
und zu dem. Ernfte des Lebens zuruͤckgerufenen Voͤlker 
um ſich verfammeln, und. Glauben ihnen. prebigen und 


Liebe, damit der-aufgeragte Trieb gelluterte Geſinnung 
werde, und Die erwachte Kraft auf das Gute und Edle 
ſich lenke. Mur in dem waͤrmenden Lichce des Glan 


bens, welches-die Kirche über Die Welt ausgießt, koͤn 
nen die dem blutgetraͤnkten Boden ber Zeit entfproffenen 


Keime des Guten gedeihen. 
‚Reben dem Saamen des Guten aber frägt die Zeit 


auch den Saamen des Boͤſen in fih, welchen die Kirche 
austilgen foll, Damit nicht Unheil und Werberben aufe 


gehe. Leicht wird das aufgeregte Natlonalgefuͤhl zum - 
Nosionalbaffe, - leicht koͤnunt ans dem, Friegerifchen. 
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Geifte Härte, rohe Sitte und Uebermuth, leicht gebt 


ber gerechte Schmerz über getäufchte Erwartung und . 


unverdientes Unglüd in Murplofigkeit. und boffnungs- . 
loſe Gleichguͤltigkeit gegen die menſchlichen Dinge über. 
Mer ſieht nicht, daß. der Saame dieſer Verirrungen 
vorhanden if? Wer weiß nicht, Daß er ſchon hier und 
dort bittere Früchte getragen hat? Wer fürchfet nicht, 


daß aus den Anfängen biefer Verirrungen noch größer 


res Unheil und Verderben hervorgehen werde ? — Welche - 

Macht nun fell das Zeitalter gegen dieſe Verirrungen 
bewahren? Welche Hand ſoll die Keime diefes Verder⸗ 
bens.ausrotten ? — Die Kirche foll ung die Schügerin 


u | gegen das Boͤſe ſeyn, deſſen Saamen die Zeit in ſich 
trägt. Sie ſoll den entzweieten Voͤlkern die große Sehre 


von Gott dem Vater aller Menfchen. verfündigen, 

und in.ihtem Vereine ein Bild ber Verbruͤderung 
ihnen darſtellen ‚ damit der Bürger nicht nur den. 
Fremden,/ſondern auch den Menſchen und den Bruder 
in Chriſto in dem Buͤrger anderer Laͤnder erblicke, und 
die Menſchenliebe die Vaterlandsliebe heilige, daß ſie 
nicht mit der Verachtung und dem Haſſe fremder Voͤl⸗ 
ker ſich miſche. Die Kirche ſoll nicht aufhoͤren ‚die 


' ‚chriftlichen. Gefinnungen der Siebe, der Demuth und 
‚ ‚der Sanftmuth zu pflegen, Damit milde und -menfchliche 


Sitte mit der Kraft und der Staͤrke ſich vereine, und 


der kriegeriſche Geift nicht fuͤhlloſe Härte wirke, rohe 


Sitte und Uebermuth. Und in den. durch grauſam 
betrogene Erwartung: in- kalte Erſtarrung verſinkenden 


Gemuͤthern ſoll fie die heilige Slamme der Hoffnung unb 
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. bes Glaubens an die Menfchheit bewahren und nähren, | 


damit bie Wärme ihnen nicht vergehe, welche aflein bie 
innige Theilnahme an den menſchlichen Dingen, die dem 
geben feine Bedeutung giebt, wirfen kann. So folk bie 


Kirche den Verirrungen, deren Grund in den Derbi 


niſſen der Zeit liegt, begegnen. 


Seht da, meine Freunde, dieſe Bedeutung Sat 


die Kirche für unfer Zeitalter. Die Bewahrerin des | 
Glaubens foll fie uns ſeyn bey der Hinneigung zum Un. 
glauben , die Führerin von äußerer Bildımg und Sitte 


zur Sittlichkeit, zu freyer und reiner Siebe des Guten, 
. eine Pflegerin ber durch die Ereigniffe der Zeit geweckten 
edlen Keime, und eine Schuͤtzerin gegen die Verirrun⸗ 
gen, deren Saamen die Zeit in fi) trägt. Von Wolfe 


zu Volke, von einer Zeit zu der andern gehet ‚die gott⸗ 


+ gefandte Lehrerin der Weisheit und "Tugend; und Dank 
fey dem, der’ fie ausgefendet hat, daß fie auch zu ung 
gekommen ift, auch uns das Wort des Lebens verfün- 
‘der, auch uns Weisheit und Tugend lehret, Frieden 


ur ung giebt und zu Bürgern bes Himmels uns bilder! - 


Das ift meine Anficht von der Kirche und ihrer 
“Bedeutung für unfer. Zeitalter. Und weil fie mir eine 
zur Erziehung des Menfchengefchlechtes von Gott ge 
gründete, bie legten Zwecke bes menfchlihen Daſeyns 


auch in unferer Zeit fördernde Anſtalt ift, liebeich den 


‚ Beruf, dem ic) mein eben und meine Kraft gewidmer 


babe, und trete mit Muth und Freudigkeit das meinen 


Wirkungskreis erweiternde Amt an, das ich heute über. 
nehme, trete es an mis dem ernften Willen, bie ſchwe⸗ 


N 


) 
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‚ren Pflichten, weiche es mir auflege, mit gewiffenhafter, 
Treue zu erfüllen, und nad) dem Maaße meiner Kräfte 
beyzutragen, daß ber.große Zweck der Kirche aud) an 
.dieſer Gemeinde erreicht werde: Mur aus dem Glauben 
- an die Bedeutſamkeit unfers Berufes kommt Freudig⸗ 
keit, Gewiſſenhaftigkeit und Treue; ohne ihn wird - 
unſere Amtsführung, in welchen Verhaͤltniſſen wir auch 
„. ftehen, ein gemeiner Lohndienſt, welcher zwar, was Das 
Geſetz vorfehreibt und die Welt fieht, leiſtet, aber den 
Pflichten, welche das Geſetz nicht erreichen kann, der 
ernſten und muͤhvollen Vorbereitung auf das, was 
öoͤffentlich geſchehen foll, leichtſinnig ſich entzieht, und, 
unbekuͤmmert um ben Gehalt ſeiner Arbeiten und um 
. den Erfolg feiner Thätigfeie, zufrieden iſt, wenn er nur 
erſcheint, wo er erſcheinen ſoll, und das vorgeſchriebene 
Maaß erfellt. Nur wer an die Bedeutſamkeit feines 
"Berufes glaubt, arbeitet mit Luſt und Siebe, .und nur 
: wer ‚feines. Berufes mit Luft und Siebe wartet, wirft 
mit Much und Freudigkrit, und leiſtet, was er vermag. 
Willig verzichtend auf den Ruhm ausgezeichneter Tas 
lentae, darf ich doch diefes Glaubens an die Bedeutfam: 
keit meines Berufes und der Luſt und Liebe zu dem 
‚Werke, das er mir anweiſet, mic) ruͤhmen, und das 
iſt'der Grand bes.frendigen Murhes, mit welchem ich 
‚bisher wirkte und wirken werde, bis mein Tag fic) nei— 
get: Doch auch Außerer- Erweckungen zur Pflichetreue 
bedarf ber Menfch, und ich finde fie if der,Erinnerung 
"an den ehrwürbigen Mann, an deffen. Stelle ich trete, 
. In der Verbindung mis Amtsgenoſſen, welche mit Treue 
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und Gewiſſenhaſtigkeit ihren Beruf erfüllen, und in dent 


Vertrauen, das mir von euch und euern Fuͤhrern bewie⸗ 
ſen ward,. „Oft foll das Bild des frommen $ehrers, den 


ige im Tode liebt, „wie ihr im Leben ihn geliebt Hatfet, 
vor meiner Seele ſchweben, wie er mit gewiſſenhafter 
Treue feines Berufes. wartete, mit immer neuer Liebe 


das Wort des Lebens euch verkuͤndigte ‚und ftill und 


anſpruchlos, aber fegensreich wirfte bis ans Ende; denn 
in folcher Erinnerung erwärmt .fic) das Herz für Das 


Gute, richtet die finfende Kraft ſich auf, ſtaͤrkt fich der 


RMuth zu treuer: Erfüllung ſchwerer Pflichten. Auf 
gleiche Weife wird mir die Verbindung mit Mär 


nern, welche die "Wichtigkeit ihrer Prlichten kennen 
‚And ‚ganz ibrem Berufe leben, Ermunterung "und 


N 


Stärfung ſeyn; denn fröplicher geht der. Wanderer 


u feinen Pfad, menn munteren Schrittes Freunde neben 
‚ihm wandeln, die das gleiche Ziel verfolgen. Und wie 


koͤnnte ich je des Vertrauens vergeſſen, welches von euch 


und euern Führern mir bewieſen ward? Nur dag Ver⸗ 
frauen eurer Führer, geweckt Durch euer Vertrauen und 
durch die Theilnahme, mit. welcher ihr euch da ſchon, 


als ich euch noch nicht angehörte, um mich zu verfams» 

melnn pflegtet, - Eorinte einen Mann, der als ein Fremd⸗ 
fing ‚in eure Stadt gekommen mar, und durch feine per⸗ 
 fönlichen Verbindungen begänftige warb, zu einem ein. 


flußreichen Amte berufen. Vertrauen floͤßt dankbare 


Achtung ein, und ich frage. dieſe Geſinnung im | 


innerſten Herzen, und will durch die, «that fe ber 


‚währen, 
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Was. aber mehr als alles uns, die wir das Lehr⸗ 
amt verwalten, mit Hoffnung und Freudigkeit erfuͤllen 
: muß, das iſt die Wendung, welche der Zettgeiſt in die⸗ 
ſem Augenblicke zu nehmen ſcheint. Deutliche Anzeigen 
. verfündigen, daß die Zeit der Gleichguͤltigkeit und fogar 
der Feindfeligfeit gegen die Kirche fich zum Ende neige- 
Die Zeitgenofjen haben angefangen, die Kirche wieder 
zu füchen und zu lieben, allet Orten denkt mahı darauf, 
- die Würde und Bedeutung des Gottesdienftes zu erhö- 
hen;, und: viele, welche von der Kicche fi) gefihieden 
"hatten, find zu ihrer Gemeinfchaft zuruͤckgekehrt. Auch 
auf euch wirb ber veränderte‘ Zeitgeift wirken, auch 
unter ung wird er ein regeres kirchliches Leben hervor— 
rufen. Zwar bie große Mehrzahl unferer "Gemeinden 
"hat die Verſammlung der Brüder nicht yerlaflen, bat 
den. Tag des Herrn, wie es chriftlichen Gemeinden 
ziemt gefeyert, und in ber gemeinfchaftlichen Anbetung 
Gottes Stärfung des Glaubens und Erwedung zum. 
Guten geſucht und gefunden, Lauigkeit ift aber auch 
“unter ung vorhanden, und nicht nur Einzelne, auch 
"ganze Familien haben ſtillſchweigend von der Gemein. 
ſchaft der Kirche ſich geſchieden. Nun der veraͤnderte 
Geiſt der Zeiten wird die Getrennten in unfere Ver⸗ 
ſammlungen zurücführen, diefe Sauigfeit in Wärme 
verwandeln, und in vielen Gemüthern den erftorbenen 
Sinn der Frömmigkeit weden. Und bann nur fann 
die Kirche ihren großen Zweck vollſtaͤndig an euch errei⸗ 
chen; denn für.die nur iſt fie vorhanden, Die ihr ent⸗ 
gegengchen, die ie, weiche ſe bietet, zu ſuchen. 











als der Zwei der Kirche? . Ohne Glauben. giebt es 


teinen Seieden- Ber Seele, und ohne das Streben. 


nach ſietlicher Vollkommenheit hat das Leben keine 
Wuͤrde und Bedeutung. Den Glauben aber in dem 


menſchlichen Herzen” zu geünden und zu bewahren, _ 


und die fietliche Kraft zu wecken und zu flärfen, 


das iſt ber Zweck der Kirche, bie uns zu ernſter | 
Sammlung des Gemüthes und zu feommer Betrach⸗ i 
tung der goͤttlichen Dinge einladet ‚ “auf Das, wag _. 


droben iſt, ung hinweiſet, und das Evangelium une 
verfändiget, welches eine Kraft Gottes ift, felig 
gu machen alle, die daran glauben, Inni— 
ger werden wlr uns nie unferer Verbindung mie Gort 
bewußt, nie‘ wird die. Hoffnung des ewigen Lebens 


lebendiger in unferer Seele, nie fühfen wir ung’ flär- - 


"fer von der Liebe zu den Menfchen bewegt und zum 


Guten erweckt, nie wird -uns bie große Bedeutung 


des menfhlichen Dafeyns Flärer, Als wenn wir un 


fer: Gebet. mie der’ verſammelten Brüder Gebete vom 


‘einen, und, umfchleffen "von des Tempels heiligen 
Gewoͤlben, erhoben durch den Anblick der’ anbetenden 
‚ Gemeinde, und erweckt bucch die Kraft des Wor« 
. tes, auf Gott die Seele lenken. Ya, der Andacht 
‚heilige Schauer durchdringen das Herz, wenn wir 


mie den Brüdern vor Gott erfcheinen und‘ mit: ver 


Gemeinde zu ihm beten: Herr und Schöpfer ber 
Welt! In Die und durch dich und zu dir. find alle 


II. 
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Wacher Zwec aber kann größer und erhabener ſeyn, 


Dinge! Du roh und es 3 du gebeutſt 
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und es ſteht da! Du regiereſt die Welt, du walteſt 
uͤber dem Vaterlande, du biſt unſer aller Herr und 
Vater. Regierer der. Welt! laß die Sonne deiner 
Gnade in ewigem Glanze über unſerem Gefchlechte 
feuchten, führe es zu hoͤherer Weisheit und Tugend, 
befänftige die Stürme, die die Voͤlker der Erde 

“bewegen, und gieb ihnen des langerfehnten Friedens 
dauerndes Gluͤck! Gott unferer Vaͤter, walte über 
unſerem ſchwer geprüften Wolfe, und laß es unter 

feines heißgeliebten Koͤniges Schuge, den. bu ihm 
nach. langer fehmerzlicher Trennung, der beffern Zu⸗ 
kunft Unterpfand, wiebergabft , glüdlichere Tage 
geben! Uns alle,. o Vater, umfaſſe mit deiner Liebe 
and gieb. uns Wohlftand und. Srieden, daß nad) 

langer Trauer heitere Freude bey uns wohne! — 
Doch, Herr, nicht unfer Wille, bein. Wille ges 
ſchehe! Gieb uns von den Gütern ber Erde, mas 
dir gefällt, nur erhöre ung, wenn wir um deines 
Geiſtes Gaben zu dir flehen, wenn wir dich bitten, 
mit Deinem Lichte unfere Seele, zu erleuchten,. und 
unſer Herz mit deiner Krafe zu flärfen, damit wie 
dich fuchen und finden, - Treue halten dir und un 
Feren Brüdern, inniger immer und inniger mit die 

ung vereinen, und dereinſt zu der Herrlichkeit ein 
geben, die du den Deinen in den Kürten des ewi⸗ 
gen Friedens bereitet haft! Un dieſe Guͤter Sich 
wir zu Diez; und mern wir mie Inbrunſt darum . 
we, find wir der Erboeur gewiß. 





nad Trinitatis. 


: Denn wer mit ſehnendem Verlangen, un 

Das Licht, das uns zum Simmel leuchtet, fucht, 

Dem ift es fhon im Herzen aufgegangen; 

Gebet um Weisheit, g der Weisheit Frucht. 

Ber fih nach Frieden fehnt, der Kat ihn ſchon 
empfunden, 

und wer nach Gott verlangt, der hat ihn ſchon 
gefunden. Amen. 
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De Stiftungsfeyer unferer Kirche, meine Freunde, 
bat an fid) felbft und zu jeder Zeit eine hohe Bedeu⸗ 
fung. Denn fie ift dem Andenfen einer Begebenheit 
gewidmet, mit welcher in Hinfiche ihrer Folgen für die _ 
europäifche Menfchheit nur die Gründung bes Chriſten⸗ 
thums felpft verglichen werden kann, einer Begeben⸗ 
heit, weiche die verirrte Chriſtenheit zu dem rechten 
Wege zurücführee, dem menſchlichen Geifte für Jahr: 
hunderte feine Richtung gab, die evelften Kräfte der 
Geiſter, nicht die Leidenfchaften allein, bewegte, und 

große Charaktere entfaltete; einer Begebenheit endlich, 
deren ‚unerwarteter Anfang, wunderbare Entwickelung 
und ſegensreicher Erfolg zu der Ahnung der hoͤhern 
Mache ung leiter, „die über den menfchlichen Dingen 
waltet. Eine folche Begebenheit ift an fich felbft und 
zu jeder Zeit ein wuͤrdiger Gegenſtand ernſter Betrach⸗ 
tung. | 
| "Am bedeutungsvollften aber und erwecllichſten wird 
uns die Gedaͤchtnißfeyer einer ſolchen Begebenheit zu 
einer zeit, , melde u uns, indem fie alle unſere Gedanken 


0. 
| 
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und Gefuhl⸗ mie unwiderſtehlicher Gewalt an chre Er⸗ 


ſcheinungen feſſelt, das Gegenwaͤrtige und das Ver⸗ 


gangene an einander knuͤpfen, und das Eine in dem 


Lichte des Andern betrachten lehrt. Denn in ſolcher 
Zeit ladet uns die Erinnerung an die Vergangenheit 


nicht bloß zu ſtiller Betrachtung der Welt und der 


menſchlichen Dinge ein, ſondern ſi ſie redet auch jetzt 
warnend zu uns, jetzt erivedtend und mahnend, jeßt 


tedftend und erfseuend, fo daß wir nicht bloß anſchauen 


‚und betrachten, ſondern auch fühlen und begehren, und 


befchließen, was das Beduͤrfniß des Augenblickes und 
unfer Verhaͤltniß zu ber Kirche und dem Vaterlande 


| forbert. 


| Kine ſolche Zeit, bie. ben Blick aller ihrer Säßne 
mit unwiderſtehlicher Gewalt an. ihre Erfcheinungen \ 
feſſelt, ift bie unfrige; und darum muͤſſe fh an bem 
heutigen Stiftungsfefte unferer Kicche die Erinnerung. 
an die Vergangenheit mit der Betrachtung ber Begens 
wart mifchen. Ja an das Gegenmärtige nur Enäpfe 
ſich Heute die Erinnerumg des Vergangenen; und Daß, , 
allein muͤſſe heute aus der Gefhichte ber Kirchenverbeß 
fering hervortreten, mas den Proteſtanten und. den 
Freund des Vaterlandes die Gegenwart Flärer begreifen 
und richtiger beustheilen, ihrer Guͤter inniger ſich feeven 


und w ihre Uebel wuͤrdig ertragen lehet. 


! - ‘ ® 
. . 4 
\ 


Masth. xXVI, 3.2. 
200% . 
Aber en antwertete und fprach: Des Abends ſprechet 


"fies Es wird ein ſchoͤner Tag. werden, denn der Himmel Hi 


⁊* 
\ 
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roth. um des Mergenß Hvechet ihr: 4 tod Heute Unne⸗ 
witter ſeyn, benn ber Himmel iſt roth und truͤbe. Ihr Heuch⸗ 


ler, des Himmels Geſtalt koͤnnet ihr urtheilen, koͤnnet ihr 
denn nicht auch Die Zeichen dieſer Zeit urtheilen ? | 


| Den Mangel an Achtſamkeit auf bie Zeichen ber 
großen Zeit, welche mit ihm begonnen hatte, tabelt 
‚ber Here in ben Worten des Textes. Auf die Veraͤn⸗ 


derungen in der Natur, auf das, was Regen oder 


Eonnenſchein verkuͤndiget, ſagt ex zu den ihn verſu⸗ 
chenden Phariſoͤern und. Sadducaͤern, pflegt. ihr zu 
merken, des Himmels Geſtalt eönnet ihr urs 
theilen; auf.bie Weränberungen aber, welche jegt in 

der ſittlichen Welt beginnen, auf meine Werke, und 


u | deren Zwed und Bebeutung, achtet übe nicht, die 


Zeichen diefer Zeit urtheiler ihe aicht. Acht⸗ 

ſamkeit alſo auf bie Zeichen feiner Zeit forderte der 
Herr von feinen Zeitgenoſſen; und das mit Recht, da 
dieſe Achtſamkeit die Bedingung theils einer richtigen 
Beurteilung der Gegenwart, theils eines seitgenägen 
Streben⸗ und Handelns iſt. 

Um euch, meine Freunde, zu einer ſoichen Ache⸗ 

ſamkeit auf die Zeichen unferer Zeit zu leiten, und die 

Betrachtungen, Gefühle und Gefinnungen zu wecken 
„und zu nähren,. welche in biefem Augenblicke mehr, als 
alle andere, den Proteflanten und ven Freund bes Bo 
terlandes befchäftigen follen, will ich euch das heutige 
Srtiftungsfeſt unferer Kirche anf zeitgemäße Weife 
feyern lehren. Saft. mich daher zeigen; wie wir 
. das Stiftungsfer unferer Kirche nad 
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der Weiſung der Zeit feyern follen; laßt 
mich auf die Zeichen ber Zeit hindeuten, and bie Erin⸗ 
sierung. ber Vergangenheit an bie Gegenwart fnäpfen, - 
und dann werdet ihr. das. heutige Feſt mit werdop- 
peiter Aufmerkſamkeit auf die Gefahren, 
welche unferer Kirche drohen, mit erneuer- 
ter Anerkennung ber großen Wohlthaten, 

welche die Welt der Reformatien verdankt, 
mie Freude über die ruͤhmlichen Eigen— 
Phaften, aber auch mit Ttauer über die Ver 
ierungen des deutſchen Volkes, und endlich, 
mit troͤſfender Erhebung über das Unglüf 
unſere⸗ Vaterlandes begehen. 

Der unerwartete Wechſel der Verhaͤltniſſe, wie 
ber Meinungen, meine Freunde, hat Erſcheinungen 
if den Schauplatz der Zeitgeſchichte heraufgefuͤhrt, in 
benen der Proteſtant aͤußere und innere Gefahren für 
ſeine Kirche ahnen muß. Geit der zmeyten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts hatte ſich in mehreren Fathelifchen 
Sänbern ein bern Geiſte unferer Kirche ſich naͤhernder 


Geiſt verbreitet, und die Folge davon war, daß bie . = 


Begemwirfung des Katholicismus fi) minderte, und‘ 
die Mitglieder unferer Kirche das Befugniß der freyen 
* Mebung ihres Gottesdienftes und ben Genuß bürger- 
licher Rechte in Laͤndern erhielten, wo fie bis dahin 
kaum gebulder worden waren. Dieſer freye.und milde 


u Geiſt konnte fi) um fo ungehinderter verbreiten, je - 


mehr die Macht des roͤmiſchen Biſchoffes, in der letzten 
Zeie beſonders, gebrochen, und die Wirkſamkeit der An⸗ 


\ 
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ſtalten gehemmt war, welche. die Aufrechchaltung ber: 
katholiſchen Kirche und die Beſehdung dee unfrigen. 
bezweden. Von außen: hatte der Proteſtantismus 
nichts mehr zu fürchten, der Katholicismus, fchien ſich 
ihm immer mehr, zu nähern, und nicht: wenige glaub⸗ 
ten, die Zeit fen nicht mehe ferri, wo die getrenuten Rum 
chen einander auf. einem Puncte begegnen würden, Das. 
‚iſt nunmehr anbers geworben. Der römifche Biſchoff 
iſt wieder eingefegt in. den Belig feiner weltlichen 
Macht, er ftehet wieder in der Reihe der europäifghes 
Fuͤrſten, und dadurch find ihm wieder Mittel gegeben, 

- die Anſpruͤche, die er als das Oberhaupt der Kirche 
macht, nachdrüdlicher zu behaupten, und bey ben ip. 
anhaͤngenden Voͤlkern und Fuͤrſten ſeinen Willen durch⸗ 
zuſetzen. Nom aber iſt Rom. gehlieben unter allem 
Wecechſel der Meinungen und der Berhäktniffe Rom 
hat feine fruͤheren Grundſaͤtze und Plane-nicht anfgeger 
ben, der dort geltende Katholicismus kann fich nimmer. 
mit bem Proteflantismus befreunden, und wird-nie auf⸗ 
‚hören, unſere Kirche als eine abfrünnige und ungehor⸗ 
fame Tochter zu tadeln und anzufeinden. Gaͤbe es 
feine anderen Gründe für diefe Behauptung, fo mürde 
doch dafür die jüngft erfolgte. Wieberherfleflung. eines 
AOrdens zeugen, welcher von jeher der eifrigfte, gefchäfs 
tigſte, ſchlaueſte und gefährlichfte Feind. unferer Kirche 
war Mehrere von den Beherrſchern Fasholifcher Laͤn⸗ 
der im Süden und Welten unferes Weltcheiles, welche: 
durch die legten Ereigniſſe zu. ihren Thronen zurücige 
fuͤhrt wurben. ſcheinen in der Meinung zu Reben, daß 
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bie MWöllerbeivegungen: der: jühgfivergangerien Feit die 

" Bolge ber Entfernung von der Lehre und eife Dee 
katholiſchen Kirche geweſen wären, und werben. Daher 


eifrig hemuͤht ſeyn, alles in die alte Ordnung ber 


Dinge zurüchzuführen, und damit auch das zu verewi⸗ 


gen , was die katholiſche Kirche hindert, fich:mit ben 
unftigen zu befteunden. Das find Erfcheinüngen, 


‚welche den Proteftanten äußere Gefahren fuͤrchten lafe 
ſen. Blutige Berfolgung zwar wird nicht fonimen; 


‚wenigfiens in der naͤchſten Zufunft nicht, Scheiter⸗ 
haufen wirb man nicht wieder anzuͤnden, offenbare 
Gewalt wird man nicht leichte Brauchen, und ‚- wie 

miaͤchtig auch Mom ſich erheben mag, nie wird en ihm 

‚gelingen, unfere tief in dem Boden der Zeit gemurzelte 
Kirche umgureißen. Allein, mit mehr als Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit laͤßt ſich das erwarten, eine Zeit neuer 
Befehdung ‚wird kommen, beſchraͤnken wird man die 
den Proteſtanten bewilligten Rechte, eifriger wird man 


ſich, wieder bemuͤhen, die Unſrigen zu dem fremden 


Glauben hinuͤberzuziehen, und die innere dorthdumg 
unferer Kirche zu hemmen. 


‚Und nicht bloß äußere, and Imere } _unfere | 


| Kieche drohende Gefahren lehrt uns die Zeit bemerken. 
Denn bey einem großen Theile unſerer Zeitgenoflen, das 


koͤnnen wir uns nicht verbergen, herrſcht Sauigfeit und 


Gleichguͤltigkeit, nicht nur gegen die eigenthümlichen 
Grundſaͤtze ihrer Kirche, fondern gegen Chriſtenthum 


und. Gottesbienft überhaupt; viele haben das Want, 


bas an die Gemeinde Jeſu Chriſti fie knuͤpfet, mas 
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nlchr. Öffentlich zerriſſin, abet boch ſtillſchweigenb ge⸗ 
Kt „ud. in. dem Leben ganzer Familien finder ſich 
-toudh eine Spur chriftticher Weiße und Sitte, Aller 
. Deten iſt die Kirchenzucht erſchlafft, und in der neue⸗ 
ſten Zeit hat ſich vieifaltig das Verlangen nach einen 
mit dem Geiſte unſerer Kirche ſtreitenden Bortesbienfte 
usgeiprochen,, nach einem Gottesdienſte, weicher niche 
burch die Kraft Des Wortes auf hen Verſtand und 
das Herz, ſondern durch Den’ Reiz ber Kunft und DW 
Mannigfaltigkeit darſtellender Gebraͤuche auf die 
Sinne und die Phautaſie wirken, und, anſtatt klare 
Eiuſicht und inniges Gefuͤhl hervorzubeingen, ein und 
berſtinnntes Andachtsgefuͤhl wecken, und Auge und Ohe 
ergoͤtzen ſoll. Das find innere unſerer Kirche Droheribt 
Gefahren. Denn iſt nicht bey dieſer Selmmmung ſo 
vielen :unferer Glaubensgenoſſen zu beſorgen, daß, 
‚wenn We Latholifche Kirche mit erneurrtem Eifer zu 
dem Bekehrungsgeſchaͤfte ſich wenbete, viele ihren 
Glauben untreu werden koͤnnten? Werben die Gedan⸗ 
kenloſen, die kaum das Unterſcheidende ihres Glaubens 
kennen, geſchweige denn daß ſie der Vorzuͤge ihrve 
Kirche klar und inmig ſich bewußt waͤren, werden fie 
immer fremder Ueberredung zu widerſtehen vermoͤgen ? 
Werben bie Lauen und Gleichguͤltigen fäßig ſeyn, auch 
Ya., wo es Auſopferung koſtet, treue Anhoaͤnglichkei 
an ihre Kische zu brweiſen? Iſt nicht das Verlangen 
nach einem ſinnlichen Gottesdienſte ſchon der Abfall 
von einer Kirche, welche die Religion einzig und allein 

* ben freien Zwoc beiten lehet? Muͤſſen niche 
* 











Am Deformarionsfene u 7 — 
AR Meinen ;Nicchläihen Gefeilſchafein welche fa der E 


‚Mitte der proteſtantiſchen Beh entſtanden ſind 


fa. mehr. Zuwachs erhalten, je weiter Lauigkeit he | 


Unglaube in unferenKicche fich autbreiter? Und ma 
uns nicht ſolche Trennuung unb Spaltang mit gerechter 
Beſorgniß für unfere Kicche wefünten ?: ft nicht zu 
erwarten, daß, wenn der Werfall 888 Gottesbdietiſtes 
und‘ ber kirchlichen Orbnung⸗noch mehr uͤberhanb 
nimmt, endlich Die Staategewalteingrelfen, das’ ſeehe 


kirchliche Leben binden, und egwoingen werde, we 
mm Die Srucht des Glaubens und freyer Liebe - zu be. 
frommen Uebungen ver Unbacht ſeyn ſoll 


Auf innere mb äußere, unſerer Kirche DENE 
Gefahren weifer die: Zeit uns him, und- es ziemet ri 
Protefianten , ihrer am Seiſtungstage feiner Litche 
ernſt erwaͤgend zu gebenken ‚dank er ſich nicht Kiel 


„bie wahre Sage der Dinge taͤuſche, Sin Uebeln? die 


ie drohen, ſodiet er auf feinem: Srandyunere yo 
mag, begegne, und auf afles ; was kommen Pant 


— bereit fen. 


An vieſe Beſorgniffe aber kaupfen ſich auch ei 
ternde Betrachtungen, wenn wir das: Eitiftungsfefl 
unfver Kirche nad dee Weiſung, welche die Zeit un 


sgiebt, „begehen. Denn indem fie uns auf die vonde 


Herrſchaft der Freniben befreyeten Voͤlker hinweiſet, 


lehet fie uns der großen Wohlchaten, welche die Welt . 
ber Reformation verdankt, ber Befreyung von Geb 


ſtesherrſchaft und Olaubensymang ; Mit eneneret 
Braie gedenten. 
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: Was buͤrgetliche Anhtfehaft fen, baben wie * 
—*—7 empfunden; und ſelbſt das große, un« 
ſagliche Ungluͤck, welches der Kampf der letzten Jahre 
über unfer Volk: und. ſeinen erhabenen Fuͤhrer brachte, 
pet die Srinnerung. an die druͤckende Herrfchaft, welche 

die Fremden über das heusfhe, Waterland übten, nicht 
| — vermocht. ¶ Wie viel Unheil auch die 
Zeit uns gebracht, wig, viele gerechte. Hoffnungen fie 
aulh hetrogen hat, die Banden dieſer Herrſchaft ſind 
doch von ihr geloͤſt worgen, fo daß die Deutſchen, unb 
mit Ihnen viele andere Völker unfers Welttheiles, der 
wiedererrungenen Selbſtſtaͤndigkeit ſich freuen. —* 
gn dem Stiſtungsfuſte unſrer Kirche muß uns die 
Betrachtung der’. von‘ bürgerlicher Krechtſchaft bes 
feeneyen Voͤller, an die Freyheit des; Geiſtes erinnern, 
welche Suthers und feiner Befägeten muthiges Bes 
ginnen ber Welt erwarb, fo daß mir. mit dem. verDope 
pelten Gefühle ihres. Werthes die. großen Wohtthaten 
erfermen , welche. die Belt der Kicchenwerbeflerung 
berbanft . 
‚Wie in den Letzten Jahren ein weltlicher Herrſcher 
das , hürgerfige Leben, fo befchränfte in den Zeiten 
vor. ber Kirchennerbefferung ein geiftlicher Herrſcher 
das feben der Geiſter, daß -fie unter menfchliches An⸗ 
ſehen ſich beugen, und dem unveräußeslithen Rechte 
eigener Prüfung entfagten. Alle Völker follten glau⸗ 
ben, was Rom glauben lehrte , alle ſollten nur nach 
- den von feiner Willfühe vergefchriebenen Gebraͤuchen 
Gott ‚verehrten, und wer von ben fefgefeßten Sehen 
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JR Gebräucen fich zu ‚entfernen wagte, warb als ein 
gefaͤhrlicher Irrlehrer gerichter und beſtraſft. An Rom 
hatten die Chriſten ihre Freyheit, der eigenen Prüfung - 


. f 


koſtbares Recht, verloren. Da ftanden Lut her in 
Deutſchland, Zwingli in der Schweiz auf, und 
‚forderten mit dem Muthe, den das Bewußtſeyn der 
gerechten Sache giebt, mit der fiegenden ‚Gewalt ber ' 


Wahrheit, zuweilen quch mit bem Ungeftüme Des 
erachten Freyheitsgefuͤhles, die Tangentbehrten Rechte 
des Gewiſſens zuruͤck; weit hin durch Die Länder erſcholl 


die donnernde Stimme der Starken, und die Voͤller 


erwachten, ſtanden auf in Muth und Kraft, und viele 


| zerbrachen Die Banden der langen Knechtſchaft. 


Das größte Uebel aber, welches in der legten Zeit 
aus der. Herrfchaft eines Volkes über. alle benachbarte 


Voͤlker entſprang, war bie gehemmte Entwicdelung 


ihres eigenthuͤmlichen Geiſtes. Ein Geſetzbuch ſollte 


aller Orten gelten, nur ei ne Art ber Bildung ſollte forte 


hin geduldet werden, eine Sprache ſollte nach und nach 
die allgemeine werden, in eine Form wollten die 
herrfehenden Fremden alle ihnen gehorchende Voͤller 


zwingen. Die größte Wohlthat, welche ben. Voͤllern 
ihre Befreyung gewaͤhrt, iſt die wieder gewonnene Uns 


abhaͤngigkeit von einem, Einfluſſe, welcher den. Fort⸗ 


gang ihrer eigenthuͤmlichen Bildung ſtoͤrte, und die 
unterſcheidenden Zuͤge ihres Nationalgeiſtes verwiſchte. 


Daß wir nicht mehr fuͤrchten muͤſſen, man werde 
fremde Geſetze und Verfaſſungen uns aufdringen, daß 


‚wie uns nicht mehe nach feember . Site zu Be 


ne. 
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beauchen, daß wir wioder echten und ſchaͤtzen dürfen, 
wei, ms achten und ſchaͤhen lehtt, daß wir umfere 
Wiſſenſchaft web Aufl nicht mehr verachtet und un⸗ 
fre Sprache nicht mehr beeintsächtigs ſchen, das it 
bes große Gewinn, deu die Zeit ums gebracht hat, 
Die Betracheaug dieſer, zwar theuer erkauften, aber 
ac fofiheren, Feucht der Zeit maß heute, an dem 
Seiftungsſeſte unſerer Kicche, die Erinnerung an die 
gleiche Wohlthat wecken, weiche bie Weit der Refür- 


nation verbanft. Aud) in den Zeiten vor der Kirchen 


verbeſſerung äußerte eine. fremde Macht einen Ein 
Fluß ‚auf die Wälfer, welcher dem Fortgang ihrer 
eigenchimlichen Bildung hemmte. Ein Glaube follte 
aller. Orten gelten, gleichförmig. follte ver Gottesdienſt 
in allen Sänbern ſeyn, und auch da, mo man fie nicht 
verſtand, follte doch bey den gottesbienftlichen Hand 
kungen die Sprache der Römer gebraucht werben; nur 
eine Art ber Bildung follte in der Welt herrſchen, 
und) Roms Gefege, Gitte und Sprache follten alle 
Voͤlker ſich bequemen. Durch die Reformation trat 
bie Hälfte Europa’s aus aller Verbindung mis Rem, 
und allmaͤhlig wurden auch die Sünder, Die dem tös 
miſchen Biſchofſſe treu blieben, ſreyer und unabhaͤn⸗ 
giger; und mein erſt hörte der hemmende Einfluß jener 
ſremden Macht auf, nun erſt konnten die verſchis 
denen Voͤller eine. ihrem Geiſte und Beduͤrfniſſe ne 
ſyrechende Form bes Gottesdienſtes und der kirchlichen 
Berfaffimng fich. ſchaffen, mun erſt konnten ihre Sprachen 
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ſiech glͤclicher ausbilden, nun erft konnte ihr eigen⸗ 

thuͤmlicher Geiſt frey und ungebindert ſich entfalten. 
Wie und bie Zeit an bie Betrachtung der Voiker, 
. denen fie die bürgerliche Freyheit zuruͤckgab, die Freude 
‚über die, durch die Kirchenverbefferung errungene; 
Geiſtesfreyheit fnüpfen- lehrt, fo mahnet fie uns auch, 
ber ruͤhmlichen Eigenfihaften ,. weiche das beutſche 
Wolk jetzt unb vormals. in den Tagen der Gründung. 
unferer Kirche offenbart hat, uns zu freuen, obgleich 
dieſe Freude Durch das Andenken au viele Verirrungen, 
. von denen die alte mie die neue Geſchichte zeuget, ger 
truͤbt wird. Ruͤhmliches bat das deutſche Wolk in den 
letzten Jahren vollbracht, das koͤnnen ſelbſt ſeine 
Feinde ‚nicht: laͤugnen. Begeiſtert von Waterlande. 
liebe ſtand as auf in heher Kraft, willig brachte es 
der allgemeinen Sache zahlloſe koſtbare Opfer, tapfer 
hat es geſtritten, und glorreiche Siege errungen. Au 
die Betrachtung dieſer edeln Gefinnungen und ehren⸗ 
ben Thaten, auf weiche bie Geſchichte der Zeie uns 
hinweiſet, knuͤpft ſich die Erinnerung an die ruͤhmli· 
den Eigenſchaften, welche eben dieſes Voll zu be 


Zeit ber Kirchenverbeſſerung offenbarte. Auch damals 


Bat unſer Volk feine Kraft und feine Würde fund ger 
macht, . auch damals war Deutfchland ber. Schaum 
plag der. Weltgefthichte. Herrlich effenbarte fi da⸗ 


mals der ernfte und männliche, auf das Höhere ges 


richtete Siam, der den Deutſchen Wahrheit füchen, und - 
in, was er ale Wahrheit erkannt hat, mit rüdfichte« 
loſer Freymuͤchigkeit ausſprechen lehrt. Ernte Bam 


— 
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ſchung leitete den im roͤmiſchen Giauben erzogenen 
Suchen zu feinen hellen Einſichten. Die Wahrheits. 
liebe, das Verlangen nad) einem gereinigten Ölauben, | 
erwarb ihm Freunde und. Theilnehmer, nur ein- frey⸗ 
mürhiger Mann: konnte ausfprechen., was Luther 
ausfprach, und wagen, was er: wagfe, mur freymuͤ⸗ 
ehige Männer konnten an den fich anfihliegen, den ber 
römifche Bannſtrahl getroffen und der Spruch ber 
Fürften geächtet hatte. Herrlich offenbarte fich auch. 
damals das tief in den Geiſt des Deutſchen einge 
pfianzte Freyheitsgefuͤhl, das zwar eine Zeitlang ſchla 
fen, aber nie erfterben fann. . Denn an der großem 
Bewegung, welche Luthers Wort erregte, an der 
fräftigen Unterftügung , welche fein Beginnen fand, 
"hatte das erwachte Freyheitsgefuͤhl eben fo viel Theil, 


. als das Verlangen nad) einer Verbeilerung ber Kirche; 


und die deutfchen Ritter namentlich ‚ weiche Luthern 
ihr ſchuͤtzendes Schwerdt boten, waren freyheitsliebende 
Maͤnner, die es in tiefer Seele ſchmerzte, daß der 
Roͤmer dem Deutſchen gebot. Herrlich offenbarte ſich 
auch damals die Kraft, der Muth, und die Stand⸗ 


2 haftigkeit des denefchen Volkes; denn unter Wiber- 


ſpruch und Gefahr ward Das Werk der Kirchenverbef 
ſerung begonnen, unter Streit.und Hinderniß jeder 
Art ward es fortgeführt, und unter Kämpfen vollender: 
| ie in diefen Tagen, fo hat bas deutſche Volk auch 


in ber Zeit. der Kiechenverbefferung ruͤhmliche Eigen. 


ſchaften offenbart, und barum freuen wir ung, daß 
wir ihm angehören und feinen. Damm fragen. J 
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Rein aber nab ungatrühe kann Diefe Freude nicht 
ſeyn, unwilkuͤhrlich miſcht ſich in biefes erhebende Ge⸗ 
fuͤhl Die Trauer über die Verirrungen bes deutſchen 
Volles, von bmen hie Zeit der Kirchenverbeflerung, - 
wie Die Geſchichte unferer Tage, zeuget. Entzweit, 
voll won bitterer. Feindſchaft ſtandan die deutſchen 
Stämme zu ber Zeit der Hirchenverbeſſerung einan⸗ 
der gegenuͤber, und die Verſchiedenheit ihres Glau—⸗ 
bens drohete das Band, das ſie zu einem Koͤrper ver⸗ 
knuͤpfte, gänzlich zu zerreißen. Ja in blutigen Kaͤm⸗ 
pfen begegneten ſie einander, und es bedurfte vie⸗ 
fer ſchmerzlicher Erfahrungen und erneuerter Kaͤm⸗ 
pfe, ehe Die mit einander ſtreitenden Partheyen zu der 
Einſicht gelangten, daß fie einander tragen müßten, , 
‘and, ber Glaubensverſchiedenheit ungeachtet, "einen 
politiſchen Körper bilden fonnsen. Endlich ward zwar 
‚ein Meligionsfeiede geſchloſſen, aber doch wich Die 
Zwietracht nicht, fondern gieng unheilſpinnend von 
Sande zu Sande, und naͤhrte Mißtrauen, Argmohn 
und Daß. Innner glimmte das: Feuer, angeſchuͤrt 
von der Verberblichen, fort, bis endlich die Flamme 
ſich entzündete, weiche dreyßig ſchreckliche Jahre lang 
Das deutſche Vaterland verheerte. Ueber aͤhnliche 
Verirrungen müffen wir auch in biefem Augenblide - 
trauern Auch in dieſem Augenblicke herrſcht Zwie⸗ 
tracht unter den deutſchen Staͤmmen; nicht alle lie⸗ 
ben und achten einander; alle haben auf dem blutigen 
Boden der Zeit geſaͤet „aber nicht alle haben ge⸗ 
| andret; einige haben an anderen gethan ‚ was nicht 
II. 
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recht iſt; auch nah den ſchmerzlichen Erfahrungert 
der legten Sabre haben noch) immer niche alle erfanne, 
Daß Deutſchland nur dann ſtark feyn, und frey und 
unabhängig fih behaupten könne, wenn alle Bölfer- 
fhaften, die feinen Namen tragen, wechfelfeitig ihre 
Rechte achten, und alle ſich gluͤcklich fuͤhlen in dem ge⸗ 
meinſamen Bunde. Darum miſchet ſich Trauer über 
die Berirrungen unferes Volkes in die Freude über Die 


‚rüpmlichen Thaten, welche es, wie in diefen Tagen, 
ſo zu der Zeit der Gründung unferer Kirche offenbarte. 


In unferem Herzen aber bleibe diefe Trauer nicht 
Trauer über die Werirrungen des beutfchen Volkes; 
unwillkuͤhrlich verwandelt fie ſich in Schmerz, in bit- 
teren und gerechten Schmerz über das Ungluͤck unferes 


Saͤchſiſchen Vaterlandes. Welche große Güter auch 


die Zeit Deutfchland ‚gebracht hat, uns, bie wir den, 
feit Jahrhunderten geachteten, Namen ber Sachſen 


tragen, uns bat fie tiefe, blutende Wunden geſchla⸗ 
gen! Die Stadt zwar iſt gerettet, und gute Bürger 


® 


freuen wir uns ihrer Rettung, wie wir, als bie 
Feuersbrunſt würhete , fobald wir konnten, herbey eil⸗ 


ten und- löfchen halfen, die gemeinfame Gefahr zu 


‚wenden ; unfer Haus aber fleht zerrüfter, und wie 


trauern, daß wir nicht auch, wie unfere Nachbarn, in 


-unverfehrtem Haufe wohnen, und ber. Zeit der allge- 
meinen Noch vergeflen Fönnen. a wir freuen uns 


der Rettung des deutſchen Waterlandes ; aber tief 


| ſchmerzt uns auch das harte Loos unſeres Volkes; und 
- wer till dieſen Schnen tadeln? Wer will mit den 


- 
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- Gachfen rechten, daß fie nicht nur als Deutſche, ſon⸗ 
dern auch als Sachfen ſich fühlen, und in die Freude 
der deutſchen Völker die gerechte Klage über das Uns 
gluͤck ihres Waterlandes mifchen? Wer mill ung ta 
bein, wenn wir ber langen Trennung von dem gelieb« 
ten Fürften, den mir geftern frohlockend in unferen 
Mauern begrüßten, ber Verheerung unferer Fluren, 
und des Verluſtes der Länder, die feit Jahrhunderten 
Glieder unfers Staatsförpers waren, mit ſchmerzli⸗ 
hen Gefühlen gebenfen? — Ad großes Ungluͤck hat 
die’ Zeit dem fächfifchen Wolfe bereite! — Wie tief 
wir aber auch unfer Unglück fühlen, heute tröften wir 
uns uͤber unfer Unglück durch die Erinnerung an eine 
- große Vergangenheit ‚ und durch das erneuerte Den 
wußtſeyn der Vorzüge und Tugenden, die wir als ein 
unvetlierbares Eigenthum bewahren; denn die Stif« 
tungsfeyer dep proteftantifhen Kirche ift dem ſaͤch⸗ 
fifchen Volke ein Feſt ıröftender Erhebung. . Ä 
Sachfenland war die Wiege der proteſtantiſchen 
Kirche, und ihr großer Stifter, jener Mann der 
Kraft und des Muthes, jener gewaltige Beweger der 
Geiſter, jener Gruͤnder einer neuen Ordnung der 


Dinge in der Hälfte eines Welttheilgg, aus unſerem 


Volke war er entſproſſen, auf unſerem Boden begann 
er ſein Werk, in. unferem Vaterlande fand er zuerſt 
Theilnahme und Schug. Eine vaterländifche Lehran⸗ 
ſtalt, — hell wie die aufgehende Sonne leuchtete ſie durch 
‚die Morgendaͤmmerung des ſechszehnten Jahrhundertes, 
— war der Schauplatz ſeiner Wirkſamkeit, der Vereini⸗ 


a‘ 
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| gungspunct der Männer, welche mit ihm den Grund 


gu beim Gebäude unferer Kicche legten, die Bildurigs« 
fehle ber. mit heißer Lernbegierde herbeyſtroͤmenden 
Jünglinge, welche die meue Lehre in nahe und ferne 
Laͤnder trugen: Syn den färhftfchen Ländern ward bie 
Reformation zuerft geſetzlich eingeführt , nah) dem 
Mufter der fächfifhen Kirche bildeten ſich die new 

entitehenden Kirchen: des Auslandes. Sachfen war _ 
wie Schutzwehr des Proteftantismus , und mit dem 

Blute unferer Väter ward der Sieg erfauft, ber den 


Religionsfrieden erzmang und unferer Kirche ihre 


Sortdauer ſicherte. Die Zeit der Reformation iſt fuͤr 
unſer Volk eine Zeit großer Erinnerungen, und darum 
muß uns die Stiftungsfeyer unſerer Kirche ein Feſt 


txroͤſtender Erhebung feyn. Großes iſt durch unſer 


Volk geſchehen, unvergaͤnglichen Ruhm hat es erwor⸗ 


ben, alle, die nah und fern der Segnungen ber Re— 


formation ſich erfreuen, müffen feinen Namen mit 
dankbarer Achtung nennen. -Sänber konnten uns ent- 
#iffen werden, unferen Kupm aber, den die Gefthichte 
mit unaustilgbaren Zügen in bie SSahrbücher der 
Voͤlker gefcehrieben hat, kann keine Macht der Erde 
uns nehmen ; die ehrmürdige Anftalt, welche die 
Wiege unferer Kirche war, kann untergehen ʒ was fie 
Aber war und wirkte, wird ewig uwergeſſen ſeyn; 
trennen konnte das ſaͤchſiſche Volk ein ſtrenges Ge⸗ 
ſchick, keine Zeit aber kann die Erinnerungen aus 
köfchen , in denen einander die gerschnten Sachſen 
degegnen. 
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Und nicht blog durch die Erinnerung an eine 


große Vergangenheit, auch durch die Betrachtung 
deſſen, was wir ſind und beſitzen, wird uns die Stif⸗ 
tungsfeyer unſerer Kirche ein Feſt troͤſtender Erben 
bung. Durch die Reformation iſt groͤßtentheils der 


- Gang unferer Bildung beflummt, und’ der Grund zu. 


. ben meiften. Borzügen,- deren wir noch heute ung 

rühmen dürfen, gelege worben. (rüber, als in am 
deren Ländern, wurden in Sachfen die Klöfter, welche 
den buͤrgerlichen Gefchäften. eine Menge arbeitenber 


Hände entzogen, geſchloſſen, die unzäpligen Feyertagt 


ber roͤmiſchen Kirche, bie Wallfaheren und andere 
arbeitſtoͤrenden Seftlichfeiten aufgehoben, welche Bere 
anderungen unſtreitig viel Dazu beyfeugen, daß unfer 
Volk friiher, als. alle deutſche Stämme, zu dem 
regſamen und erfinberifihen Gewerbhfleiße fi wendete, 
weicher nicht mw feinen Wohlſtand mehrte, ſondern 


auch Arbeitfamfeie wirkte und Sparſamkeit, Ord⸗ 
nungsliebe und auftändige Sitten. Fruͤher, als in 
vielen anderen. Ländern, warb in: Sachſen die Mut 


terſprache in ben Gottesdienſt wingefäpet, und in un 


ſerem Vaterlande lebte der Diaan', der das Buch 
ber Buͤcher mit Meifterhand. in: bie deutſche Sprache 


fiberteug, hie erſten heiligen Geſaͤnge in diefer Spra⸗ 
che verfoßte, unb den Gelehrten feiner Zeit durch fein 
- ° Beyfpiel bewies, daß man auch mit deutſcher Zunge 

bel, wuͤrdig ‚ nachdrucksvoll und gefällig zu reden 
wermoͤge. Dies hatte Die Folge, daß bie Sprache 
m Water in. unfere Sachſenlande ‚an ſeuheſen 


⸗ 


Na 
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ausgebildet, unb bie Weile, nach welcher mir fie reden, 


— 


der Gebrauch der Schriftſteller und der gebildeten 
Stände warb, und daß wir uns bis auf dieſen Aus 
genblick durch unfere reine und edle Sprache vor ı 
vielen deutfchen Stämmen auszeichnen. Unter dent 
Einfluffe der Reformatoren , unter Luthers und 
Melanchthons Leitung, haben, unfere höheren Lehr⸗ 


anſtalten, wie unfere Volksſchulen, fidy gebildet ober 


umgeftaltet, und die ausgezeichnete wiſſenſchaftliche 
Bilvung , bie gründliche Gelehrſamkeit, welche bis 
auf diefen Augenblik das Eigenthum unferes Volkes 


geblieben iſt, wie der zweckmaͤßige Unterricht, ven 


unfer Bürger und Sandmann empfängt, ift: die 
Frucht des durch Die Reformation geweckten Geiſtes, 
und der unter ihrem Einfluffe gegründeten Schulen. 
Indem wir nun-an bem Gtiftungstage unferer Kir⸗ 


che des Einfluſſes der. Reſormation auf bie Bildung 


unferes. Volkes gebenfen, werden mir uns unferer 
Vorzuͤge bewußt, und geftärke durch die Betrachtung 
deffen, was wir ſind und befigen, wie. durch die Ert 
innerung an das, mas unfere Bäter waren und wirk 
ten, erheben wir. ung über Das Ungluͤck, das bie 
legte: verhängnigvelle. Zeit dem Vaterlande brachte, 
Bieles, vieles haben wit verloren ; :aber unfere Bildung 
ift ung geblieben‘, unfer Fleiß, unfere Kunft und 
Wiſſenſchaft; mie tief wir. gebeuge wurden‘, im Bes 
wußtſeyn von Vorziigen, bie der Wechfel des Gluͤckes 
nicht rauben kann, richten wir uns auf, und forbern. 
bie Achtung, die einem aufgeflätten und .gefittesen, 
| 4 tl ' 
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.. zwar gefränften ‚ ‚aber nicht entehrten, zwar nieder ⸗ 


gedruͤckten, aber nicht erniedrigten Wolke gebuͤhrt. 

Solche Betrachtungen und Gefuͤhle ziemen uns 
heute, zu ſolchen Beerachtungen muͤſſen wir uns. 
wenden, und. mit’ ſolchen Gefühlen uns beſchaͤftigen, 
wenn wir gemaͤß der Weiſung, welche die Zeit uns 
giebt, das Stiftungsfeft unſerer Kirche feyern wol. 


len. Und fo laßt uns-biefen feſtlichen Tag begeben, | 


Damit wir des gegenwärtigen Ungluͤckes in erheben, 


der Erinnerung vergeffen., das. beutfche Vaterland. 


achten und lieben, die großen Guͤter, welche die 
Welt der. Reformation verdankt, erkennen und ſchaͤhen, 
für unſere Kirche wachen, und: mit verboppelter Auf, 


merkſamkeit auf die Zeichen ber. Zeit merhen lernen. 


‚Unabläflig, wechſelt bie Geſtaſt des Himmels. 


Bald färbt ihn dat Ahendroth, das einen ſchoͤnen 


Tag verkuͤndet; bald decken ihn Nebhelſchleyer ‚und. 
es wird dunta und truͤbe; Sterne erſcheinen und 
verſchwinden, Wolfen. gehen und kommen; jetzt zer⸗ 
rinnt das dunkle Gewoͤlk, und in heiterer Klarheit 
breitet das: blaue. Gewoͤlbe ſich aus; jetzt ſteigt die 
Dounermolfe Gerauf, ‚und ſchwebt, - ein. wandelndes 
Gebirg, finſter und drohend uͤber der ſchweigenden 
Erde; jetzt gehet der Blitz vom Aufgange aus, und 
ſcheinet bis zum Niedergange hinunter; und jetzt 

ſchimmert der farbige Bogen auf dem duftigen Thaue 
des dunkeln Grundes. Alſo wechſelt unablaͤſſig auch 
‚bie Geftalt der Menſchenwelt. Auch Hier truͤbt und 


erheitert ſich der Himmel, auch hier gehen Sterne 


a 
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auf und uͤnter, auch hier ſendet bald die Sonne milde 
‚Strahlen, bald die Donnerwolke verderbende Blitze. 
Des Himmels Geſtalt müſſen wir urthei- 
. ten, auf vie Beränberungen des Himmels mäffen wir 
achten, um zu teciter ‚Beit zu fden und zu erben, 


- die Reiſe zu beginnen und die Herberge zu ſuchen; 


Vie Zeichen der Zeit müffen wir uttheilen, auf: bie 


wechfeftiden Erfcheinungen der Men cherndelt muͤſſen 


Wir achten, um immer das wollen und beſchließen zu 
koͤnnen, was das Bebürfnig des Augeibiite fordert. 
Aendern aber koͤnnen wir weder die Geſtalt Yer Mas 


tur, noch Die Geſtalt Der Meiſſchenwelt; weder hier, 
noch dort, koͤnnen wir die Wolfen zerſtreuen, und das 


Ungewitter beſchwoͤren; weder hier, noch dort, koͤnnen 
ir heitere Sterne herauffuͤhren, ober den erfreuenden 
Strahl der Sonne entzuͤnden. Dies kann nur ber, 
der mit allmaͤchtigem Arme die Kraͤfte der: Narur 
bewegt und das Schickfal lenket. Darum -müger: 
wir, auf daß ums nimmer das Vertrauen vergehe, 


bie - Hoffnung und der Much, fromm und- glänbig | 


aufwärts ſchauen, dhinauf zu dem ,: der nach Urcer 
forfejtem, able weiſem Rache die Bett regiert, und 
mit ewig wachem Auge von feiner Beillgen Höhe her⸗ 
niederſieht. Dann erſt'ſind wir fidher, und fuͤrch⸗ 


— ten nicht; denn mun iſt Hort der Herr unfere 


Stärke. Amen: 


a. 
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Sm feben und nvanigſten Sonntage nach 
Zrinitatis 1815. | 





Herr Gott, du biſt unfere Zuflußt, ftr 
und für. Ehe denn die Berge worden, und die 
.. Erde and. die Welt gefhaffen worden, biſt du, 

| Bert, von. Ewigkeit zu Evigkeiti Amen. 


J. den Siguben der aiten Kirche, meine Frande, 
war die Erwartung bes nahe. bevorſtehenden Untergam 
ges der Welt innig verwebt, ynd viele Chriſten der 
fruͤheſten Zeit. hofften und fuͤrchteten, daß ſie dieſes 
große Ereigniß erleben und den Tag der Wieder⸗ 
Funft des Heren ſchauen würden Eben diefe Erwar⸗ 
tung erneuerte ſich won Zeit zu Zeit auch. in den fol⸗ 
genden. Jahrhunderten ; häufig traten Propheten auf, 
weiche ven Tag und bie Stunde bes Weltendes 
verkuͤndigten, und felbft unter unferen Zeitgenoffen 
giebt es einige, welche auf dem Zifferblarte ber 
großen Weltuße leſen und beftimmen. zu fünnen - 
glauben, weiche Zeit es im Meiche Gottes fey. Da 
namentlich, als man dem Jahre Eintauſend nach 
Chriſti Geburt entgegengieng, verkuͤndigten viele 


„it 
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Stimmen, dieſes taufendfte Jahr der chriſtlichen 
Zeit werde unfehlbar die Reihefolge der Zeiten 
ſchließen und das Ende der Welt herauffuͤhren; und 
voll Furcht / und banger Erwartung ſahen bie Voͤlker 
den Dingen, die da kommen ſollten, entgegen, ve 
leichtſinnige ſelbſt ward nachdenkend und: ernſt, 
Fromme verdoppelte "die Uebungen der Andacht, * 
‚ zahlreiche Pilgrimme wallfahrteten nady dem gelobten 
Lande, damit der große Tag bes Berichtes am 


Grabe‘ des Erlöfers fie fände, 


Alle‘ biefe Prophezeyungen hat die Eeſaheuns 
Luͤgen geſtraft. "Die bezeichneten Jahre und: Tage 
kamen, und etwartungsvoll blickte man nad) alley 
Himmelsgegenden, die Vorboten des herannahenden 
Weltendes zu entdecken; aber der Himmel aͤnderte 
‚feine Geſtalt nicht, die, Erbe wankte nicht aus ihren 
Bahn, und alles bewegte fich fort im gewohnten 
Gleiſe; die Sterne giengen auf und unter,. wie feit 
Menſchengedenken, und Tag und Nacht, Sommer 
and Winter werhfelten, wie fie feit Jahrtauſenden ges 
wechfelt hatten, Die Natur in - ihrer bepärrenben 
. Ordnung , in’ ihrem. gleichiiäßigen Gange, und in 
der unerfchöpften Fülle ihrer Kraft ſpottete der menſch⸗ 
lichen Thorheit, welche ihr verborgenes Leben zu ver⸗ 
ſtehen und die Dauer ihrer Jahre zu berechnen ver 
ſuchte, und zu wiſſen mähnte, was, wie der Here 
ſelbſt fagt, niemand weiß, aud) die Engel im 
Himmel nit, fondern allein der Vater 





er nad Trinitatis. 223 


Seltener, als in ben vorigen Zeiten, traten. it 
unferen: Tagen Verkuͤndiger des nahen Weltendes 
er ; und läßt zuweilen eine folche weiflagende Stim⸗ 

me fich hören , -fo bleibe fie. doch unbeachtet, und. 
erfüllt die. Gemuͤther nicht, wie vormals, mit Furcht 


‚und -banger. Erwartung. Dies aber: ft wicht: etwa 
bloß die Frucht der Weisheie, die auf die Erkennt⸗ 


niß des. Unerkennbaren Verzicht leiſtet, fondern auch 


‚bie Solge des Unglaubens, die Folge einer irreligioö⸗ 


fen Weltanfiht., nach welcher viele: unfener Zeitge⸗ 


— 


alle Fragen, die. auf dieſes große Ereigniß fih ber - 


noſſen die Welt nicht als das Werk eines allmäd)- 
tigen Schöpfers , welcher , was er bauefe, wieder 


zerſtoͤren Bühne, : fordern als das wechſelvolle Spiel 


einer ewigen Maturkraft betrachten, welche, nicht Got 


fe, ſondern dem :eigenen Geſetze immerer Nothwen⸗ 


Bigfeit: gehorchend ‚in einem. ‚anfangs » und enblofen 


Kreislaufe fich bewege. In den Gemuͤthern vieler 


unſerer Zeitgenoſſen iſt Der: Gedanke eines Weltenden 
ſelbſt erloſchen, und daher nur, nicht aus beſcheldez 


wer Anerkennung der menſchlichen Schrunke, entſpringt 


bey ben meiſten die Gleichguͤltigkeit, „mir: welcher ſie 


ziehen, von ſich weiſen. Allein der Untergang der 


Welt iſt ein eben fo weſentlicher Artikel. des chriſt⸗ 
lichen Glaubens, als die Lehre von ihber Schöpfung 


und Regierung; ; bie religioͤſe Weltanſicht führe noth⸗ 
wendig zu dieſem Gebanfen, und mächtiger: wird 
Das religioͤſe Gefühl nie gemerkt , als wenn wir in 


bie. Zeit. und verſetzen, wo der Bau ber: Melt zu⸗ 


\ 
* 





‘ 
. 


124 Am fieben u swanzigften Sonntage 


ſammenfaͤllt ‚. bie ganze jest beftehende Ordnung ber 
Dinge endet, und eine neue Erde und ein 
neuer Himmel kommt, darin Gerechtig—⸗ 


keit wohnet. Darum will ich dieſen - großen 
und ernſten Gedanken in euere Seele rufen, und von 


dem Ende der Melt zu euch reden. Fraget nicht, 
wozu folche Betrachtung fromme; ihr Zweck liege in 
te ſelbſt. Die Größe. dieſes Gedankens iſt feine 
Bedeutung, und fein Ernſt iſt feine Kraft. Darm 
laßt und ihn in tiefer Seele erwaͤgen. 


Matth— AXIV, 37: st. 


In Bildern redeten Jeſus und. die Aboſtel, 
ß oft fie über die legten Dinge ſich erklaͤrten, und 
unter Bildern mar konnten fie von eine Veräuberung 


reden, welche in der Sinnenwelt ſich ersignen wirb, 


und doch nie Gegenſtand menfehlicher Erfahrung ge 


‚wein iſt. Das Bild. unb Die Sache, die. Eim 


kleidung und die Schre “find in ſolchen Reden innig 
in einander verwebt, 6 daß wir in vielen Faͤllen 

das Eine nicht mit Sicherheit von dem Anderen un⸗ 
terſcheiden, ſondern leicht entweder das Zeichen für 
die Sache nehmen, ober auch, was mehr-ift als. 


Zeichen, fire bloßes Bild Haken Fünnen. Daher bie 


Verſchiedenheit der Meinungen unter den Gcheifter: 
klaͤreen uͤber die Lehre des Ehriſtenthums von den 
letzten Dingen. Moͤgen wir aber auch noch fo vie 
les, was man als Lehre zu betrachten. pflegt, für 
win. und Eintieitung erflären , r koͤnnen wir vo 
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nicht verkemen ‚daß Jeſus und die Apoſtel ein Ende 
der Welt verkuͤndigen, und von einer Zeit reden, 
wo die jetzt beſtehende Ordnung der Dinge aufhoͤren, 
und eine neue Erde und ein neuer Himmel kommen 


werde. Am oͤfterſten wird dieſe Zeit der Tag des 


Herrn oder die Zufunft des Menſchenſohnes genannt, 
und aus den Befrhreibungen dieſes Tages gehet her. 


vor, daß er als eine die beftehende Ordnung ber | 


Dinge völlig verändernde Zeit zu denken ſey. Dies 
will Jeſus andeuten, wenn er in dem vorgelefenen 
Terte, die Zeit feiner Wiederfunft mit deu, Zeit ber 
Suͤndfluth vergleicht, und, kurz vorher ſagt, daß die 


Sterne vom Himmel fallen und die Kräfte: 


der Himmel fihb bewegen würden Auf 
‚gleiche Weiſe reden Die Apoftel von dieſer Zeit, und 
-  Peteus namentlich fagt, an dem Tage des Seren. 
würden die Himmel jergeben, die Ela 
mente zerfhmelzen, und die Erde und die- 
Werke, die darinnen find, verbrennen. 
Offenbar lehet alſo das Chriſtenthum einen Un ter⸗ 
gang der Welt. Von dieſer Lehre will ich heute 
zu euch reden, und zwar ſo, Daß ich zuerſt zeige, 
was wir unfer dem LUntergange der Welt zu denken 
haben, darnad) die Gründe, die ung eine ſolche Ver⸗ 
„Anderung der Dinge erwarten lehren, erwaͤhne, und 
endlich :die Gefühle .anrege, welche der Gedanfe. des 
Endes der weltlichen Dinge weden kann und foll. 
Wenn die Schrift einen Untergang der Welt ver- 
fündet, fo verſtehet fie unter der Welt nicht, was wir in 


Du 


> 
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Der Sprache der. Schule, fondern was wir in der Spra- 
che des ‚gemeinen Lebens darunter verfiehen, nicht dag 
Weltſyſtem, nicht Das ganze zahllofe Heer der Son- 
nen und Sterne, die ſich im unendlichen Raume 
um den Urquell alles Lebens und Lichtes bewegen, 
ſondern die Erde, den Planeten, den Gott dem 


Menfhengefchlechte zum Wohnplage anwies. Zwar 


rede ber. Herr in einer vor dem heutigen Terte 


vorhergehenden Stelle von einer Zeit, wo Sonne 
und Mond den Schein verlieren, die Ster- 


ne vom Himmel fallen, und die, Kräfte ver 
Himmel fih bewegen werden. Dies aber iſt 
offenbar ein Bild , deffen er, nad) dem Vorgange 


der Propheten, fid) bedient, um die, Größe der Ver⸗ 


N And erung, von welcher er fpricht zu ſchildern. Von 


den Himmelskoͤrpern und ihren Bewohnern und 
Schickſalen hat uns die-Offenbarung nichts fund ges 


macht; wir wiffen von den Sternen nichts weiter, 


als daß ſie uͤber unſerem Haupte leuchten „, und auf 
regelmäßigen Bahnen den Sauf um ihre. Sonnen - 


vollenden. Dem Menfchengefihlechte ift die Offen. 


barung ‚gegeben ; mas fie uns von den fünftigen 
Dingen fund macht, beziehe fi) auf unſer Gefchleche 


und deffen Wohnort. . Daher iſt unter dem Unter. 


— 


gange der Welt, von welchem bie Schrift redet, 
eine Veraͤnderung zu verſtehen, die ſich mit der 
Erde, mit dem von unſerem Geſchlechte bewohnten . 
Planeten, ereignen wird. Die Befchaffenheit diefer 
Veränderung , aber bat uns Jeſus Eiriftus eben ſo 
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wenig ‚ als die Are. und Weile, wie fie‘ erfolgen 
werde, offenbart. Wird diefe Veränderung eine Zer⸗ 


" flörung des Erhpkaneten, ober nur eine Umbildung, 
eine Verwandlung feyn? Wird die Erde aufhören 


als Erde fortzubauern? Wird fie aus ber Reihe dr 


Weltkoͤrper verfchwinden , wird vielleicht die Sonne, -. 


welche die -jugendlich blühende Tochter Jahrtauſende 


lang an’ goldenen Seilen um ihr leuchtende 8 Ant ig . 


führte, einft die alternde in ihren brennenden Schooß 
ziehen? Oder wird bie alternde Erde wiebergeboren 


und erneuert, und zu einem Wohnſitze vollfommnerer . 


Gefchöpfe gebildet werden? Wir wiſſen es nicht; 
die Vernunft kann bierüber nur unfichere "Vermus 
thungen wagen, und die Offenbarung hat es nicht 
‚fund gemacht. Eben fo wenig wiflen wir von ber 


Art und Weiſe, wie dieſe Zerftörung oder Umbik | 
dung unferes Planeten erfolgen werbe‘, ob durch eine ,. 


Gaͤhrung der ihm. inmohnenden Kräfte, ober durch 
- bie Einwirkung eines anderen, nad) ſeiner Bahn 
brängenben KHimmelsförpers. Dies nur lehrt bie 
Schrift, daß die gegenwärtig beftehende Ordnung 
der Dinge aufpören , und mit der Zerflörung oder 
Umbildung unſeres Planeten ein weſentlich veraͤnderter 
Juſtand des Menſchengeſchlechtes beginnen werde. 
Dürfen wir. gleich die von dem LUntergange der Welt 
handelnden Stellen der Schrift nicht wörtlih und 
eigentlich nehmen , fo liegt doc) offenbar in den 
Worten Jeſu Chriſti: Sonne und Mond wer 
den den Schein verlieren, die Sterne wer« 
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den vom Himmel fallen, und die Kräfte 
bes Himmels werden ſich bewegen, mie in - 
"den Worten bes Apoſtels: es wird aber Des 
Herrn Tag fommen wie ein Dieb in der 
Naht, in welhem die Himmel jefgeben 
werden mit großem Kraden, die Elemente 
aber werben vor Hitze zgerfhmelzen, und 
die Erde, und die Werfe, die darinnen 
find, werden verbrennen, fo liegt doch in’ die— 
fen Worten offenbar ber Gedanfe, Daß jede menſch⸗ 


liche Einrichtung aufhören, die Geſtalt der Erde ver: 


ſchwinden, das Geſetz der Natue ſich verändern, bie 
gegenwaͤrtig auf Erden beſtehende Ordnung der Dinge 


entdigen werde, Und alle die Stellen der Schrift, 
welche entweber die Mieberfunft des Herrn in großer 


Kraft und Herrlichkeit am Enbe der Tage befhrei- 
ben, ober das fünftige Gericht und die Sonderung 
der Guten von ben Böfen ſchildern, ober von 
dem Verweslichen, welches das Unverwesliche, und 


von dem. Sterblichen f welches das Unfterbliche ans 


ziehen werde, reben, ober die Erwartung eines neuen 
Himmels. und einer ‚neuen Erde, darin Gerechtigkeit _ 


wohnet, ausfprechen ‚- alle dieſe Stellen führen auf 


Den Gedanken hin, daß mit der- Zerflörung oder 
Umbildung der Erde die gegenwärtige Verfaſſung 
unferes Gefchlechts ihr Ende haben, und ein. neuer 
vollfommmerer Zuftand deffelben beginnen werde. 
Das iſt es, was wir uns unter dem Unter. 
dange der m zu denken haben, eine errang . 


D 
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oder eine Umbildung anſers Planeten, mit welcher 
die jetzt beſtehende Ordnung der Dinge endiget, und 
ein neuer, weſentlich veraͤnderter Zuſtand des Men | 
ſchengeſchlechtes beginnt. | 
Diieſe Erwartung aber ift fein nichtiger Traun; 
Fein leeres Gedicht einer ſchwaͤrmenden Phantafie; ie iR 
durch die einleuchtendſten Gründe laͤßt fich die Lehre 


Des Chriſtenthums von dem Untergange der Welle 


vor der Vernunft techefertigen: . Derm daß die Erde 
der Umwandlung und ber Zerſtoͤrung unterworfen 
ſey, gehet ſchon daraus hervor, daß ſie ein Körper, 
eine: aus verfchiedenen Stoffe zufanimengefegte und 
von Lebenskraft. durchdrungene Maffe iſt. Ihre 
Groͤße und die Fuͤlle ihrer Kraft befrehet fie niche 


von dem Geſetze, dem alle weltliche Dinge gehom; . 


then, fonbeth verlängert nur ihr Daſeyn und die Pes 
tioden ihrer Veränderungen , -fo daß Jahrtauſende 
vergehen ; ehe an diefer Miefengeftalt erfolge, was 

‚der kleine Koͤrper in dem Zeitraume weniger Mons 
den und Jahre erfaͤhrt. Aber fie iſt ein Körper, 
wie jeder andere Körper; fie ift endlich und im Raume 
vorhanden, wie jeder andere Körper; ihre Bewohnr 


haban die Grade ihrer ‚Breite und Länge berechnet; 


fie ſteht, wie jeder Koͤrper, in Beziehung zu anderen 
Koͤrpern, der Strahl der Sonne weckt ihre Kraft, 

und die Schwere des Falten Mondes druͤckt auf fie 
‚herab und treibt ihre Meere über ven Rand der Ges 
ftabe; ‚fie verändert ſich unabläffig „ wie jeder andere 
Körper; feſtes sand verſinkt in die Zeſe: der Fluten; 

H— | $ 
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Inſeln entſteigen dem Meere, bier hebt ein fenen- 


ſpeyender “Berg fi empor, dort finft ein anderer in 


fih ſelbſt zufammen. Die Erde ift ein Körper, wie 
jeder andere Körper, und folglich dem Geſetze der 
Umwandlung und der Zerſtoͤrung unterworfen. Und 


wer zweifeln wollte, daß, was den Gliedern dieſes 


großen Körpers täglich widerfährt, dem ganzer Kör- 


‚ per begegnen koͤnne, der lerne von der Naturfunde 
und von der Gefihichte, Daß unfer Planet ſchon 


Umbildungen, welche feine ganze Geflalt veränderten, 
erfahren hat. Es gab eine Zeit, Darauf führt ung 


die Naturfunde wie die Geſchichte wo die Erde 


nicht war, was ſie gegenwaͤrtig iſt, eine Zeit, von 
welcher die Schrift redet, wenn fie ſagt: und bie 


Erde war wüflte und Ieer,. und es war. fin 
"fer auf der Tiefe, und der Geift Gotteg 


fhmwebte auf dem, Waffer; eine Zeit, wo uns 


ſer Planet unter gewaltigen Kämpfen ber Elemente 
zu dem MWohnplage der Gefchlechter , bie er gegen · 
. wärtig träge, ſich bildete. In der. Zeit, wo die 


Berge fich erhoben und die Thaͤler fich fenften , Die 
Inſeln über die Flaͤche des Meeres emporfliegen, 
das Meer in beftimmte Grenzen zuruͤcktrat, und die 
Eingeweide der Erde zerſchmolzen und durch die Ei 
fprengte Erdrinde der Luft ſich entgegendraͤngten in 
dieſer Zeit der Gaͤhrung und des Kampfes der Ele⸗ 
mente konnte die Geſtalt der Erde nicht die feyn, 
in welcher wir gegenwärtig den Wohnort unſers Ge- 


 PHlechtes erblicken. Bis zu biefer Zeit, entweder der 
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erſten Bilbung ober der, Umwandlung unferes fihon 


einmal galt gewordenen Planeten, reicht zwar bie . 


Geſchichte niche hinauf; allein Spuren von ber 
Zeit, wo zwar bie Erde ſchon lebende Gefhöpfe und. 

ſelbſt Menſchen trug , aber der Streit ber Klemente 
voch nicht geſchlichtet und ihre Ausbildung noch niche 
vollendet war, und andere Ihlergefchlechter, ala bie 
gegenwärtigen, fie.bewohheten,, haben fih in ben. 
Sagen der alten Voͤlker von Aänberbeberfenden Leber 
ſchwemmungen und von Ungeheuern ber Erde und bes 
Meeres erhalten; und eben darauf "führen uns bie 
werfteinerten Glieder und die.erflatrten Geflalten unbes 
kannter Thiere, welche in ben Gipfeln der höchften Berge 
und in ben unbewegten Flaͤchen des Eismeeres gefuns 

ben werden. Auf gleiche Weiſe geht aus ber Beyoͤlke- 
rungsgefchichte: unferer Erbe die Folgerung hervor, daß 
ſie einſt eine andere Geftalt gehabt Habe und nicht von, 
Menſchen bewohnt geweſen fey. Allmählig wart fi ie 
von Aſien aus bevölkert, und Jahrtauſende fcheinen 
vergangen zu: ſeyn, ehe bie aus. dem Mutterlande 
anferes Geſchlechtes ausgewanderten Stämme. über 
- bie wüften, von Thieren nur betohnten. Flächen, der 

- Übrigen Welttheile ſich ausbreiteten. Diefe allmaͤh⸗ 
lige Bevoͤlkerung der Erde nun. leitet uns, ‚Inden 
wir alle Völker auf ein Volk, biefes Volk auf 
‚eine Familie, und dieſe Femiie auf einen Mann 
und ein Weib zuruͤckfuͤhren „ zu einem Anfange des 
Menſchengeſchlechtes, und von. dieſem zu einer Zeif - 
zuruͤck, wo die unter dem Kampfe ber Elemente fi 
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bildende Erde noch nicht der Wohnplag unfetes. Ge⸗ 
fehlechtes war. Ja es hat eine Zeit gegeben, wo 


Ves anders war auf unferem Planeten, und er Wefen 


unfers Gefchlechtes nicht fragen und nähren Fonnte; 
und einft wird wieder" eine Zeit kommen, wo er auf: 
Hört, der Wohnplatz unferes Gefchlechtes zu feyn, und 
‚x entweder feine Geſtalt verändert oder aus ber 
Reihe der Sterne verſchwindet. Wie und ‚duch 
weiche Kräfte dieſe Veränderung erfolgen werde, 
wiffen wir zwar nicht; aber mehr als eine Möglich 
£eie if uns gedenfbar. In den Gründen der Eide 
brennt ein euer, das Berge ‚emporhebt und Steine 


⸗ 


und brennende Fluten zerſchmilzt, und erſchrocken 


hoͤren oft die Voͤlker den unterirdiſchen Donner, ber 


die Loaͤnder erfchüttert, daß Felſen wanken und Städte 
zuſammenſtuͤrzen; ; die Haͤlfte ihrer Flaͤche bedecken 
wogende Meere, welche, wie fie vormals ſich ſenk⸗ 
ten, daß die große Inſel heraufſtieg, fo einſt wieder 
ſich heben und hereinbrechen koͤnnen über ihre Geftas 


dez neben unſerem Planeten wandeln andere zahlloſe 


Himmelskoͤper im unendlichen Raume, und mehrere 
von ihnen druͤcken auf ſeine Bahn; die Sonne kann 
ihn an ſich ziehen, daß er untergeht in ihrem Feuer⸗ 
meere, ber Mond kann in feine Atmosphaͤre ſich 
herabſenken, daß alle feine Meere aus ihren Ufern 
treten und unendliche Fluten ihn bebeden;. ein Wan 
delſtern kann ihm feindlich begegnen, daß er nach 
fruchtloſem Streite dem ſtaͤrkeren Feinde weichen und 
feine Bahn verlaſſen muß. In ihrem Schooße 
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| teöge Sie. Erde zerſtoͤrende Kräfte, und um und ne⸗ 
ben ihr ſchweben Koͤrper, die ihr den Untergang. 
drohen. Darum wirſt du nicht ewig beftehen „. Du: 
Wiege unferes Gefihlechtes, du Sand . des. Segene: 
und bes Fluches, bu Grab voll Freude. und $eben, 
du Paradies voll Schmerz und Tod, du alter, 
fanfenpjähriger Schauplag unferer Weisfel und Thor⸗ 
heit, unferer Tugenden und Safter; nein, ewig kannſt 
| * nicht dauern; wie alles was du traͤgſt, ſo mußt 
du auch ſelbſt deinem Geſetze, dem Geſetze der Wan⸗ 
| befung und Zerſtorung, gehorchen! Vielleicht daß du 
Jahrtauſende noch in froͤhlicher Kraft auf. deiner Bahn‘ 
wandelſt, „begleitet von deinem Monde und gefuͤhrt 
von der leuchtenden Sonne! Vielleicht daß du noch 
Jahrlauſende lang Tage und Naͤchte, Sommer 
und Winter nad: unveränderter- Regel. wechſeln und 
die Geſchlechter der Menſchen kommen und gehen 
ſiehſt Vielleicht auch, daß der ‚Tag, des Heren 
näher ift, als wir meinen. Wir fönnen ‚nicht bin 
einfhäuen - Mm das geheimnißvolle Dunkel deines "ses 
‚bens und. Waltens „wir koͤnnen beine lebenskraft 
nicht meſſen, noch Seine Jahre zaͤhlen. Aber endlich 
biſt du und wergaͤnglich, das wiſſen wir, wie deine 
Kinder endlich find und vergänglich ; denn das‘ Er⸗ 
affene if niche ewig und .unvergängliih, wie ber 
chöpfer ewig ift und wandellos; aud dir. ift ein J N 
ziel geſetzt, auch dein langer. Tag wird einit fih N 
‚neigen. Der dich bildete, wird, Dich verwandeln; de - 
dich Fa wird dich herſtoren z auch deine weft wirb 
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veralten, auch bein Bau wird zerfallen, auch beim 
Gefeg und ‚beine Ordnung wird untergehen; wie; 
warten eines henen Himmels und einee 
neuen Erbe, ' 


Nur der Leichtſi innige und ber Rohe weiſet 
gleichguͤltig jeden Gedanken an das fünftige endliche 
Schickſal ſeines Geſchlechtes und der Erde, die es 
traͤgt und naͤhrt, von fi, und bleibt: unbewegt und 
- ungerüßrt, ‚wenn ihm bee Tag des Herrn verfündige 
wird, Der fromme Weife aber ‚ ohne daß er 
in fruchtlofe Grübeleyen über Das Unerkennbare ſich 
verloͤre, und in vergeblichen Verſuchen, das Unber 
ſtimmbare zu beſtimmen, ſich erſchoͤpfte, merkt acht⸗ 
ſam Auf das ernſte Wert; waͤchet, denn ihr 
wiſſet nicht, welche Stunde euer Herr 


fkommen wird, erwaͤget in ſtiller Betrachtung den 


großen Gedanken des Unterganges ber Welt, und 
wird Durch ihm zu Gott geführt, zu heiligem Ernſte 
geweckt, und zu großer Arm und ‚Hoffnung ers 
| bob 210 \ 

Maͤchtig dringt fi ihm in bleſem Gedanken 
vor allem das Gefühl ber Nichtigkeit der weltlichen 
Dinge auf, welches ihn den Ewigen und Unver 
gaͤnglichen fuchen lehrt, und Das. Bewußtſeyn einer 
Kraft. feines eigenen Weſens weckt, welche die zerſtoͤ 
‚ sende Gewalt. Der Elemente nicht erreicht, . Zwar 
kommen uns von allen Seiten, wohin wir kur den 
Did wenden, Silber der erginglihfei entgegen die 
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j Seſchichte IR ein großes ſtilles Feld mir Ruinen und 


Gräbern bebedt; vergangen, iſt und aus der Reihe 
Der Dinge verfchmunden, mas wie in der Erinnerumg 
Fragen; was wir baueten , fehen wir wanken; und 
oft begegnet uns in dem niederfchlagenden Gefühle 
abnehmender umd ſchwindender Lebenskraft die bange 


Ahnung der nahenden Zerftörang. Gewaltiger aber 


werben wir von dem Gefühle der, Eitelkeie der welt⸗ 
Eichen Dirige nie ergriffen, als wenn mir uns int 
Beifte in Die Zeit der untergehenden Welt verfegen, 
und gleihfam Aber den Truͤmmern unfers gerflörten . 


Planeten. ſchweben. Legt hat die Erde das: Maaß 


Ihrer Jahre erfuͤllt, und ihre Zeit ift ihr gefommen;; 


"der Kampf der Elemente beginnet, und in dem ger 
waltigen Kampfe vergehen alle Werke ber Menſchen, u 
und unter den Trümmern ber fallenden Paläfte und 


Hütten werden bie legten unſers Gefchlechtes ber 
graben; und nicht‘ allein die Werke der Mlenfchen, 
auch die Werke ver Natur gehen unter, bie Daͤm⸗ 
mie der Geſtade werben durchbrochen, bie Berge neis. 
gen ihr faufenbjähriges Haupt , alles Leben erſtarrt, 
in rohe Stoffe loͤſet der Pflanzen und Thiere Eunfle 
voller Bau ſich auf, mild. und gefeglos walten bie 
zerftörenden Kräfte. Und nun hat der Kampf geen ⸗ 
Mt, nun iſt die Erde wieder übe und leer, und ſin⸗ 
ſter iſt's auf ver Tiefe, — In dem aus” diefem Ge⸗ 
danken entſpringenden Gefuͤhle der Nichtigkeit aller 
Dinge aber kann unſere Betrachtung wicht endigenz 
wir vermoͤgen dieſes vernichtende Gefühl nicht au 
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kagen’, wir muͤſſen ee, wenn wie nicht gleichfam 
vergehen ſollen, in ein anderes Gefühl, das uns wie⸗ 
per hebt und flärft, auflöfen. Mon. der Richtigkeit 
der weltlichen Dinge muͤſſen wir ung zu dem Ewigen 
und Unvergaoͤnglichen wenden, und nie ſtehet er, 
der da war, ehe denn die Berge. worden, 
und iff und bleibe von Ewigkeit zu Emwig 
keit, mie ſtehet er lebendiger vor. unſerer See 
"ke, als wenn wir von ben Bilden der Zerſtoͤ 
rung zu ihm aufſchauen. Ja das aus dem Ge⸗ 
fuͤhl der MNichtigkeit alles, Zeilichen und. Sebifcen 
- führe uns au Gott, zu dem Eigen und Unper- 
gaͤnglichen, ‚. und. indem unfere Betrachtung von. der 
vergehenden Melt 33 dem unvergaͤnglichen Schöpfer 
ſich wendet, iſt es ung, gls würden mir von einer 
hoͤheren Mache über ein wogendes Meer, und einen 


Wvoankenden Boden zu einem fihern Felſe getragen. 


‘ Denn’ der Ewige und Unvergängliche ift unfer Here 
und Meter, und hat einen Strahl feines Lichtes, 
das nimmer erlifche., in unfer- Weſen geſenkt, die 
Kraft ihm zu erfennen und zu lieben ; und indem 
wir biefer Kraft uns bewußt werden, und hinauf 
fhauen zu ihm, vor dem taufend Sabre find wie der 
geſtrige Tag, fühlen wir bie ganze Bedeutung des 
großen Wortes: die Welt mir ihrer Luſt ver 
gehet, wer aber den Wilfen Gottes tbut, 
ber | bleiber in Ewigkeit. 


/ 
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Mit dem. Gefühle ber Nichigfeit der welulichen 
Binge entfptinge ‚ferner aus dem Gebanken ‚des. Mi 
ferganges der Welt das Gefuͤhl unferer Abboͤngigka 


von Gott, welches heilige Schen: war ‚Dem Herrn ung 


Richter wirkt, und Ernft und Trone in der Uebung 
des Guten. -: Zwar. erinnert uns afles ,. unſer Ur⸗ 
ſprung und unſer Ende, unſer Wiſſen . und: uni 
Beginnen, an unfere-Schranfe, und führt uns dp - - 
durch zu dem Gefühle der Abhaͤngigkeit Yan. sine 
böheren Macht... Staͤrker aber kann do nichts Die 
fes Gefühl wecken, als der Gedanke deſſen, der, wie 
er vormals die Erde gegruͤndet nd bie Himmel ang 
gefpannt Hat, ſo wieder ‚Die, Himmel zuſammenreilr 
wie ein Gewand, und bie Veſten der Erbe erſchuͤttert; 
Einſt fprach Gott: eg werde Sicht; und es warh 
Licht; einſt wird er wigber fprechen: es werde Nachtz 
und as wird Nacht werden; denn er fpriche fa 
geſchieht s, er gebeut, fo ftehes da. Dieſcz 
erhabene Gedanke des allmaͤchtigen Herrn dey Welt-hp 
gegnet uns, wenn wir entweder den Anfang oder das 
Ende der weltlichen Dinge betrachten ;. und ernſt, swf, 
‚majeftätifch, ehrfurchtgebierend ſtehet er dann vor ”. 
der Herr ber Herren, der König ber Könige, i 
feiner Hoheit :und Macht. Und nun fuͤhlen wir, * 
wir Staub ſind, fein aber das Reich iſt, und 
die Kraft und die Herrlichkeit; daß im ihm 
und durch ihn, und zu ihm alle Dinge ſintz 
daß wir inihm nur leben und weben; daß 
er. alles wirket in allem. Innig werden wir 


. 
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uns unferer Abhängigkeit von Gott bewußt, und nun 
erfüllt unſer Herz fremme Stheu vor unſerem Herrn 
und Richter, und es erwacht, das heiße Verlangen, 
dem, in deſſen Hand unſer Schickſal in Zeit und 
Ewigkeit fießt, durch reinen Sinn und unfteäflihen 
Mandel: zu gefallen. Hierauf gruͤndet ſich die fir 
Wine Wirkung ‚der Lehre des’ Chriſtenthums von bet 
MWieberkunft des Herrn, der Ernſt des Worteßr 
wachet, denn ihr wiſſet nie, welche 
Stunde euer Herr kommen wird, und die 
Kraft ver Ermahnung: freuet euch, daß ihr-mit 
Chriſto leider, anf daß ihr auch zur Zeit 
der Offenbarung feiner Herrlichkeit Freu 
de und Wonne haben moͤget. 
Wie ernſt aber auch der Gedanke des Unter⸗ 
ganges der Welt das Gemuͤth ſtimme, doch ſchlaͤgk 
er es nicht meder, ſondern ſtaͤrkt es vielmehr und 
hebt es ·zu froher Ahnung und großer Hoffnung 
empor, Denkt, indem er uns an-die Beziehung Dee 
Erde zu andern Himmelskoͤpern erinnert, führt er 
uns auf die Vermuthung, daß auch Die Bewohner 
der Erde in Beziehung zu anderen Sternen teten, 
und durch die Macht deſſen, der ein alles einigendes 
Band: um alle Sterne und um alle Sonnen ſchlang, 
aus bem gegenwärtigen in -einen andern Wohnort 
werfegt werben koͤnnen. Und nun begegnet uns die 
zroar dunkle, aber große Ahnung ımferes Zuſammen⸗ 
Hanges mit dem Weltall, bie Ahnung einer erigen 
BZertdauer in anderen Zheilen "der unermeßlichen 


! ! 
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Schoͤpfung; einer Wanderung / von Sterne, zu Sterne) 
son: Sonne zu: Sonne, Nichts aber erweltert bat 
Herz· mehr, nichts hebt die Gele Höher empor, ale /. 
- der &ebankes: nicht: mit. eiwigen. Banden find wir am 
die Erde gefeſſelt, fie if nur die Miege, wo uferd 
erſte. Kraft ſich entfaltet; einſt elaſſen wir bie Wirge 
‚Water uns, und ſtreben freyer und kuͤhner hinaus, im 
ein unermeßlichesLeben; fie iſt mr) die erſte Sreoſſu 
einer unendlichen feiter, auf welcher mir. hoͤher im⸗ 
mer und Höher hinaufſteigen, hinauf zu den Gets 
nen, und von den Sternen zu der Sonne, und von 
unſerer Sonne zu den Sonnen, die kaum unſer Blick 
erreichet;, und von dieſen Sonnen 'hinauf zu ben 
Welten, die fein menfchliches Auge fah und keine 
: Sprache nennet. Das ahnen wir, wenn wie ber 
- Beziehung der Erbe zu anderen Himmelskoͤrpern ger 
denken, und erwägen, daß fie, weil auch ihr ein 
Ziel gefege ft, nicht der ewige Wohnplag des Men» 
fchengefchlechtes ſeyn Fünne, Und diefe Ahnung wird 
Hoffnung und Erwartung, wenn wir guf die Bes 


lehrungen der Schrift über die legten Dinge merten; J | 


dom offenbar befchreibe fie den Untergang der Welt 
- als. eine Zeit. „ in welcher das Menſchengeſchlecht in 
andere Theile des Weltalls verſetzt werde und in 
einen vollkommneren Zuſtand uͤbergehe. In den 
Himmel‘, ſagt fie, wird der Herr die Seinen ein. 
führen , befchreibe den, Himmel als einen Wohnort 

ſeliger Geiſter, welche Gort-fihauen, und verheißet 
den Treuen und Frommen ewige Freude. So endi⸗ 





\ 
’ 
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get der Gebaufe- den -Untergänges der Welt en 
Ahnung des Größten,. das ber Menſch denken, : in 
Bin Erwartung -des Hoͤchſten, das er: hoffen —* 
Darum ſehen wir mit Ernſt zwar und fremmer 
Scheu dem Tage des Herrn entgegen, aber wir ge⸗ 
triſten uns and) ſeiner Zukunft, denn wir warten 
eines. neuen: Himmels :und; einer neuen 
Erde, y dark Burefeipeit.megnist, Amen⸗ 
u EN 372,3 
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VIII. 
Am achtzehnten Juny 18 i5. 
Bey dem — 
2 der Ruͤckkehr des Koͤniges gefeyerten Danffefe: 





Hs der Mitte liebender Kinder riß einſt einen 
Vater voll’ Treue und Siebe ein ſtrenges Geſchick; 
lange Monden weilte er fern von der geliebten Hei⸗ 
math in bee rauhen Fremde, und die Seinen fahen 
ihn nicht, und hörten feine freundliche Stimme nicht, 

and fühlten nicht fein mildes, ſegnendes MWaltenz: 
felen nım Bam eine ungewiffe Kunde von dem 

Schickſale des entfernten Waters zw ben trauernden 
Kindern, und was fie vernahnien , erregte Beſorg⸗ 
niß und Kummer; fie fuͤrchteten, doch fie verzagten 
nicht, und konnten ben: Gedanken eirier ewigen Tren⸗ 
hung nich tragen, Denn fie lebten den Water; waris 
ihnen gleich verſagt, auf den -Marfeplägen und in. 

ber Verfammlung von dem Entfernten zu veden, fd 

gedachten fie doch feiner mis frommer Siebe, wenn fie 
im traulichen Kreife beyfammen waren, feiner Heim⸗ 
kehr füh getroͤſtend; und oft giengen fie in ihre ſtille 
Kammer und beteten, daß Gott Den theueren Maser 


! \ 
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ihnen erhielte und-roiedergäbe, Endlich erhorte Gott 
ihr frommes Gebet; der langerſehnte Water kam wie- 
der, gebeugt zwar duch Ungfü und Kummer, aber 
nicht erniebriget, fam wieder, wie er, gegangen tar, 
mit einem Herzen. voll Guͤte und Siebe; und ob er 
gleich fein Haus und Erbe nicht mwiederfand , mie 
er's verlaffen’ hatte ,. auch viele- feiner Kinder‘ ver- 
mißte, fo ſah er ſich doch wieder in dem Kreife, ber 
Seinen, die ihn feohlodend begrüßen, liebend uni. 
foßten , und mit Thränen wehmürhiger Freude feine 
Haͤnde benegten. Vergeſſen war in dieſem ſchoͤnen 
Augenblicke der Wiedervereinigung der Schmerz der 
Trennung und jeglicher Kummer; maͤchtig durchdrang 
ein Gefuͤhl der Liebe das Herz des Vaters und al⸗ 
ker der Seinen; in lauten Jubel ergoß ſich die Freude 
der Kinder, "denn ber Vater war ihnen: —— | 
und ber Freund, der Beſchuͤtzer und Führers und 
nach dem erften Ergufle lauter Freude, als fie ihr 
Gemuͤth geſammelt, und zu bem,. der die menſch⸗ 
Uchen Schickſale lenkt nach feinem Rethe, erhoben 
hatten, fielen fie alle auf ihre Knieg nieder, und 
dankten Gott, der ihnen den Vater wiedergab nach 
langer ſchmerzlicher Trenung. 
Diieſer Vater iſt Friedrich Auguſt, unſer 
König und Herr; dieſe Kinder find wir, Das ſaͤch⸗ 
 AMfche Voll; die, Trauer diefer Kinder war unfere 
Trauer, ihre Sehnſucht war unfere Sehnſucht, ihre 
Freude iſt unfere Freude. Der Koͤnig if} zuruͤckge⸗ 
kehrt zu dem Gige ſeiner glopreichen Ahnen, und 
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bäft wieder fein mildes Scepter über-das Vaterland; 


der Water iſt heimgefehre zu ‚den vermaiften Kite 


bern, und wohnet und waltet wieder in ihrer Mitte; 


Barum freuen wie uns und feohloden, erheben dan 
kend und preifend unfer Herz und unferen Blick .gen 


Himmel, und falten vol frommer Ruͤhrung unfere 
Hände, und beten und fogen: Dank die, Gott der 
Macht, der Weisheit und Güte, Dank bir, daß 
du unferen König und Bater auch auf den rauhen Pfa⸗ 
ben, bie du nad) deinem unerforfhlichen Rathe ihn ges 


—RX 


hen ließeſt, gnaͤdig beſchirmt, und des ehrwuͤrdigen, 


von Sorge und Kummer gebeugten Greiſes theu⸗ 


res Leben uns zum. Segen erhalten haſt! Dank 
dir, daß du ihm Muth gabſt und” Kraft, Unwuͤr⸗ 
diges würdig zu tragen! Dank dir, daß du ihn 
"und die erhabene Gefährtin feines $ebens , bie das 
Ungluͤck wie das Gluͤck mit ihm theilte, und bis 
ſanfte Tochter , und die treuen Brüder, Dank 
dir, daß du jhn mie dem Seinen zuruͤckfuͤhrteſt 
in unſere Mitte „ und wieder vereinteſt mie ſeinem 


harrenden Wolfe! Dank dir, daß Du den Water 


den Kindern, und bie Kinder dem Water! wieder, 
giebft, und ihn und uns nach langer Nacht vie hei⸗ 
tere Sonne dieſes Tages fehauen laͤſſeſt! Allmaͤchti⸗ 
"get, breite ſchirmend und ſchuͤtzend beine Fluͤgel über 
den Fürften und. das Waterland aus, verlängere bes 
. Königes geben, und verboppefe die Zahl feiner Jahre; 


— — 
⸗ 


laß ungeſtoͤrt ihn vor die herrſchen, und deine ctreue 


Huld ihn bewahren! Amen, Amen! 
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An das Gefühl des frommen Dankes, welches 
wir jetzt mit tiefgeruͤhrtem Herzen ausſprachen, muͤſſe, 
uns zu ſtaͤrken und zu. erheben ; frommes Vertrauen 
ſich Enipfen, Vertrauen zu dem Herrn und Negierer 
der. Well, DVerteauen zu bem Gotte über die Rö- 
nige und die Voͤlker. Fommes Bertrauen wohne 
in dem Herzen unfetes Königesz die Worte, weiche - 
einſt David an fein Wolf richtete (DE XXI, v; 8 ): 
Der Koͤnig hofft auf den Herrn, und wird 
durch die Güte des Hoͤchſten feſt bleiben, 
ſind der Ausdruck feiner Geſinnung. Und indem das 
Bild oes frommen Koͤniges vor unſerer Seele ſchwebt, 
und es uns iſt, als riefe er ins zu: euer König 


bdofft auf den Herrn, und wird duich bie 


Guͤte des Hoͤchſten feſt bleiben, erwacht in 
uns allen das gleiche Gefühl, daß wir vol frommen 
Vertrauens ihm antworten: auch dein Volk hoffe 
auf den Herrn, nnd wirb durch Pie Güte. 
des Hoͤchſten fefk bleiben! So begegnen der 
Koͤnig und ſein Volk einander in dem Gefuͤhle from⸗ 
men Vertrauens, und Heil, Heil dem Volke 
und dem Fuͤrſten, menn frommes Ver⸗ 
trauen ſie vereinet! 

Frommes Vertrauen iſt das ſchoͤnſte Sons | 
zroifehen dem Wolfe ımd dem Fuͤrſten; denn diefe Ge 
ſinnung vereiniget fie zu gemeinfchaftlichem Wirken 
fir das währe Wohl. des Vaterlandes, Auch Na⸗ 
tionalſtolz und Seidenfchaft hat oft Fürften und Voͤl⸗ 

Ber zu gemeinfchaftlichen Wirken verbunden, daß fit 





% 
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agtyhe Thacn vollbrochten. Die Bat 0b · wel 

* der Stolz lehrt, ber Ehegeiz · unð bie — 
vezwecken uur zieh Ruhm, der mit’ dem Blute ber 
guͤngliage and mit der Mötter und: WBränte küche: 
uichen Wytanen gu Heuer erkauft: Wird; einen’ Glan, 
pe nur in die Ferne leuchtet, aber die, "welche ihn 


verbreitennicht · erwaͤrmt und, erfreuet⸗ und eine 


Macht, welche invem fie gierig an: —R ä— 
hoher emmer und höher. aufzufichgen ctrachtet "fi 
yeoft ihren Fall bereitet. Der Woͤller wahres Wohl 


HE auf · Eintcacht und Frieden, auf Recht und‘ Site . 


Achkritzn auf Heß ünd Silbund gegruͤndet, und“ zu 
Gen; krãftigen Birken fuͤr dieſes Woͤhl werden Voͤl 
te unde Farſten⸗ durch frommes Wertrauen vereinigt. 
Denn‘! "63 Aufſchen “auf: Gott wirft - die-- Ach 

fung: des Mehtes;- die den Kom. beuber von dem̃ 
KRäube: ‚frertider: Sander. zuruͤckhaͤlt, "und ber. Glaube, 
daß Gott mit ihnen jet; ind: das Weib ifree Hände 
foͤrdere, 4J ſtaͤrkt beyde zu ſroͤhlichem Schaffen und 
Walten. 3:3 der edeln, ſtaͤckenden unð erhebenden 
Geſinnung des: feommen Vertrauens hat unſer Koͤ 
nig faſt ein! hälbes Jahrhumdert · hindurch tſein · Wolk 


regiert, und" in der gleichen Geſinnung -haben’wil, . 


fern von dem erlangen nach fremden Gürem:md,' 
eitelm Ruhme,“ nur den Wohlftand ſuchend, den der 
Zleiß erwirbt; und trachtend nur nad): dem Ruhr 


der Bilsung und der Gerechtigkeit, in heiterin Frie⸗ 


ben geivieft: und gewaltet; und. dadurch wären wir, 
zwar kein geſirchtetes, aber ein geachtetes kein er⸗ 
‚I K 


a 





— 
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ebarndet sahen ein giccckiiches Voit gewaidenz A! 
sin gſuͤckteheg Melt waren wir geworden „ unb der 
glückishften. Furſten ner war. Friedrich. Ayguft 
auch Since Volfeg Gluͤck, bis: zu dem ungfüdfeli- 
gen Bags „. mo der Welflirmer aus. Wellen, fine 


errerbenpen Schaaren uͤher unſere bluͤhenden Flu⸗ 
ren wahr inunſere ‚friedliche. Gräber ‚ührete, umſer 


Malt qn ſeinen. bluttxieſenden Siegeewagen fetter, 
nd Gotet, bie wir „verfhmäperen, mit. sehgkrighen 
Munde uns bot. 

‚Dit dieſem Tage begann für Sachſenß Wie 


nd Fuͤrſten die Zeit ſchwerer Prufugg RR mit jehem 


Jahre wuchs das. Maag unferen Leiden... Dis; € in 
der lahten Zeit, wo ein frenges Gaſchick den Fuͤh⸗ 
rer und entriß, Daß wir waren wie eine verlorene 
Heerde, exfuͤllt ward. In ſolcher Zeit bewaͤhrt ſich 

die... Kraft des frommen Vertrauens; denn dieſe (Bes 
finnung, vereint das Volk. und den Fuͤrſten zu ge 


" meinfshaftlichemn. Muthe, Haß fie nicht von einander 


 Saflen, Dog Band des Eigennuges zerreißet Noch 
und Gefahr; wo. aber edlere Geſinnungen bie: Gemuͤ⸗ 
eher verbinden, und der Glaube, daß Gore Huͤlfe 
ſende zu rechter Zeit r sie ftärfe und ermuthiget, de 

kann auch das ſchwerſte Muglid den Fuͤrſten wicht: 
won ſeinem Wolke und das. Voſk von feinem Fuͤrſten 


‚nicht ſcheiden. Geſtaͤrkt durch frommes Vartrauen 
‚bat Friedreich Auguſt fein Volk nicht verlaſſen; 
- nein gewacht Hat er, / geſorgt und gewaltet, die Ge⸗ 
fahren, bie und drohten, zu wenden, die Seien, 


— 
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dir. ung, trafen, : zu windert. und wenn dennoch naz.- 
mienlofes Hagfint über das Raterlanp. kam, fo mahnt 
uns: Bie tyutige Gaſchichee unferes Molkes: an dig - 
Squanlan der menſhlichen Mqcht und lebrt ung, 
whaß ouch Mipige nur Menſchen find. Und als er 

| wicht mehr zn· unſetex Mitte war, und; ach! nicht mehx 
Fir ung woche; und ‚fargen konnte, bat. er doch ſtets 
in ‚Siebe, feings Volfeq gedacht, ‚at er auch ans. Hgg 
Der⸗e Wehlthaten in das Sand. ‚feiner Sorge mb 
Gehnfunk, Defender; hat ei. ehem: Gadhfen!, : bes 
ie Wehrechdem. ungluͤcklichen und mis —2— 
dem über fein Ungluͤck erhabenen Fuͤrſten ſich noͤher ⸗ 
nt Hl: und Ehre empfaugen; und haͤtten wir 
um ihn ſeyn ‚Fönnen in. den heiligen Stunden ber 
—*82 wien of. wurden wir ihn in heißem 
Gebete: für das Wahl feines, NMolkes gefunden. ha 
Gent — Geſtoͤrkt. durch frommes Vertrauen. hat dee 
Ä König ı ſein Volk nicht verlaffan. Dafür aber Has. 
auch ihm, durch bie gleiche Geßnnung geſtaͤrkt, fein 
Ralf: Treue geheftem, hat ihm Treue gehalten, ols 
ſchen dag Heilige Band, dag: Ten Bürger an, feinen 
Kdais knuͤpft , auf inner zttiſſen ſchien, und: den 
te ehrwuͤrdige Thron des Wertinifchere Haufpg ver 
öher:ftand.. Tyeug haben ihm, gehalten die horhken 
Hana Keleger in der Fremde, Treue haben ihm ge⸗ 


hoicen hie beprängten Bürger in dar. Heimath, auch 


wenn fie ſchwiegen, wo fie nicht reden durften, und: 
taten, was ‚fie: micht laſſen konnten; md: — | 
die kraͤnkendſte Verläumbung „mürbe:: ber: gegen Das. 
TE Ra — 


JA 
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Saͤchſiſche Veit ‘Ausfptechen; ver ſagen möllte ;:" alle 
die edeln und hochgeſinnten Sachſen, die fuͤr Dauſ 
lands Freyheit ihte Stimme oder he Schwert ri 
hoben, daͤtten ihren König derlaſſen.“ Nein detinn 
nur handelten fie fuͤr Deutſchlands Sache, weilte 
hofften, Deutſchlands Freyheit werde auchꝰ Sachſeno 
Wohlfahrt ſeyn,, weil fie wußten, ihr König’; ve 
einſt! Deutſchland treu geweſen war’, als es vielei 
verlaſſen hatten, weiche nur dem Drange ‚gebietärte | 
ſcher Umftönte, und wolle Dẽeutſchlands· Freyheit: und 


u Ehre; weil fie wußten dag der Gerechte den ale 


— 


gerechten Draͤnger, der friebliebende iFirſt den wil⸗ 
den Eroberer, der fronime Koͤnig den Berächter' de® 
Heiligen zwar als Raͤcher fürchte‘, nicht aber als 
Freund lieben und. aus. freyer Wahl fuͤr ihn. handeln 
konne; und als fie in ihrer erſten Erwartung Rh ge 
kaͤuſcht ſahen, verdoppelten fie nur barum ihren Ei⸗ 
fee‘, ; weil fie duch großherzige Aufopferung für die 
allgemeine Eache bie Sieger zu verſohnen und K6> 


nig und Vaterland zu retten ‚bofften. - "Der Wille 


nur und die That gehört. dem Menſchen; der Thn-) 
ten Erfolg ruht in der’ Hand einer hoͤhern Miche, 
— Nein‘, das Sachfſſche Wolf Hat feinen König: 
niche verlaffen und verläugnet , in frommem Bere 
trauen has %5 -geträgen und gebußet, gekämpft Wit 
getungen,, und. auch da noch gehofft, da alles ver 
foren f&ien. : Bu genieinſchaftlichen Muthe Kat: A 
ber Zeit ſchwerer Prüfung frommes Vertrouen une? 
Bor ind. nf König vereint Een Eu 











» 


Am. bezebeten Jann Zu 1. 
onmitdem Muthe ARD offaung· verwandt; 


auch⸗ſie kommt aus frommem? Verteaucn, auch zu 


” gemeinkhaftiden: Hoffnung wird. in. ſchweren : Zeiten 


der. Fuͤrſt und: dad: Voll. durch frommes Vertrauen 
erhoben. Bedraͤngt iſt die Sage unſeres Volkes, 


dos. koͤnnen wir uns nicht verbergen, erſchoͤpft itt 


ver Reichthum unſeres Landes, und viele ſeiner Quel⸗ 


ten ſind uns. auf immer verſchloſſen; was ſeit Jahre °: 
yunderten vereint - war unb -mechfelfeitig einauber _ 


Hielt und trug, iſt nun getrennt und zerriflen; ſchmerz⸗ 
Ah fühle der ‚ganze ‚Staatsförper: den Verluſt der 
abgesrennten Glieder; und einen Wolfe, das kaum 
ſich, aufrecht zu ‚halten vermag., lege ber ermeuerte 
Krieg in idieſem Angenblicke neue Laſten auf. Ad! 
amaußhalthar mifchen · ſich ſelbſt in dieſes Tages ‚Freude 
Thränen über das. Ungluͤck unferes. Volkes, und laut 
Sfagen; wir. in. gerahsem Schmerze, daß, indem bie 
verwandten Voͤlker der errungenen Freyheit des deut⸗ 
ſchen Vaterlandes ſich freuen, wir allein bitterer Er⸗ 
fahrungen gedenken und trauern muͤſſen. Ach 
Schreckliches haben „wir. gefehen: yo: Schmerzliches er⸗ 
fahren, Unerſetzliches verloren! — Doch, hoͤret das 
troͤſtende Wort, bekuͤmmerte Bruͤder, trauernds 
Freunde des Veretlande⸗ der König hoffe auf ! 
den Heren; und mit ihm hoffen auch wir; und 


fo-gehen König und Wolf, zu gemeinfihafelicher Hofe - - 
. ung. erhoben, getroſt der Zufunft. enfgegen.... Ei 


exoberndes Volk wollten wir nie ſeyn, nath einem 


hüheen Preife, als nad) dem blutigen Sotbeery.häf . 
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Sriedvich Ausuſt geringen „und darum krankt 
es unſern. Stolz nit; daß. die Zahl unftrer Strei- 
ter ſſch mindert wenn gleich bie Siehe Weiht, daß 
bie. Bruͤder ans Dein. Vaterhauſe ſcheiden. "Nicht 
* cin heerſchendes, mar ein ziftichenies wird glückliches 
Volf wöllen wir fehn, und die Mafle der Länder 
und die Zahl. der. Heere iſt nicht der, Voͤller Gluͤck. 


| Wiel haben: wir verloren; doch. mehr iſt uns geblie⸗ 


ben. Geblieben iſt uns der erſinderiſche und raſtloſe 
. Bteiß, der inimer neue Quellen des Wohlſtandes ſich 
Öffnet, dem Boden, ber uns traͤgt, reiche Früchte 
abgewiant; ud ſelbſt in die Gruͤnde unſerer / Berge 
hinunterſteigt; geblieben iſt ums bie Genuͤgſamkeit, 
bie ‚wenig bebarf und zuftieden am bey maͤßigem 
Side; geblieben iſt uns die inilde Sitte, bie ums 

die Liebe, und die Vildung, die ams bie Adjtung - 


= 2* ſchert; yebtieben find uns frachtbore Blu 


ren und vollbelebte Staͤdte; geblieben ſind uns 
Männer, "die durch Einſicht und Vaterlandsliebe das 
Vertrauen der Mitbürger ober durch . Talent und 
Wiſfenfchaft De Achtung der Auslaͤnder eiwarben; 
geblieben, geblieben iſt ins Friedrich Auguſt, 
der Weiſe und. Gerechte „der einſt dem zerruͤtteten | 
Vaterlande feinen Wohiſtand wiedergab, und jeßt 
mit dem troͤſtenden Worte: euer König hefft 


auf den Herrn, in die Mitte ſeines Volkes tritt, 


Darum uͤberwindet die Hoffnung unſere Trauer und. 


VBeſorgniß, daß wir nicht Sleinerirhig. fuͤrchten und 
"zogen. ¶ Wohnet mu Eintracht uncer vus, Gemeid 








hıe 


geift. und. frommes-SBerenen., fo: mirb dieſe Hoff⸗ 


mung erfüllt, ib: unfer Melk, indem - bie. Zeit. alle: | 
mwaͤhlig das Zerriffene bindet und die frjſchen Wun⸗. 


den heile, wieder was es ainſt war, ein gluͤckliches 
Walk werden. Werpeffen ſey von dieſer Scunde -an, 
jeder Zitſt ‚und. jeder. Greif, den giderſtreitende 
Meinungen und mehr noch ungluͤckſelige Verhaͤltniſſe 


erzeugten; verziehen ſey den wenigen in unſerem 
Volke, die der Verzeihung beduͤrfen; heute muͤſſen 


“alle ſich verſoͤhnen, die noch Feindſchaft im Herzen 
naͤhren; das ganze Saͤchſiſche Volk muͤſſe das Band 
der Eintracht umſchlingen! Wer faͤhig iſt eines ed⸗ 


leren Gefuͤhles, ber gelobe «es heute feinem Volle, 


. feinem Könige und feinem Gotte, das Vaterland zu 


ehren und zu fieben über alles, freudig für fein Wohl 


zu wirken, und ibm willig jedes Opfer zu bringen; 
‚verbannt Fey aus unſerer Mitte die Selhſtſucht, 
welche alkein nicht fragen will, wo alle tragen, ver⸗ 
bannt die Ueppigkeit, welche ſchwelgt wo Tauſende 


darben, verbannt die thoͤrichte Bewunderung fremder 
MWeife und. Sitte; denn nur Gemeingeiſt und treue 


Vaterlandeliebe kann ein gebeugtes Volk aufrichten, 
und in ein verarmtes und zerruͤttetes Land Gluͤck und 
Wohlſtand zuruͤckfuͤhren. Und ſo laßt uns, uch 
Eintracht verbunden "und von eblem Semeingeifte 


beſeelt, vertrauend auf uns ſelbſt, vertrauend auf 


unfern ‚König, und verfrauend auf Bott, in deſſen 


Hand das Schickſal der Völker ruhe, der Zukunft 
entgegengehen. Der König bofft auf den 


4 
’ ) 
- » 


Am ach tzehnten zung a BU. 


u 





N: . ’ 


« 


at Aunx achtzehuten Zuny I 
Herbn, "und wir ‚hoffen mit ihr, und vertraien 
ben," ber das Teauern ber Bälker in’ Sren- 

dve verkehrt, und ſie troͤſtet, und ſie erfreuet 
wach ihrer Betrübniß. Gott iſt unfer Heil; 


und wir ſind ſicher und fuͤrchten nicht, denn 
Gott der t Hert iſt unſere Brüsten. Amen, 
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4 m En 

J Auf den Erloͤſer, welcher ſich bereitet in Schmerz 

und Tod zu gehen, ſind in dieſen Tagen ernſter 

Feyer die Blicke der chriſtlichen Welt gerichtet; nach 

Jeruſalem, Das er zum legten Male betritt, nad) dem 

Oelberge, wo bald. fein Leiden beginnen, und nad) | 
Golgatha, wo fein Blut fliegen ‚wird, ſchauen wir \ 

wit allen, die in ihm ben Anfänger und Vollender 

ihres Glaubens verehren. Laͤngſt zwar Ift Jeruſa⸗ 

lems alte Herrlichkeit vergangen; wo einſt der Tems 

pel prangte und die Burg: ber jübifchen Könige fol 

fih erhob, ftehen aͤrmliche Hütten; anf dem Delberge, - 

geimet der Oelbaum nicht mehr; und kaum ˖wird 

noch Golgatha 8 dunkle Stätte erkangt. Was aber 

dort ſich begeben hat, iſt unvergeſſen; in unausloͤſch⸗ 

baren Zügen ſtehet das Bild des Aeidenden und ſter⸗ 

benden Erlöfers in der Weltgefchichte; feine Aufopfe⸗ M 
tung „zum Heile her Welt wird in jedem Jahre in 
der dankbaren Erinnerung feiner Gemeinde erneuert, 
Die Betrachtung bes leidenden Erlöfers nun, . 
auf weichen in. diefen Tagen. unfer aller Auge ſich 
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| unket, sl theils mit Troft und Hoffnung unfer Her 
erfüllen, theils unfere “fittliche Kraft werfen, und Die 


Pr 


: ‚Befinnung, welche uns die Welt ind den Tod über- . 


: winden, lehrt, ftärfen. Jeſus Ehriſtus versoß 


fein Blut zur Vergebung der Sünden, ee 
war Das Lamm Gottes, Das die Sünde der 


Welt erug, in ihm hät Bott die Welt mie 


fih felbft verfähnsz- dieſe Lehre iſt auf jebes 
.* Blatt der Bücher des neuen Bundes geſchrieben. 


Parahi wird ve bald Erloſer, bald Weiher, bald 


Mirtter zwiſchen Wort und Menſchen genanie und 

Voſt and: Doffnirag ſenkre ſich in anſer Herz, wenn 

wre feinen Tod wis das Unterpfant der voetlichen Guave, 
as. die Buͤrgſchaft der Wergebung der Gimme be 

tricchten. Die Dünde wird. vergeben; der grfallene 


Wenſch Tann Ah anfrichtenz ein Gott des Hulb und 
des Erbatmens hebt ſelbſt den venigen Euͤnder zu 
ſich ennpor; der Veritete kann zurückkehten zum Va⸗ 


trhaufe, und Mühe. ſinden an Frieden; dieſe wörten- 


den Gedanken begegnen ums, wenn, wie ku dem 


Kreuze auffchauen, wo bes Eeloſer leidet und: ſtirbt; 
deiin in ewigeb Gnadenzeichen ſteht es in ver Wehe. 
se, und das Wort dit Mollmbingı eu iſt 


dollbracht, ‚es bedeicir weih Vaſhum ud 


Feieden. 


NWie Die Betrachaumg des zeidenben Eelites | 


Troft. und Hoffnung wirkt, Fo wect fie auch die fe 
licht · Kraft, und ſtaͤrkt vor allem die Geſi nuungen, 
ET den Moſſe der Auſonſerung ſabig machen. 


| 
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- Der Tob Jeſu Cheiſt war ein freywilliger; er hat 


ſich ſelbſt dahingegeben; ob er wohl Hätte 


mögen Freude haben, duldete er das 


DS 


Kreuz. Mithin war er Aufopferung, Schmetz und 


Leiben erdiuldet zum Seife ber tt, Hingebuug der 
Freude dad Dis Lebens far fremdes Wohl und Ri 
lich der ſchoͤnſte Steg des Glaubens, der die Welt, 
mnd der Siebe, die den finrilichen Trieb Aberrsihbet, 
Richt nur ˖don Goktes Huid und Liebe, auch von der 


Hoheit und Wärde der menſchtichen Natue geaget 
das Reiz, datan ber Erldſer leibet und fſticbt; und 
die Betrachtung des erhabenen Leideriden Führe uns 


nicht nur durch Die Hoffnung, fondern Ai) darch DaB 


Bexwußtfeyn der weltuͤberwindenden Kraft utiſers Gel: 
Mes zu: Girl. Denn indem wir den Tod bes Erloͤſers 


als Auſvopferung für das Heil’ der Welt betrachten; 
und auffehen auf das Vorbild, das er uns gelaf- 
. ‚fen Bat, damit wir nahfotgen. ſoblen feis 
‚nen Fußtapfen, erwacht das: WBenußefehn ver 
Kraft, Lie auch Ans der Aufpferäng Alleig stlachen 
die uns fühlg macht, s das geviſche an das. Senne 


ſche zu ſetzen, den Schmerz der Cifagärg ſtacr der 


Luft des Genuſſesz zu wählen, utid ſeidſt dus AAben fin 
die Buuͤber zu laſſen. Bu einer ſolchen die factliche 
Kraßt erweckenden Betrachtung bes leidenden Eribfers 


Führe uns der Apoſitl durch die Ermahnung weiche ve 


heutige Teyt enthaͤle, und wir Folgen ganz Pie Wei 
fung; wein wir den Tod Jeſu Chriſti als hier Tod ver 
bwelſten Aaſoyſcrung beachten, ı um in din Veſanun 


F PR 
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| gen uns zu ſtaͤrken, werde u) und‘ der xAebaſenn 


faͤhig mathen. 


Phi u. s—ı1., — 


ri gur Nechahmung Jeſu Chriſti ermafıns 3 ung der. 
Avoſtel. Ein jeglicher, ſpricht er, ſey gefinnt,;. 
pie Jeſus Chriſtus quch war. Und zwar hält 


er uns das Bild des leidenden Erlöfees vor, denn er 


vedet von dem, ‚Der fich ſelbſt ernigprigte. und 
geh ox ſam war bis zum, Tode, ja bis zum 
Jode,am Kreuze; haͤlt es ung vor, damit die 


Geſinnmmgen in unſern Herzen ſich ſtaͤrken, welche 


der Auſopferung fähig machen, und. den. nachahien 


lehren, der, ob:er wohl in göftlicher Geſtalt 


war, fid ſe lbſt aͤußerte, ſich ſelbſt erniedrigte, 


und Knechtsgeſtalt annahm. Laßt uns ber 


Weiſung bes Apoſtels folgen, laßt uns den großen Sei 


benden auf, feinem. rouhen Pfade bis dahin, wo 
ein lichter Anfang. das dunkle Ende aufnimmt, be—⸗ 


gleiten, laßt uns auf alles, was. er ſprach und that, 


achtfapı..merfen, damit: wie in bem ‚Spiegel, feiner 
Waoarte und Spaten: feine hohe Geſinnung ſchauen, und 


— 


indem wir vor ſeinem großen Bilde ſtehen, was ſei⸗ 
ner wuͤrdig iſt, beſchließen und. fuͤhlen, ‚und in dem 


Vorſatze, der Pfücht jedes Opfer zu hringen, uns be 


eſtigen, Je, Taf. uns lernen, pie in Der Be 


trachtung des leidenden Erlöfers. die 


Gefinnungen ſich ſtaͤrken, welche und 
Bufopferung lehten. ET Try Re ill 


% 
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aAlle: Safe: aim. Eile; das über das Sehkriyek 


Eyrim verbreitet iſt, draͤngt fi: in ‘feinen Ir Br 


den gleichfäm auf einem Puncts zufornmen }; "an: echa. 
benſten erſcheint er uns in ſeinem Untergange, Ber 
me gleich; "welche auch im Untergange die ganze RUE 


ihrer Strahlen fammele' und im vollſten Zeus tigen, \ 
wenn fie am Saume des Himmels ſchwebt. Mit siehe 


. und Achtung folgen wit ihm, der umhergehet und, we 


— 


tut; durchis Leben, mit Bewunderung aber und mit 
Ehrfurcht, begleiten · wir den-großen Leidenden aufterk 
Zodespfade, :und neigen uns anbetend vbe!nſeinet 


ſillen Größe. - Er konnte: Froude haben; und ihedte 
Huldee das Kreuz; er fühle in tiefer Seele IE Schuicce 


des nahenden Todes und den Schmerz ber Teeiming 


. von ber freundlichen Gewohnheit des \sebens uk 


Bitens, ' Daß- er klagt: meine/Geete: Hi be=. 
truͤbt bis in den Tod; aber er wankt näher in 


vdem: Vorſatze der: Aufopferung, und betet mie Erge⸗ | 


4 


Bang: Vater nicht mein, fondern dein Wille 
geſchehe; er hat die Menfchen in ihrer ciefſtei E 
miedrigung geſehen und bie bitterſte Kraͤnkung erfah⸗ 
ven; und: doch haßt er fein Geſchlecht nicht und be 
tet fuͤr die, welche in ſein Blut ihre Haͤnde tauchhrt 
Water vergieb-ihnen, denn fie wiſſen tigt 
was fie thun. u “ 
Wunderbar miſchet ſi i in beni Bilde des Fr 


. denden Erlöfers Hoheit und Milde, Kraft und Hinz. 


gebung, Schmerz -und Hoffnung; der Erloͤſer in feis 


‚ner: Dorhenfrone eshebt ſich über alle mit’ den ori 


- 
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, Amen. dus. Giesen. sehlerichn, Helden, unb: In ihm 
Saum wir varaut, watz dia Edelſten mad. Weiſeſten 
anſers Geſchlechtas, weiche von A— 
würden, ‚übten. Auf dieſes Bild, von inte 
wie jun. ewigm. Zengniffe: feiner. Erbarmung, 8 —* 
gwigen: Mußer hoher Geſiamung im die Weltgeſchichee 
oeſtellt, daſſet uns. ſchauen, und wer: Han bie :Me- 
much, Oh, Seharfam, die Lüebe und die ge⸗ 
echtſertigte He Anunge des großen keidenden: betrach· 
- sen, bapiit die: Gefinnungen, welche in ſeiner . Auf⸗ 
wfenung ſich offenbaren, in unſern Herzen fh ſtaͤrken, 
And auch wir faͤhig werben, unſert Neigung Goties 
ln zu unterwerfen, mit unſenem Achmerze Anderer 
..Mohh au inufen, und; das ‚ZUR. a de Dim 
hide zu 


ſeben. 

Sr:qsyiedsigte. ſich lelbſt, far pr Abe⸗ 

rn von dem Herrn; ob ee wahl in goͤttloͤcher 
Geſtalt wor, hielt er's nicht fuͤr einen 
Rand, Gott gleich ſeyn, ob: er wohl Gottes 
Eohn war, uͤberhob er ſich doch ‚feiner hoͤbern Natur 
und feines innigen Verhaͤltniſſes zu Gott nicht, wie ein 
Frieger, welcher uͤbermuͤthig und ſtolz feiner. Bent⸗ 
ſich ruͤhmet, fondern aͤußerte ſich ſelbeſt, ſondern 
bgah fih ſelbſt feiner Vorzuͤge usb. Wuͤrbe, mb 
ward gleich wie ein anderer Menſch, un⸗ 
an Seberben. oft ein Menſch erfunden, und 
wohnete Menſch unter dan Menſchen und theilte has 
- menfkplighe. Leos. Sehet da feine Demuth! Meg 









uncer Werften wollte Jeſus Fe fm glech 
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werden feinen. Beiibern,, verhuhe. weten, ‚sei wie 
wir, allenthalben, doch ale Bände; - teilen ı wellcx 
er das mönfrhliche. zoos, dia menſchliche gZicude und 
den, wenſchlichen Schw Brogvizeyaet. finagnıe ' 
schen, davon; daß er nicht gefammen Mara 
er ſich dienen Jiefier ‚Fonheyn. Daß: an- deich⸗ 
. netes ap. Flächen abge ‚aflenbarte ſich fin Damp 
in feinem. Ende; hama, guch Serben mpllte,. er, wie. 
der Menſch ſtirbt, je. Werben. ungen. Haan unk 
Schmach, ſtexhen den Tohd dehn Meechrecherz Anf 
dieſes Berſriel Ber: Dot bi.aet: ipn, Stolze und: 
 Mebermüfpige, dee in: umntar eunen, MReben menſchery 
nicht wie Brujͤher unser Brichern, farben: tale Herren 
unter Knechten pohnen wollt, ad euch thoͤricht: über 
des allgemeine Saga, erhaben Aunke; Der Sehn Got⸗ 
tes har hie: Menſchen Buder genunut und ihr voz 
getheilt, und: ihn, Kinder de Schwachbeit md; deg 
Staubes, wollet euch uͤber eure Mitmenſchen. erheben, I 
‚als wäret. ihr Weſen eines andern Befhlehtes,.ung, 
würbet durch eine unermeßliche Auft von ihnen gm 
ſchieden? Und warum?, Weil ihr: von dem ererhten 
Gute ia Freude und Herelichfeit lapt, und. fie im, 
Schweiße des. Angefichses ein kuͤmmerliches Brod 9— 
ſen; weil, euch Ang, Gluͤk zuwanſ, was. es ihnen, au 
agte; wejl ihr unter der Beguͤnſtigung ‘bes, Waebl. 
ſtandes, der Grzichung und des Umgangetz iniae 
Kenntniß und, Bildung erlaugtat, die Andere in der: 
Deſchraͤnkung thres engen, arbeit. Mnb.fargennchlen fe 
bene wit wer foto! Summete, one ef - 
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Heren, der, öb"tr wohl in goͤtrtücher Sefkatt 
wat, 2 Knechtsgeſtalt annahm, ‚und-'Die 
Menſchen feine Brüder nahnte, und lernet von ihm 
die Demuth, die ihker Vorzuͤge ſich nicht Aberhebe,;-in 
allen Menſchen Wefen gleicher Natur und Würde achter 
und- ehret, willig unb- gern das alfgeriieine Loos thei⸗ 
let, und Fre ſich nichts Serlange, was Andere entbeh⸗ 
ren. Der Menſch ohne diefe Geſtanungen ſchreibt ſich 
allan "Rechte zu, Andern nur · Pflichten, fordert 
nut und wülf- nichts leiſten, will nur herefcjen und sche 

“Bienen, und buͤrdet Andern auf, was er fragen ſollte. 
Der Stolz führe zu Anmaaßung und Ungerechtigkeit; 
niur vie Demuth lehrt Gerechtigkeit‘, "Milde, Mitleid 
und Erbarmen, und macht der Anfopferung fühle. Mur 
werweiß und fühle, daß er nicht meße ſey als Andere, 
und Brüder, nicht Knechte, in den Menſchen fieht, kann 
bereit ſeyn, ihnen zu⸗dienen und zu ihrem Beſten den 
Gebrauch ſeiner Rechte zu beſchraͤnken; denin er nur kann 
ſie von ganzer Seele achten und lieben, Darum muͤſſe 
ung dad Beyſpiel deſſen, der ſich ſelbſt ernie⸗ 
brigte, vor allem Demuth lehren. 
Indem Jeſus Chriſtus ſich erniedrigte, und das 
Beyſpiel der Demuth uns gab, ward. er gehorſam, 
gehorſam bis zum. Tode, ja bis zum Tede 
am Kreuze. Der Vorſatz, zu thun, was der Was 
ter. im Himmel fordere, wie viel es auch Eofte, ſtand 
feft und unerſchuͤttert in der Seele des: Erlöfers, der 
Mille Gottes war fein unverbrüchliches Beleg. Meine 
Speife iſt die, ſagte er einfl, daß ich dem 


\ 


Willen thue defſen, der mich geſandt hat, 


und vollende jfeine Werk, ib fühe nicht 
‘meinen Willen, ſprach er zu anderer zeit, fon 


bern.des Vaters Willen, der mid) gefande 
haͤt. Und’ nicht das Wort nur, - auch die That war 
der Ausdruck und die Bewährung feiner Gefinnling; 
er. ward gehorfam,gehorfam bis zum Tode, 


ja bis zum Tode am Kreuze, und, ob auch 
der Schrecken des nahen Todes Ind unausſprechlicher 
Schmerz feine Seele durchdrang, daß er übermannie. / - 


don dem menſchlichen Gefühle, das ihn uns nabe 
bringt, und den Bruder in ihm lieben lehrt, ſprach; 


wenn's moͤglich iſt, fo gehe dieſer Kelch 
voruͤber, ſo ſiegte doch die Achtung der Pflicht 
uͤber die Furcht und den Schmerz, und lehrte ihn 
mit frommer Unterwerfung beten: Vater nicht 


mein, ſondern dein Wille geſchehe! Auf 


dieſes Beyſpiel des Gehorſams laßt uns blicken, 


in ber gleichen Geſinnung uns zu ſtaͤrken; denn nur 


der Gehorſam gegen Gott, nür der fefſte Wille un⸗ 
ſere Pflicht zu thun, wie viel es uns auch koſte, 
macht uns ‘der Aufopferung faͤhig. Bey jeder That, 


welche Aufopferung fordert, widerſtreitet die Neigung 


der Pflicht, muß der widerſtrebende Trieb duch die 
"Macht des Vorfages uͤberwunden werben... Dann 
aber iſt die Achtung der Pflicht am feſteſten in der 


Seele gegruͤndet, wenn fie Gehorſam gegen. Gott iſt; 


denn nur mer beſchloffen hat, zu thun, mas er als Gorteß 
Willen etz mäg er dadurch Gluͤck ober‘ Unatit 
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fich bereiten, jſt faͤhig, jedes Opfer zu bringen. Die⸗ 
fen Gehorſam gegen Gottes Gebote, dieſe fromme 
Unterwerfung unter Goftes Willen, diefe vertrauens- 
volle Ergebung in feinen Kath laßt an dem Bey⸗ 
ſpiele des Erloſers uns lernen, damit wir faͤhig wer⸗ 
den, nicht nur die leichten Pflichten, bey deren Ue⸗ 
bung Meigung und Gewohnheit uns unterſtuͤen, 
ſondern auch die ſchweren Pflichten zu erfüllen, denen 
jetzt bie, Traͤgheit, jege die Leidenfchaft widerſtrebt. 
Auch uns hat der Vater ein Werk gegeben, das wir 
vollenden ſollen, auch unſer Schaffen und Wirken, 
wie niedrig wir geſtellt ſeyn moͤgen, gehoͤrt in Gottes 
große Haushaltung, auch wir koͤnnen in vielen Faͤllen 
nicht ohne ſchwere Aufopferung unſere Pflicht erfuͤl⸗ 
len. Darum ſey der Gehorſam, der den Erloͤſer 
ſterben lehrte, auch unſere Geſinnung, darum laſſet 
uns Gott mehr, als Menſchen gehorchen und was 
wir als Gottes Willen erkennen, auch dann thun, 
wenn es uns das Theuerſte koſtet. 
Doch auch das menſchliche Herz bat feine Rechte. 
‚Zur Yufopferung zwar kann den Menfchen das ernſte 
Gebot: du ſollſt, beftimmen; williger und freubiger 
Aufopferung aber ift er dann nur fähig, wenn $iebe 
und Hoffnung mit bem Gehorfame fich verbinden. 
Zwar bedarf es nur des Gebotes, nur. bes Kufes 
zur. Echlacht, um den zum Gehorſame gewoͤhnten 
Krieger in Kampf und Gefahr zu treiben; willig 
und freudig aber gehet er dann nur in ben Streit, 
wenn er r Koͤnis und Vaterland liebe und, von der 


“ 
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Hoffnung, des Sieges gehoben wird. So auch, wir. 
Der Gehorfam gegen Gott allein reicht bin, uns 
Aufopferung zu lehren, wwilliger und freubiger Aufop-· 
ferung aber ſind wir dann nur fäplg, wenn wir die 


t 
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‚lieben, für bie wir uns bingeben folfen, und überzenge 


find, daß des Siegers im ſchweren Kampfe der 


Pfiicht die unverwelkliche Krone warte ‚Darum 


muß mit dem Behorfame . die Siebe und. die Hoffnung. | 
ſich mifhen; und auch biefe. Geſinnungen pweckt und Ä 


ſtaͤrkt bie Betrachtung des Teidenben, Erloͤſers. 


Wandelt in der Liehe, gleich wie ri 


ſtus uns geliebt hat, und ſich ſelbſt dahin, 


gegeben für uns jur Babe und Opfer, nf 
Paulus uns zu, und ermuntert ung mit. biefen AWory 


tar, bie Aufopferung des Erlöfers, als das. Werf feis 


ner Siebe. zu ‚betrachten, bamit an dem milden Lichte, 
das die eehabene Geftalt des. großen Leidenden uns 


fließt, „unſer Herz ſich erwaͤrme. Wie den Gehor⸗ 


ſam gegen feinen Vater im Himmel, „fo: hat: Jeſus 


IJ Chriſtus auch die. Liebe, zu der Welt: in. ſeinem Sets 


ben und Tode, offenbart. Er liebte. die, Menfshen als 
feine Brüder; darum gab er. fih freudig und 


willig hin zur Erlöfung für alle Er liebte auch in 


dem Entarteten und Tiefgefallenen den Menſchen; 3, 


darum konnte ſelbſt das :fehmerzlichfte- Gefühl: der 


Kraͤnkung den Haß in ſeiner reinen Seele nicht entzüns I 
den, darum war er, faͤhig, ſeinen Feinden zu verzei⸗ 
hen, und jenes Wort der Großmuth, das mit ſanf⸗ 


| ter⸗ erweichender Gewalt an jedes fuͤhlende Herz 
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ſchlaͤgt, das Wort der Milde und der Verſoͤhnung: 
Vater, vergieb ihnen, denn ſie wiſſen 
nie, was fie thun! auszuſprechen. Der Erlös 
fer liebte die. Menfchen mit unaustilgbarer, über- 
ſchwenglicher Siebe; darum opferte er fich willig 
und freudig.ihrem Heile. Freudiger Aufopferung mache 
nur die Liebe fähig,‘ je mehr wir lieben, deſto weni- 
ger koſten uns aud) ſchwere Opfer. Das werdet ihr 
. alle mie bezeugen, bie ihr je wahrhaft liebtet, und 
Gelegenheit fandet, für die, welche ihr liebtet, uch 
aufzuepfen. Das Score ward euch feiche, das 
Unmögliche warb euch möglich; denn es galt die, 
die ihr liebret, es galt das Leben des Gatten ‚ das 
Gluͤck eures Kindes, den Frieden eurer Eitern. Mehr 
als alles lehrt den Menſchen die Liebe ungewohnte 
Beſchwerden tragen, der Gefahr ſich preisgeben, fej⸗ 
nen liebſten Wuͤnſchen entfagen und jedes Opfer brin⸗ 
gen. Die Siebe macht auch ven Schwachen ſtark 
- und den Verzagten muthig, erwecket -mächtig bie 
ſchlummernde und belebt die erftorberie , Kraft ber 
Seele, Darum, wenn ihr der Aufopferung fähig ſeyn 
wollt , naͤhret die Liebe in eurem Herzen. Erſt die 
‚siebe zu Weib und Kind; zu Vater und Bruder; 
denn unfer Familienkreis ift der naͤchſte Schaupfag 
unſrer Pflichtuͤbung, und am dringendften fordern Die hei- 
ligen, von ber Natur felbft gegründeten Verhaͤltniſſe 
des Vaters und- des: Sohnes, des Gatten und. des. 
Bruders Hingebung und Entfagung. Dann. aber 
auch die Liebe zum Vaterlande und zu unſerm Ge⸗— 
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ſchlechte; denn auch in dieſen weitern Verhaͤltniſſen 


giebt es Faͤlle, mo. die Pflicht Aufopferung fordert. 


‚Mm, aber: diefe Siebe, welche weniger als bie Liebe zu. 
Weib und Kind von dem natürlichen Triebe unter- 
ſtuͤtzt wird, und daher ſchwaͤcher wirft und leichter 
·vergehet, zu ſtaͤrken, laſſet uns den Erloͤſer betrach. 
ten, welcher ſelbſt das Leben für uns gelaſſen hat; 
und je laͤnger ihr ſein Bild betrachtet, und je tiefer 
ihr fühlt, daß er. auch. euer Freund und Wohlthaͤter 
M, und auch euch mir uͤberſchwenglicher Siehe geliebt 
hat, deſto ſtaͤrker wird die Ermahnung des Apoſtels: 
wandelt in der Liebe, gleich wie Ebriſtus | 
uns geliebt'hat, euer Herz bewegen.. | 
Wie ig der Liebe, ſo miſcht ſich auch im der 
‚Hoffnung das Sinnliche und das Geiſtige unſrer 
NRatur, wie Die Liebe, fo iſt auch bie Hoffnung: ein 
menſchliches Gefuͤhl in Der eigentlichſten Bedeutung 
des Wortes, wie die Liebe, fo übe, auch die Hoffnung 
eine große Macht über. Das menſchliche Herz. Ganz 
kann der. Meufh nie von ſich und feinem. Schickſale 
und von dem Erfolge feinge Thaten abfehen; er muß, . 
‚wenn er willig unb freudig Gott geborchen und die . 
Pſflicht erfüllen foll, die Ueberzeugung im Herzen’ tra⸗ 
"gen, daß jebe gute That Gutes wirke, daß er nicht 
vergebens kaͤmpfe und ringe, dulde und trage, daß er 
‚mie - dem Irdiſchen das Himmlifhe erfaufe, und 
‚wenn .er bie Freude hingiebt und das Leben, ‚ein um 
verlierbares Gut ihm bleibe. Der Menſch muß Hop . 
ie, ‚. hoffen für ſich ſelbſt und Fir den Erfolg. feiner 
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Thaten, wenn. williger und freubiger Aufopferung 
. -füßig ſeyn ſoll. Die ihr den Menſchen zu erheben 
glaubt, wenn ihr ihm ein gaͤnzliches Vergeſſen feiner 
ſelbſt zur Pflicht macht, und ihm nicht geſtatten 
wollt, an den Erfolg: feiner Thaten zu denken, ihr 
fordert Unmoͤgliches; er thut, was er vermag, wer 
das mqeitliche für das Ewige hingiebt, und in Thraͤ⸗ 
nen fer; um in Freuden zu erndten. Fordert nicht, 
was ihr ſelbſt nicht vermoͤget, und lernet an’ dem 
Benfpiele Ye Chrifi, daß ber Menfc auch auf dor 
hoͤchſten Stufe ſittlicher Vollkominenheit der Hoffeung 
brduͤrfe. -Wie die Siebe, fo waltete auch Die Hoff- 
nung ſtaͤrkend und ermuthigend in der Seele ef 
Chriſti, die Hoffnung, daß fein Werk‘ gelingen, und 
. 2e:tingehen werde zu ber Herrlichkeit feines Vaters. 
Die. Hoffnung auf bas Gelingen feines Werkes. ſprach 
er aus wenn. er jetzt das Himmetteich mit ei- 
nem⸗Senfkorne verglich, „das, ob es gleich 
der Ekleinſte Saame «ft, zu einem Baume 
wird, unter deſſen Zweigen die Voͤgel des 
‚ Himmels wohnen, jetzt verſicherte, daß viele 
vom Morgen--und vom Abend fommen und 
mit: Abraham zu Tiſche figen würden, und 
jetzt zu Petrus fagter du biſt Petrus, und auf - 
dieſen Fels will ih-bauen meine Bemein- 
de, und bie Pforten der. Hölle ſotlen -fie 
nicht überwältigen. Die Hoffnung aber, daß 
fein Schieffal herrlich endigen, ſein Schmerz in 
Freude, und fein Tod in $eben ſich verwandeln 
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werbe; ſchwebt wie ein aberiediſcher Verklaͤrungs⸗ 
ſchimmer über den von Johannes aufgezeichneten Reben, 
im denen er kurz vor dem Abfchiede von dee Welt bie 


innerften Gefühle feiner Seele ergoß. Es iſt diefe 
Hoffnung, die in den Worten; Weber ein klei⸗ 
nes, fo werdet ihr mich nicht fehen, und 


aber über ein kleines, ſo werdet ihr mid. 
ſehen, denn ich gehe zum Water, wie in dem 

Gebete: Vater, die Stunde iſt hier, daß 
vdvu deinen Sohn verklaͤrſt, verklaͤre mid, 
du Vatar, bey dir ſelbſt mit der Klarheit, 
die ich bey dir hatte, ehe die Welt war, 
ſich ausdruͤckt, es iſt dieſe Hoffnung, bie ihn, als er 
fein Haupt am Kreuze neigte, beten lehrete: Va⸗ 


ter, in deine Hände befehle ich meinen 


Geift!: Und feine Hoffnung hat ihm Wort. gehal⸗ 
ten. Gott hat ihn erhöher, und hat ihm 
einen Namen gegeben, ber über alle Nas. 
men if. Er ift eingegangen zu der Herrlichkeit des 


Vaters, und lebt mit ihm und vegieret in Ewigkeit; 


ſein Werk iſt gelungen, das Saamenkorn, das er 
ve; ; Äft zu einem Baume geworden, der ‚die Bi 
fer der Erbe unter feinen Schatten fammelt, und 
taufend Zungen befennen, dag Jeſus Chriftus 
der Herr fen zur Ehre Gottes bes Vaters, 
Der leidende Erloͤſer felbft, ver mit Hoffnung in 
Schmerz und, Tod gehet, und der Ausgang feines . - 
Schickſals, das herrlich feine Hoffnung rechtferfiget, 


beoydes muß in unfeer Seele die Hoffnung ſtaͤrken, | 


\ 
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welche der Aufopfätung fähig macht, bie Sfsuug, 
Daß jede gute: That Frucht bringe zu feiner Zeit, 
Daß mie nicht umſonſt das Irdiſche an Das Himmss 


bſche ſetzen, und. Lieiben auch wehn wir untergehen. 


Auf · ſolche Weiße, meine. Freunde, ftärfen ſich 


in der Betrachtung; des leidenden Erlöfers die Geſim-⸗ 
- mungen , . welche „der : Aufopferung faͤhig machen; 


und uns zur Aehnlichkeit mit dem erheben, der ung, 
ein leuchtender Stern, auf her Bahn der Weisheie 
und ‚der Tugend vorangegangen iR. : Ein Werk 
zwar, bergleichen Jeſus Chriſtus vollendete, ift ung 
nicht zu vollenden gegeben, ein ſolches Opfer, mie ber 
Erlöfer, darbrachte, fordert Gott von uns nicht, und 

felten nur. treten die Falle ein, wo wir das Aeußer⸗ 


ſte dulden und auch das teben für Die Bruͤder laſſen 





muͤſſen. Aufopferung aber. fordern auch alltaͤgliche 
Pflichten. Die Wohlthaͤtigkeit, welche nicht nom _ 


Ueberfluſſe, ſondern vom kaͤrglichen Erwerbe mittheilt, 


bie Berufstreue, welche auch das, muͤhevolle und laͤ 
ſtige Geſchaͤft nicht umgeht, die Billigkeit, welche 


‚nicht forhert, was fie zu. fordern befugt ift, kann 


‚ohne Aufopferung nicht geiibt werben, - Eitern» und 


Kindesliebe bleibe ohne Aufopferung: ein müßiges, 


werthloſes Gefuͤhl; nur die Eltern. lieben ihre Kin 
ber. mit. wahrer Siebe, die für Re arbeiten und for 
‚gen, und ‚um. ihrer willen entſagen und encbehren 


koͤnnen, und, bie Kinder nur beweiſen ihren ‚Eltern 


dankbare Gegenliebe, Die ihre Wünfche der Eltern 
Wuͤnſchen unterzuordnen wiflen, und. bey. ihnen. auß- 
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Ser, im freubeleeven und hoͤlfloſen Alter... Auch 
FKud die Faͤllen vicht unerhoͤrt, wo der Menſch, wenn er 


| ſfeiner Pflicht genügen will, das Aeußerſte wagen | 


muß, um dem Freunde Treue zu beweiſen, den ver⸗ 


giftenden. Aushauch der Krankheit, um Menſchenle⸗ | 
hen. zu retten, . die wogende Flut, um dem’ Bat 


dende feine Schuld zu bezahlen, die Gefahr bes 
"Kampfes nicht freuen darf. Und wenn Bein Aufe 
tes Verhoͤltniß ſolche Opfer fordert, ſo müflen wie 
Loch, wenn unſere Tugend. wahre ‚Tugend ſeyn ſoll, 
bereit ſeyn, lieber Luſt und Freude, Guͤt und Blut 


hinzugeben, als. unſre Pflicht zu verlegen ; Denn dann 
ef, An wir geſinnt, wie Jeſus Chriſtus gefüune 


ar. : Auf daß nun dieſer Vorſatz großherziger Aufe 


‚opferung. in unferer ‚Seele fich ſtaͤrke, laßt ung das - 
hohe und milde, von göttliche Klarheit umſtrahlte 


Bild des großen Leidenden, ber ſich hingah zum 
Opfer für alle, ernſterwaͤgend betrachten; denn hier 


ahnen wie. in fichtbarer. Geſtalt und in reinen Zr 
gen die Demuth, die ſich erniedriget und willig des . 
8008 der Brüder theilt, den Gehorſam, der Gottes 


Rathe ſich unterwirft und vollendet, was ihm zu 


vollenden gegeben ıwärd, die Siebe, bie alles träge 


und alles vergiebt, und bie Hoffnung, die das Auge 
zum Himmel wendet, und der Herrlichkeit, Die nach 


dem $eiden ber Zeit offenbar an uns werben foll, fih 


getroͤſtet. Ja, zu Die wenden wir uns, Anfänger 


und Vollender unfers Glaubens, himmliſcher Freund, \ 
Zührer zu dem Gotte, von dem du gefommen biſt, 


’ 
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Eribſer ver Well, erhäbenes Worbud aller;' vie wei 
wen. Namen fragen, zu die wenben wir und ;. beglei- 

ten. dich auf: deinem rauhen "Pfabe,: folgen dir 
dis zum Kreuze, und ſehen dich: leiden und: ſterben. 
Du Üreeft und ſtarbſt fie uns, du Unſchuldiger fit- 
teſt und arbft für die Schuldigen, du Gerechter 
litteſt und ſtarbſt fim die Suͤnder; darum danken 
wir dir, daß Du unſere Krankheit ragt, "und auf 
- Wh Stube unſere Schmerzen! Du litteſt aber auch 
And ſtarbſt, damit du’ uns ein Voebild ließeſt, daß 
wie. nachfolgen ſollen deinen Fußtapfen; darum ver- 
ehren: wir dich als unſern Führer, und gelöben bir 
. bey dem Blnte, das du vergoſſen haſt zus Verge⸗ 
bung der-Sünden, und. geloben es dem, ‘der in’ die 
“mie überföhwenglicher Siebe uns -geliebe hat, Demuth 

zu uͤben, Gehorfam und -Siebe, und alles, das Leben 

felbſt, der. Pflicht aufzuopfern, ja wir gefeben, bie 
nadjzufolgen, dein: Kreuz auf ung zu nehmen, und 
mit dir zu ‚leiden, damit wir mit dir zur Herrlichkeit 
eingefen! Amen. 
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Sanmelt ‚eure. Gedanken, meine Bruͤder, und 
meet achtſam auf meine Worte; denn ernſt will ich 
heute von dem Ernſteſten, das der menſchliche Geiſt 
zu denken vermag, reden, von. den Gerichten will id 
zu euch reben, duch welche der ‚Herr der Welt: feine J 
Gerechtigkeit offenbart. Auf Gore, der Gericht hͤt 
über unſer ſuͤndiges Geſchlecht, will ich: heufe 1.) 
binweiſen, bamit Ehrfurcht und. fromme Scheu ‚euer , 
Her durchdringe; Bann aber, wenn ihr in. dem 
Richter auch den Water. findet, und. in. ben Offenbar 
. N rungen ‚feiner Gexechtigkeit auch) die Erweiſungen u 
ner tiehe entdecket, Vertrauen und Hoffnung mit ie | 
fen Gefühlen ſich mifche, und eure Betrachtung in 
tiefer Anbetung des hHecherhabenen endige, der in 
ernſter Majeſtaͤt, und doch ein Gott der Huld und 
des Erbarmens, auf ſeinem ewigen Stuhle thront. 
Damit ihr aber meine Worte recht ausleget, 
‚and, gemäß ber Lehre des Chriſtenthums von den 
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göttlichen Gerichten urtheiler, will ih ‚wor .allem eis 


nem doppelten Jtrthume begegnen; welcher. die Men⸗ 
fihen bald zu lieblofem Richten verführt, bald in. un« 
auflösbare Echwierigkeiten verwickelt, und oft ihren 
Glauben erfchüttere hat. Das ift theils die Mei- 
nung, ‚nach welcher man bie göttliche Gerechtigkeit 


als eine zumeilen nur handelnde, und mithin Das 


göttliche Gericht nicht als eine fortgehende, ſonhern 
als eine unterbrocdhene Handlung Gottes ſich benft, 
theils dee Wahn, daß das uͤber einzelne Menſchen 
oder ganze Voͤlker und Zeitalter kommende Ungluͤck 
der Maaßſtab itrer Schald ſey. Der lebendige, im⸗ 
mer ſchaffende und waltende, alles durchdringende 
und bewegende Gott, den uns das Chriſtenthum er⸗ 
kennen und anbeten lehrt, wendet nie ſein Auge von 


den menſchlichen Dingen ab, laͤßt zu feiner Zeit fer 


nen Arm rufen, ‚und ſtehet nicht, wie .ein irdiſcher 
"König, zumeilen nur auf, bie Ungehorfamen zu zuͤch⸗ 
tigen und die: Frechen zu zaͤhmen. Wie feine. Guͤte, 


. fo gehet and) feine Gerechtigkeit durch alle Zeiten, _ 


rine fortfchreitende, ununterbrochene Hanblung iſt fein 
Gericht. Unabläßig wird die Sünde beficaftz: mit 
dver böfen That, ja mit dem böfen MWorfage beginnt 
auch die Vergeltung, wenn fie gleich. in der äußern 
Welt oft erſt nad) langer Zeit, oft auch gar nicht 


fihtbar wird, denn ewig und unmanbelbar. find- die , 
Geſetze des heiligen Weltregierers, nichts hemmt fein 


ewiges, die Welt durchdringendes Walten, nie läf 


fee der Herr feine Augen ſchlafen nad) feir 
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- aber iſt es, die Meinung zu beftreiten, daß das Uns 


glüd der Maafftab. ber Schuld fey, welche dann 


. am klaͤrſten als Irrthum erfanne wirb, wenn mat, 
das über ganze ‚Gefthlechter amd Wölfer ergebende _ 
Gericht Gottes betrachtet: Denn, da zwar das Ge 
ſchlecht, das ſich verfuͤndigte, und das Volk, Has fein 

VUUUngluͤck verſchuldete, bleibt, die Einzelnen aber, wel. 
che das Volk oder Gefhlecht ausmachen, wechfeln, fo 


if’ ‚möglich, daß- die Kinder, tiber welche die Strafe, 


die Folge der Suͤnde, formt, weniger ſchuldig find, 


als: ihre‘ Vaͤter. Ob daher gleich alle, über welche 


die Strafe, die Folge der Sünde, kommt, ſchuldig 
find (denn mehe ober weniger theilen ‚alle die allge 


meine Schuld), fo darf man doch das Ungluͤck nicht 
zum Maaßſtabe der Größe der Schuld nehmen, und 


behaupten, daß die Voͤlker und bie Gefchlechter, weh 
he großes, durch bie Sünde herbengerufenes Unglüt 


trifft, ſchuldiger, als andere, wären. Dazu kommt, 


2 daß nicht alles Unglüd als Strafe betrachtet werden 
ann, und wie feine fihern Merkmale haben, ‚ das 
verſchuldete von dem unverſchutdeten Leiden zu untere - 
ſcheiden. Denn nicht bloß um zu firafen, fondern 


auch um zu prüfen, ſendet Gott Ungläd, und nicht 


| bloß bie Suͤnde, ſondern auch die Natur, welche 
zerſtoͤrt indem fie baut, und verwundet indem fe 


erfreut, und fremde Willkuͤhr bereite den- Menfchen 
Leiden and Schmerz. Oft treffen. daher den Einzel 


. vo , wie e gone Voͤlker und Sechichcer 1 une u 
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dete Leiden. Darum darf das Schickſal niheder Maaßſtab 
der Schuld und des Verdienſtes ſeyn, und wer an das Leben 
der Einzelnen, wie dev Wölfen, dieſen Maaßſtab u le⸗ 
gen verſucht, fü eht ſich bald in ſolche Schwierigkeiten 
verflochten, daß er verzweifelt, bie Haud Gottes in den 
menſchlichen Dingen zu finden. Aug, diefem Grunde 
hat aud) Jeſus Cpriftus gegen die Meinung, daß jeder 
VUngluͤckliche ein Schuldiger fey ‚ und. die Größe feineg 
Unglüdes von der Groͤße feiner Schuld jeuge,. nachdruͤck⸗ 
ich ſich erklaͤrt, vornehmlich da, als ihm erzaͤhlt ward, 
J daß Pilatus mehrere Galilaͤer, als fie im Tempel-opferten, 
habe tödten laffen. - Meiner. ihr,, fprach der Herr zu 
denen, Die ihm Diefes Ereigniß verkuͤndigten, daß 


leſe Baliläer vor: allen. Galilkern San 


der gemwefen find, dieweil fie das erlitten 
babend Ich fage: nein; fondern, fo ihr eu, 
nicht beffert, werdet ihre alle auch alfo ume . 


kommen. 


Ob wir aber gleich das Unglück richt zum Maeß⸗ 
ſtab⸗ der Schuld nehmen duͤrfen, ſo muͤſſen wir doch, 
ſobald wir an Gott glauben, fein Gericht in den menſch⸗ 
lichen Dingen ahnen und fügen, und obgleich feine Ge 
sechtigfeit, wie feine Güte, durch alle Zeiten geht, fo 

txritt fie doch nur in manchen Erſcheinungen ſichtbar her⸗ 
dor. Die Offenbarungen der goͤttlichen Gerechtigkeit 
nun, ſolche, die Augen ber Menfchen auf ſich lenkende 
Ereigniffe, in benen wir einen Aufammenhang des Um 
glüdes und des Verderbens mit der Sünde. und Bey. 
ſchuldung klar und deutlich wahrnehmen, nennen wir 


= 
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Berichte Gottes, und koͤnnen und muͤſſen fü T 
nennen, wenn gleich das Schickſal nicht der, Maaßſtah 


der Schuld und des Verdienſtes ſeyn darf. Wir : fehen, 
pie über. einen ganzen Welttheil eine Zeit der Auflöfung 


- und Berrüttung, biutigen Kampfes und namenlofen Elen⸗ 


des kommt, ‚und. indeg wir nad). ben Urfachen dieſes 
Verberbens forfchen, entdecken wir feinen Grund in der 
yerſchwundenen Achtung des Heiligen und des Rechtes, 
und in einer Ungebundenheit und Selbſtſucht, welche | 
frech bie Schranken der bürgerlihen ‚Ordnung: ‚durchs 
bricht, alles umſtuͤrzt, wenn ſie ſich nur erheben kann, 
und alles ſich erlaubt, was ſie vermag. Mir Recht ſa⸗ 
gen wir, uͤber das Geſchlecht einer ſolchen Zeit ſey das 
Gericht Gottes gekommen; denn Gott hat es ſo geocbr 
‚net, daß auf die fietiche Entartung ber Voͤller und ih⸗ 


„te Fuͤhrer, Ungluͤck und Verderhen folgt, ohne daß wir doch 


damit behaupten, dürften, : das ſolches Ungluͤck erfghrende 
Gefchleiht ſey ſchuldiger, als die fruͤhern Geſchlechter, 
melde Dip, ſittliche Entartung ‚auf dag ſpaͤtere forte 
pflanjten. und fein Verderben ‚vorbgreitefen. Wir. ſer 
hen, wie ein Volk, das ſtolz und uͤbermuͤthig ſich erhob⸗ 


und die benachbarten Voͤlker unterjochte, beraubte und 


erniedrigte, überwunden und gedemuͤthigt wird. Mit 
Recht fagen wir, das Gericht. Gottes habe dieſes Voll 
‚reife; denn Gott hat. es fo georbnet, daß bie, Bebrüfe 
kung ben Bedruͤckten Muth und Stärke giebt, gegen 
‚den Dränger ſich zu wenden, und im Kampfe der. Bere 
zweiflung zu ſiegen; ‚mit Recht fagen wir, das, Geeich 
Gottes babe ein rien Volt il, obre doß pie “ 
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u boch fine ſchlechter als andere Voͤlker erflären, ober indent - 
Slege feiner‘ Ueberwinder ein Zeugniß ihrer ſittlichen 


Wuͤrdigkeit fmden bürften. Wir ſehen den, Verbrecher 
ben Lohn feiner Thaten empfangen. Mit Recht ſagen 


| wir, die flräfende Hand Gottes habe ihn ergriffen; 


denn es ift Gottes Ordnung, daß die Bürgerliche Ge- 


ſellſchaft den ‚ der frevelnd Menſchenrechte verlegt, aus 
‚ Ihrer Mitte ausſtoͤßt, und fü das Verbrechen fich ſelbſt 


den Untergang bereitet, mit Recht erfennen wir in der 
Beſtrafung des Verbrechers das Gericht Gottes, ohne 


J daß wir jtdoch den Grad ſeiner Schuld beſtimmen 

Bu und behaupten Fönnten, daß er der Schlechteſte in 

der Menge m, welche ‚gaffend bie Ricnfttte uns 
tingt. | 


Das, meine Freunde, if es, was wir uns uns 
ter den Gerichten Gottes zu denken haben. Offenbas 


- gungen. feiner. Gerechtigkeit, bedeutungsvolle, Aufmerk. 


ſamkeit erregende Ereigniſſe, „in denen wir ben Zus 
fammenhang des Ungluͤckes und des Wetverbens mit 


der Suͤnde und Verſchuldung erkennen, dunkle Wol⸗ 


ken, die wir aus den von der Erde ausgehauchten 
Duͤnſten fi) ſammeln, und drohend und verderbend, 
jetzt über einzelnen Menſchen, jetzt über ganzen Voͤl⸗ 
kern, ſchweben ſehen. Sobald wir an Gott glauben, 


 miiffen mir” au) Offenborangen: feiner Gerechtigkeit 


in den menſchlichen Dingen ſuchen und finden, und. 


5 daher durch die Simde herbeygefuͤhrte, verderbenbrin⸗ 


gende Ereigniſſe als goͤttliche Gerichte betrachten. 
Ind won wir uns nur bͤcen, das Ungluck derer, | 


+ 
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welche es trifft, zu nehmen, und nicht vergeſſen, daß 
wir allzumal Suͤnder ſind, und mithin feinen, ber 
“in das_allgememe Ungluͤck verflochfen wird, ſchuldlos 
- leide, fo- wird jede Schwierigkeit, gehoben, und der 
Glaube anı die in der Welt fich offenbarende Gerech- 
tigkeit Gottes, ohne zu liebloſem Richten uns zu ver- 
“ "führen, erfüllt uns nur mit Ehrfurcht, frommer 
Scheu und Demuth. Denn es giebt in dem ganzen 

Umkreiſe des Denkbaren nichts, was groͤßer waͤre 


und erhabener, ernſter und ehrfurchtgebietender, als 


der Gedanke Gottes, welcher in's Gericht geht mit 
dem ſuͤndigen Geſchlechte der Menſchen. Zn 
Eben diefer ernſte Gedanke aber hat‘ auch eine 
j heitere und erfreuende. Eeite, und gleichet hierin dem ' 
Monde, der fein Anrlig jetzt Dunfel und ernſt, jege 
leuchtend und heiter zur Erde wendet. ' Denn auch 
in feinen Gerichten offenbaret Gott feine. Güte, auch 
in dem Ernfte des Richters macht die Liebe Des Ba- 
‚ters fi) fund. Das werden wir erfennen, wenn wir: 
die Gerichte Gottes als eine Laͤuterung der fündigen - 
Welt betrachten. So aber wollen wir fie heute bes 
trachten, damit fie ung wie Die Donnerwolfen erfchei- 


nein; welche mit bem verderbenden Blitze auch den 


befruchtenden Regen herniederſendey, und in die 
Schauer unſerer Ehrfurcht das ſanfte Seat ver⸗ 
trauender Liebe ſich miſche. | Ä 
Maleach. II, 14. J 
Wie wie auh-die vorgeleſenen Worte denten mis 
gen, "meine Freunde, offenbar: redet «der Prophet von | 
11. MM 
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einem göttlichen Gerichte, weiches das juͤdiſche WVolk 
reinigen und läutern werde. Der Tag ber, Zukunft 
‚des Heren iſt der Tag des Gerichees, und wenn Der 
Prophet frage: wer wird den Tag feiner Zu 
kunft erleiden mögen, uud wer. wird befte 
ben, wenn er wird erfcheinen, fo mahnet er 
Damit feine Hörer an den Ernſt des Richters, Aber 
nicht bloß bes. Berichtes, auch der  heilbringenben 
Foigen deſſelben lehrt er fie gedenken. Er, Der 
Richter, ſpricht der Prophet, wird. fisen und 
ſchmelzen, und das Silber reinigen; er 
wird die Kinder Levi reinigen und läu- 
‚tern, wie Gold und Silber; dann werden 
. fie vem Herrn Speisopfer bringen in Ge: 
reqdhtisteit. Das Gericht, will der Prophet hier⸗ 
mit ſagen, wird nicht bloß Beſtrafung, ſondern auch 
Mittel der Beſſerung ſeyn, und das durch daſſelbe 
gereinigte und gelaͤuterte, entſuͤndigte und gebeſſerte 
Volk wird wieder zu ſeinem Herrn und Gotte ſich 
wenden, und in Gerechtigkeit vor ihm erſcheinen. 
Was. der Prophet von einer einzelnen, auf 
fein Volk ſich beziehenben Handlung Gottes fagt, Das 
gilt überhaupt von dem durch afle Zeiten und über 
‚das ganze Gefchlecht gehenden Gerichte. Es ift eine 
$äuterung ber fündigen Welt. Wermeilt mit mir bey 
dieſer Anſicht der Offenbarumgen ber göttlichen Ge- 
rechtigkeit, und hoͤret mich mit. Aufmerkſamkeit, wenn 
ih von Der Läuterung der fündigen Belt 
durch die Serigte Gottes zu euch ve, und 


Lu ! 1 
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euch zeige, cheils daß wir uns das Walten der goͤtt. 
lichen Gerechtigkeit als eine fäuterung bee ſuͤndigen 
Welt zu denken haben, teils worum es fromme, 


J Biefe Anſicht von den Gerichten Gottes zu fagen. 


Es gruͤndet ſich ‚aber die troͤſtende Ueberzeugung; 
daß das Gericht Gottes nicht bloß Gericht, foudern _ 
auch Laͤuterung ber ſuͤndigen Welt ſey, daß Gott, 
indem er auf Sünde und Verſchuldung Ungluͤck und 


Werderben folgen laͤßt, nicht bloß das Boͤſe beftzafe, 


ſondern auch zuͤchtige, und durch die Zuͤchtigung bes. 


ſere, auf die Heiligkeit und Weisheit, welche wir 
nothwendig in dem hoͤchſten Weſen vorausſetzen muͤs· 
ſen. Denn in dem Heiligen, deſſen Wille auf das 


vollkommen erfannte Gute unwandelbar gerichtet iſt, u 


I find Gerechtigkeit und Güte unseennbar verbunden, 


’ 


/ 


ſo daß in ‚den Eriveifungen feiner‘ Güte auch feine 
‚Gerechtigkeit, und in den Dffenbarungen ‚feiner. Ge⸗ 


xechtigkeit auch ſeine Guͤte ſich kund macht. Es iſt 
‚der eine heilige Wille, den wir in einer Beziehung 


gedacht Güte, und in, der andern Gerechtigkeit nen . 
nem. Darum. muß jede Offeubarung ber göttlichen 
‚Gerechtigkeit . auch. eine Offenbarung ber goͤttlichen 
Guͤte ſeyn, darum muͤſſen wir, wie ernſt auch das 
Antlitz des Richters, wie. dunkel fein. Auge, und wie 
drohend fein erhabener Arm uns erſcheine, doch die 

Milde in. feinem Ernſte, und die Liebe in ſeinen 


Zorne ahnen. Zu eben dieſer Anſicht fuͤhrt ung ber 
Gsdankte der goͤttlichen Weisheit. ‘Denn. darin beſte⸗ 


bet das Bein der Welsbeit ,daß ?* au Bet 
M 2 


r 
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. ale Mittel zu einem höhezen Zwecke dienet, und affe 
diefe in einander gefchlungenen Mittel und Zwede in 
"einem legten Zwede fir, vereinigen. Darum müs= 
fen wir, indem wir Gott die hoͤchſte Weisheit zu⸗ 
ſchreiben, annehmen, daß die Zwede feiner Gerech- 
‚tigkeit, die Strafen, welche er über die fündige Welt 
ergeben läßt, ihm zugleih Mittel anderer Zwecke, 
Mittel der Erziehung und Bildung unferes Gefchlechtes 
find, und daß affe feine Führungen und Schickungen 
in dem fegten und hoͤchſten Zwede, das Menfchen- 
gefchlecht zu ſittlicher Wollendimg zu leiten, zufam-. 
mentrefien. So gehet aus Gottes Heiligkeit und 
Weisheit die Anficht, feines Gerichtes als einer Loaͤute⸗ 
rung der fündigen Welt nothwendig hervor. Darum 
ſagt auch die Schrift von Gott: er firafer und 
züchtiget, er lehret und pfleget, wie ein 
Hirte feine Heerde; darum lehret fie uns die. 
Leiden des Lebens als Züchtigungen, und die Züchtis ° 
gungen als Beweiſe der göttlichen Siebe betrachten , 
und haͤlt uns jetzt den ſtrafenden Ernſt des Richters, 
jetzt die verzeihende Liebe des Vaters vor. An ein 
Gericht Gottes, welches durch die Weltgeſchichte gehe, 
und, wie an Einzelnen, fo an ganzen Voͤlkern und 
Gefchlechtern, ſich offenbare, müffen wir glauben, for ' 
bald wir an Gott glauben; denn nur in dem Willen 
deffen, der ber Welt. ihre Gefege gegeben hat, und 
‚nach feinem: Rache das Schickſal lenkt, kann der 
Grund von dem Zufammenhange des Unglüdfes und 
Verderbens mie der Sünde.und Verſchuldung ent 


, 
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| Balten feyn. Als eine $Säuterung ber ‚fünbigen ‚Welt 


aber müffen wir diefes Gericht «betrachten, fobald wir 


in dem Gerechten, auch ‚den Allguͤtigen, in dem Rich 


ter den Vater und⸗ Erzieher unſeres Geſchlechtes er⸗ 


kannt haben. Und nun, wenn d chickſal als Got- 
tes Gericht, und das Gericht alS die täuterung ber. | 
finidigen Welt uns, erfcheint, nun blicken wie mi Ehr⸗. 


furcht zwar und heiliger Scheu, aber doch mit Ver- 


trauen und Liebe zu dem auf, der ba. ſitet und 


Feuer, das er über die Welt ausgießt, ‚wie ſchrecklich 


auch ſeine Flamme auflodere, und wie ſchmerzlich fie 


_ verwunde, es vernichtet und verzehret nicht, es rei⸗ 


nigt vur und laͤutert; es gleicher nicht ber Flamme, 
die wild, geſetzlos und verderbend durch‘ die Wohnun⸗ 
gen der Menſchen gebt, fonbern dem euer, bas ber 


Künftler, überlegt und 'befonnen „in feiner Werkſtatt 


anzuͤndet und- fehüret und auslöfchee zu rechter Zeit, 


ſchmilzt, und, das Silber reiniger; denn das, | 


So gründet fich der Glaube, daß die fündige Wet . 


bücch. das Gericht Gottes geläufert werde, auf bem-- 


Glauben an Lie: göttliche Heiligkeit und Weisheit, 


“ _ 


Zeugniß aber- giebt ihm auch. die Erfahrung, ven 


fie ihn gleich. nicht. vollſtaͤndig rechtfertigen kann, 


dem fie ung lehrt, daß ſolche Ereigniffe, die uns as . 
Berichte Gottes erfcheinen, den Unterſchied zwifchen dom 


Guten -unk. dem Bhfen, offenbar. machen, viel Schlech« 
tes verfilgen, und bag Bute bewaͤhren, und. fo der 


Laͤuterung gleichen, welche die Scladen von dem 


Silben ſcheidet, die ihm beygewiſchten unedeln Stoffe 


’ i \ . 
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mejehet, ib das garinigte edele Metall härter und 
bewwäßet. In dem Dagen ber Ruhe und bes Gluͤckes 


verſchwindet zwar ber Unterfehieb zwiſchen dem Guten 
und dem Boͤſen nicht, aber er verdunkelt ſich doch; Das 
in gefälige Hille gekleidete Boͤſe ſcheint dem Guten 


fi zu nähern, und das Gute finder feltener Gele⸗ 


genheit, ſich in feiner: ganzen Kraft zu offenbaren, 


and in fvinen unterſcheibenden Zügen, allen kenntlich 
und ſichtbar, ſich damzuſtellen. Zelcen großen Un- 
glüdes aber, Zeiten der Aufloͤſing, des Kampfes 
und der Verwirrung machen biefen Unterfchieb ſicht⸗ 
bar und Mor; in ſcharfen Gegenfügen treten zu fol- 
her Zeit Haß und Hebe, Feigheit und Mich, Selbſt⸗ 
ſucht und Aufopferung ‚hervor, und in ben Tugend⸗ 


helden, und in ben großen Verbrechern, welche folche 


Zeiten auf den Schauplag der Weltgeſchichte herauf: 
führen, erſcheinet das Gurte und das WBöfe, . allen 
anſchaulich und ſichtbar, gleichfam in vollendeter Ge 
ſtalt. Schon das läge uns den Zweck dee Laͤuterung 
in den‘ Gerichten Gottes ahnen. Aber noch miehr, 
die Geſchichte lehrt ams auch, daß jederzeit in dem 


Strudel erſchuͤtternder Ereigniſſe viel "Schlechtes uns 


/ 


terging,; und Meinungen, Verfaſſungen und Gitten 


in ihm verfanten, welche nur die Gewalt eines ver⸗ 
. wüftenden Stromes: vertilgen Tonne. Solche Wit: 


fang 5. B. hatte dieim "fnften Jahrhunderte co 
folgte Wanderung bee Bölter, weiche uns als ein 


. Bericht Gottes erfihehne, das Die Roͤmer erſt durch 


werſatuehe Eesti und ——— De 


n 


! 
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| druͤckung der Völker, dann durch ein eigfes Sitten. 


verberben, das fie ſchlaff und weichlich machte, her· 


beyriefen, Unſaͤgliches Ungluͤck kam durch dieſes Er⸗ 


eigniß über den Eiden und Wellen unfers Mel 5 


theils; zerſtoͤrt ſtanden viele Staͤdte, und in Wuͤſten 
verwandelten ſich ganze baͤnder. Viel Schlechtes abe 
und viel Verderbliches ging auch In ihm unten. Zer · 
ſtoͤrt ward das raͤuberiſche Mom, das an drey Weit⸗ | 
sheilen ſchwer ſich verfündigs Hatte, , und Das eiferne, - 
ſchwerlaſtende Joch feiner Hetrſchaft warb non bem 
Nacken ber 'gebeugten Weit, genommen, .‚und.. die 
ſchlaffe Weichlichkeit, und das matte, alternde Leben 
einer entarteten Welt mußte dem friſchen Leben, zwar 
noch roher, aber jugendlicher und. kraͤftiger Voͤlker 
eichen. Oder wollt ihr ein Beyſpiel aus der neuen 
Geſchichte? Betrachtet die Begebenheit, um welcher 
willen die Nachwelt unſer Zeitalter das Zeitalter ber 
Ummaͤlzung nennen wird. Sie war ein Gericht Get- 
tes, . weiches Frankreich durch feine -Eroberungsfudt, - 
. ‚die ihm zwar einige‘ Provinzen: erworben, aber feinen “ 
Reichthum vergendet hatte, durch feine Sittenloſig 
keit, die die Banden des haͤuslichen und buͤrgerlichen 
Lebens auflfete, durch feinen Unglauben, der den 
Grund der Rechtlichkeit und Treue erfchinterte, und: 
durch den Kampf feiner Bürger, von denen ein 
Theil druͤckende Vorrechte hartnädig behauptete, und. 
durch ein Appiges Leben der allgemeinen Noth ſpot⸗ 
tete, indeſſen der andere feinen Unterſchied der Staͤn⸗ 
be auerkennen, und: feiner Ordnung ſich fügen wollte, 


—* 
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| herbeprief. Unfägliches Ungtä zwur ift durch dieſe 
Vegebenheit nicht nur uͤberr Frankreich, ſondern uͤber 
ganz Europa gekommen. Als eine Laͤuterung Der 
Melt aber. müffen wir auch ſie “betrachten, denn 
viel Schaͤdliches und Verderbliches iſt in ihren Sau- 
dein untergegangen. Sinweggenommen hut fie-an vie⸗ 
fen Drten die. auf längft veraͤnderte Verhaͤltniſſe ge- 
gruͤndeten Vorrechte, welche ein Stand” zum Nach⸗ 
theile und Beuverben.dver uͤbrigen Stände tie. bürger- 
lichen Gefellfehaft ‚behauptete, und. die Befthränfun- 


 gewider Religiensichung, welche in den mriſten: än- 
dern’ ber flärfere -Zheil dem fehmächern.: auferlsgte; - 
Gleichheit der bürgerlichen. Rechte und. Freyheit ver - 


Gottesdienſte wird, wenn auch: mandyen Völkern: der 
Genuß biefee Mohltgaten noch eine Zeit lang ver- 
fünnert merden falkte, als ein bleibendek Gewihn aus 
den. Gaͤhrungen und Kaͤmpfen der legten Zeit her⸗ 
vorgehen, und zauf die kuͤnftigen Geſchlechter 
ſich fortpflanzen. So tilgt das goͤttliche Ge— 
richt das Schlechte und Verderbliche aus, nimmt 
ruͤckende Verhaͤltniſſe hinweg, zerſtoͤrt veraltete Ver⸗ 
- . faffungen, verändert die Meinungen und Stetten ver 
Völker. Zugleich aber bewährt es auch Das Gute. 


Es iſt das Unglüͤck, das die ſittliche Kraft uͤbt, die 


Siebe prüft, das Vertrauen und den Muth; —* die 
Liebe bewahrte unter den Kaͤmpfen feindlicher Leiden⸗ 
ſchaften, wer auf Gott vertraute, auch wenn das 
Schickſal in naͤchtliches Dunkel ſich huͤllte, wer ſeſt 
ſtand und unerſchuͤttert, auch wenn der Boden unter 
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feitten Füßen wankte, den hat das laͤuternde Gericht 
Gottes bewaͤhrt. Das Wahre und Gute muß durch 
die Stürme laͤnbererſchutternder und weltvetaͤndernder 
Ereigniſſe ‘gehen, damit ſein Beſtehen unter allem 
Wechſel der Meinungen, Sitten und Verhälcniſſe fuͤr 
ſeinen goͤttlichen Urſprung und fuͤr ſeinen Zuſanmen⸗ 

heang mit. den wefentlichen' Beduͤrfniſſen der menſchli | 
chen Natur zeuge; denn mie Recht nehmen wir san, 
daß der Grund ſolcher anvergaͤnglicher Dauer nicht 
in zufaͤlligen Urſachen, ſondern in dem Dauernden 
ſelbſt ithalten ſey. So iſt das Chriſtenthum da⸗ 
durtch, daß es mitten unser fallenden Reichen und er- 


. . Iichenden Schulen menfhlicher Weisheit foredauerte, 
und’ wicht untergieng, als ein ganzes Volk ſich fs 


fentlich von ihm losfagte, und eine halba Welt ihm 
untreu ward, als Gottes Werk, als ewige Wahrheit 
bexwaͤhrt worden. | 
> Auf folhe Weife, meine greunde, witd unfer 
- Glaube, daß das Gericht Gottes eine Laͤuterung dee 
fündigen Welt fey, auch durch die Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tigt. Und nun ſehen wir in der Weltgeſchichte Das 
Weiltgericht, und in dem Weltgerichte eine Laͤuterung 
ber fündigen Welt, eine Säuterung, welche zwar. nicht 
endiget, weil die Sünde nicht aufhört, aber doch uns · 
ſer Geſchlecht weiter bringt, zwar zerſtoͤrt und ver⸗ . 
wundet, aber auch? "das Schlechte vertigt und das 
Gute bewaͤhee. n 
Dieſen Glauben num, daß die We gelaͤutert 
werde durch Gottes Gerichte, muͤſſen mir zuerſt 
I. 
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| Doaruns bewahren, weil er allein zu einge großen, ern⸗ 


ſten zwar, aber, doch auch troͤſtenden Anficht der Welt 
geſchichte uns. fuͤhret. Sehet ihr in den Thaten und 


Schickſalen ‚der. WVoͤlker mur einen Wechſel blatiger 
‚Kriege und bald gebrochener Friedensſchluͤſſe, euiſte⸗ 


hHender und vergehender Reihe, ſich trennender und 
vereinigender Möller, ſo bietet fie ud zwar An 


auannigfaltiges, der Betracheung werthes Gemaͤlde, 
ober doch keinen großen und erhebenden Anblid dar. 
Denn fie iſt Dann Doc) nichts weiter, alseinelange Reihe 


gemeiner Erſcheinungen, ein lange fortgeſetztes, im We⸗ 


hentlichen ſich immer gleiches, im Zufälligen aur ver 
ſchiedenes Spiel der Leibenfchaften. Groß und erha⸗ 
ben wird uns die Weltgeſchichte erſt · dann, wenn wie 


Den über bie Tiefen - des Zeitſtromes wandelnden 


Geiſt Gottes vernehmen, und im Spiegel feiner Wel. 


. en ben Wiederſchein ber göttlichen Herrlichkeit ſchauen. 
Mur wer in der Weltgeſchichte eine Offenbarung Got⸗ 
tes findet, und hinter den untergehenden und entfles- 


henden Reichen ben. erblidet, ber erhößee und - 
erniedriget, bie Gewaltigen vom Stühle 


ſtöößt, und die Elenden erhebet, nur der 
kann voll von heiligem Schauer und hoher Ahnung 
hineinſchauen in das große Schauſpiel ihrer. wandern 
den Voͤlker, ihrer rauchenden Staͤdte, ihrer fallenden 
Thronen, ihrer kaͤmpfenden Heere und zertruͤmmerten 
Reiche. Ernſt zwar, und mehr als ernſt, furchtbar 
und ſchreckend iſt der Herr, der richtend durch die 


Weltgeſchichte gehet; die durch Eroberung nur und 
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did; den Raubd der Sänber groß gewordenen Reiche 
zertruͤmmert, erſchlaffte und verweichlichte Voͤlker hin. 
giebt in die Schmach der Knechtſchaft, über die Luͤn- 
der, die von ihm fich wenden: und feiner. Heiligen : 
Geſetze ſpotten, Zwietracht ſendet, Aufruhr und Em⸗ 
poͤrung, ‚ die Ungerechtigkeit der Koͤnige durch die 
Wuth empoͤrter Voͤlker, und der Voͤlker Entartung 
durch Die Geißel der Tyrannen beſtraft; und heilige 

| Scheu erfüllt unſere Seele, wenn wir in den Slam 
- men, die Serufalem zerflören, in Roms fallenden 
Trümmern, in Frankreichs graͤuelvoller Zerrüttung 
den ſtrafenden Arm des Richters erbliden. Ernſt iſt 
die Verachtung der Weltgefihichte als des Weltge-⸗ 
richte. Durch diefe Betrachtung aber erhält fie au 
erft refigiöfe Bedeutung, ſo daß wir in ihr nicht 
- bloß ein Schaufpiel wechfelnder Geſtalten, fondern 
eine Offenbarung Gottes finden, und, wenn auch 
nicht immer deutlich feinen Finger wahrnehmen, doch . 
überall fein Wehen und Walten ahnen. Und, wie 
‚eenft auch dieſe Anficht fen, doch iſt fie zugleich feb- 
fans denn das Gericht iſt auch bie Laͤnterung der 


, fo dag in ihm nicht nur die Gerechtigkeit, 


Ä —* auch die Güte Gottes ſich enthuͤllet. Nicht 
darum zerſtoͤrt Gott die durch Eroberung und Raub 
groß gewordenen Reiche, daß fie in Trimmern zer⸗ 
fallen, fondern darum, daß der Welt offenbar werde, 
- jebes Wert der Ungerechtigkeit trage den Keim der . . 
‚Zerftörung in fi; nice darum giebt er erfehlaffte 


amd erwachicha Bil in die Schmach de Ru — 
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ſchaft hin, daß ſie ewige Feſſeln tragen, ſondern daß 
fie. unter dem, Drucke des Draͤngers ihren, Kraft fi ich 
bewußt werden „und ſtark und muthig ſich erheben 
ſollen; nicht darum kommt über Völker, welche das 


- Heilige und das Recht verachteren, Zwietracht und 


Zerrüttung, Daß fie in endlofen DBürgerfriegen fich 


- aufreiben, - fonbern: daß fie ſich beſſern, und, zuruͤckkeh- 
ven. follen. zu Gott und zu der Achtung des Rechtes, 
Das Gericht ift auch die Läuterung der Welt, und 


nun öffnet fid) uns eine tröftende Anſicht der Welt, 
gefhichte, denn. nun fehen wir ben durch ihre 
dunkle Gänge wandeln, ‘der in, ber Kechten zwar 
"das Schwert, .aber auch die Palme in feiner, Linken 
teägt,. der zwar fchlagen, aber auch heilen, 


und, das Trauern. in Sreube verwandeln. 


kann. 

. Den Glauben „daß die Wel⸗ durch Gottes Ges 
richte gelaͤutert werde, zu bewahren, iſt ferner darum 
wichtig, weil er, vornehmlich in Zeiten, wo das Wak 
‚tem, ber ewigen Gerechtigkeit laut und vernehmlich fich 


kund macht, eine erweckende und eine troͤſtende Kräft - 
quf unfer Herz aͤußert. Beides, der. Ernft Des rich· 


tenden Herrn und die Liebe des Vaters, die durch 


das Gericht die ſuͤndige Welt laͤutert, muß uns, 


wenn wir Gottes Gerechtigkeit an uns und unſeren 


Zeitgenoſſen ſich offenbaren fepen, zur Beſpunenheit, 
— und durch ſie zur Reue, und durch die Reue zur 
Beſſerung fuͤhren. Mehr oder weniger eheilt jeder 
die allgemeine Schuld, und darum müfen. wir. uns. 
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alle in Demurh und- Reue vor Dem Gewaltigen be 
| gen, wenn er Gericht hält. Keiner ift.rein, und 
Darum muß jeder, wenn er das Gericht über fein 
Zeitalter ergehen fieht, aufſtehen, und Gott, ver 
„durch fein Geriht die Menſchen zu ſich jiepen: will, 
entgegen kommen, und der. Gnade, bie nicht Immer 
wie ein milder Thau, fondern auch wie das Feuer 
des Blitzes ſich niederfenfe, fein Herz öffnen, damit 
auch “er ‚gereinigt: und gelaͤutert werde. Darum, 
"meine Freunde, vergeflet des Rufes der göttlichen . 
Gnade nie, der in der letzten Zeit -aus 
den ı Wolfen . des Ungewitters an’ euch ergangen ift, 
und haltet, was ihr euch und Gotte in den Tagen 
des Ungluͤckes gelobter! Eine Erweckung von Schlafe 
der Sünde ift das göttliche Gericht; und wohl al⸗ 


len, die erwachen und aufſtehen, und von Leichtſiin 


und Thorheit zu ernſter Nest it, von Ueppigkeit 
‚und Wolluſt zu reinen Sitten, von Selbſtſucht und 
Ungerechtigkeit zu ſtrenger Rechrfchaffenheie und. theile 
nehmender Siebe, ‚von eitler Welthuft- zu, dem Glau⸗ 
ben, der die Welt überwinden lehrt, ſich wenden. 
Und wenn euch das Gericht Gottes zur Heiligung 
führt, dann, ‚meine Freunde, dann werdet ihr auch 
die tröftende Kraft des Glaubens; daß es «ine Laͤu⸗ 
terung der fündigen Welt ſey, empfinden. . Dem 
nun ſeyd ihe- durch die eigene Erfahrung gewiß, daß 


das von Gott geſendete Ungluͤck einen Zweck babe, 


und auf dem ficherften Grunde ruht nun euere Ueber⸗ 
zeugung, daß alle Wege Gottes Weisheit und Guͤte 
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Ti Unabhaͤugigleit des Weiſen von dem Echick 
fale, meine Freunde, ii das Erhabenſte in dems gan- 
achcbarſten Leheern des Alterifums ward der große 
Gedaufe, daß der Menſch durch die Kraft feines 
Willens über die äuferen Disge ſich zu erheben, un- 
ter allen Begeguniſſen einen unveränderten Gleichmuth 
zu bewaßeen, unb auch auf einem wanfenden Bo 
ben in Dee einmal genommenen Stellung ſich zu be 
haupten vermöge, ausgefprochen und fortgepflanzt in 
ort und Edrift. Unmoͤglich fann man den Man: 
nern feine Achtung verfagen, welche, im Widerſtreite 
gegen ein entartetes und erfchlafites Geſchlecht, und 
eine falfhe, dem verberbten Herzen fchmeichelnde 
Weisheit, Die Tugend als ein’ von allen äußeren Din 
gen unabhängiges Gut darftelkten, um in den Gemuͤ⸗ 
thern ihrer Zeitgenofien das Bewußtſeyn -der Kraft 
zu werden, welche den Menſchen fähig macht, das 
Ungluͤck, zwar nicht zu wenden, aber doch würdig zu- 
tragen, und der Macht des Schikfales, zwar nicht 
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Am Somitage Juvorabit tk, u 
Negeeiche Waffen, aber doch eine eiſerne, ulberwund⸗ 


bare Bruſt entgegenzuſtellen. Denn aus einer große”, 


fen und würdigen Anficht von. dom Menſchen und 


"von, des Lebens Bedeutung und Zwecke ift ihre Lehre 


| hervorgegangen, und wer von dem Menſchen und den 


menſchlichen Dingen groß und wuͤrdig denkt, wird 


eben dadurch der Gegenſtand unſerer Achtung. Noch 


\ 


hen Worte ihrer ftärfendert Weisheit, und fühlen 


Weiſen betrachten, welcher ſtark bleibe in der Schwach. 


heit, ſtolz in der Schande, reich in Armuth, frey in 
Knechtſchaft, ſroͤhlich in Traurigkeit, und feſt und 


merken wir theilnehmend auf die hohen und herrli. 


uns erhoben, wenn wir den von ihnen geſchilderten 


+ 


!‘. 


unerſchuͤttert ſteht in den draͤngenden Wogen des 


Schickſals, gti | dem Felſen im wellenſchlagenden 
Meere. | | 


Eines aber wird vermißt in bieſem erhebenden 


Bilde, gerade das, was ihm erſt feine Vollendung 


giebt, und uͤber den mit dem Schickſale ringenden 


Starken das Licht himmliſcher Verklaͤrung ausgießt.. | 
Der Weife, den das vorchriſtliche Alterthum ſchildert, 


wird nicht durch den Glauben geſtaͤrkt und gehalten. 


In ihm miſcht ſich ‚nicht: mic der menſchlichen die 


göttliche. Kraft; ihn fläche kein Vertrauen und feine 


Hoffnung; -er kämpft, ohne nad) einem Preife. zu 


, Yingen; er fiege, aber fein Sieg iſt auch fein Unter⸗ 
gang. Daher ſehen wir ihn kaͤmpfen, ohne zu ahnen, 
woher die Kraft zu ſolchem Kampfe ihm Pomme, 
betrachten fein: BUB,. ernft zwar und. bewundernd, 
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aber nich freudig und hoffen, und. fragen uns zwei⸗ 
felad, ob auch irgend ein Menſch ihm gleiche? ° 
Auch, das Chriſtenthum lehrt, daß. ſich dee Menfch 
über das: Schiekfat erheben: könne und fell. Wer 
nicht fein Kreug ayf fih nimmt und fot- 


‚get mir nad, der ift mein nicht werch, 


fprad) einft Jefus Chriſtus, und zu anderer Zeitz 
fürdtet euch nicht vor denen, die den Leib 
toͤdten, aber die Seele nicht toͤdten mögen. 
Seyd. froͤblich in Hoffnung, geduldig im 
Trübſal, rief der Apoſtel den roͤmiſchen Chri- 
ſten zu, und die Corinther ermahnte er: wachet, 


ſtehet im Glauben, ſeyd männlich und feyd * 


ftark!. Die Kraft zu. dem Kampfe mit dem Schick 
fale aber lehrt das Chriſtenthum in der religiöfen Ge⸗ 


' finnung, in dem Vertrauen zu dem, der den Men 


ſchen niche laͤßt verſucht werden über fein Vermögen, 
und nahe ift allen, die ihn anrufen, in der Hoffnung 
. dee. Herrlichkeit, gegen welche das Leiden der, Zeit in 
nichts verſchwindet, in dem Glauben, der die Seele 
mie göttlicher Kraft erfüller, fuchen und finden. 
Auch das Chriſtenthum flefte, nicht im. Bilde bloß, 


ſondern verwirklicht, lebend und handelnd, einen 


Weiſen dar, der über das Schidfal ſich erhebt, den, ' 
der nicht hatte, wohin er fein Haupt legte, und doc) 
die Mühfeligen und Beladenen erquicte, den, der, 
ob er wohl hätte. mögen Freude haben, doch das 
"Renz Lrduldete, den, der geſchmaͤht und, geläftert 


ward, und doch einen Namen. dat, der über alle‘ Ra | 








| B - Um Sonntage Invocapit. 213 
mien ift, den, der am Kreise farb, und doch-Teber 
und regieret in: Emigfeit, Der Hauptzug in dem . 
| Charakter‘ diefes Weifen aber ift der Glaube; . die 
Weberzeugung,: daß sr den Willen feines Vaters im 
Himmel thue, und die Erwartung, einzugehen zu der 
Herrlichkeit, die ihm bey dem Vater bereitet iſt, giebt 
ihm die Kraft, die Welt zu überwinden. _ 

Darin alſo unterſcheidet ſich das Chriſtenthum 
in ber. Lehre von. ber. Erhebung des Menſchen uͤber 
das Schickſal von ber vorchriftlichen Weisheit, - daß 
es den Gläuben fir die Kraft erklaͤrt, welche ſolches 
Kampfes und Sieges faͤhig mache. Wie wahr nun 


und wie troſtreich dieſe Lehre ſey, wird euch einleuch. 


sen, wenn ic) euch ‚zeige, wie ber Glaube den Er 
Ben über das Schiefal erhebe, \ 


II. Corinih⸗ 6 0. 


-Deg Ausdruck des eigenen Gefuͤhles, nicht 
kunſtreiche Schilderung, - enthalten die vorgeleſenen 
Worte. Der hier redet, war felbft im Kämpfe mit 
dem Schickſale begriffen, ſah fich bedroht, verfolgt, 
gedraͤngt, und fühlte ſich ſtark genug,, feſten Trittes 
durch Gefahren und Leiden jur gehen, und fein Ziel 


zu verfolgen.“ Daher die Wahrheit und Sprinigkeit, 


die Kraft und Stärke feiner Rebe. Wer kann ihn 
hören, wenn er fpricht: in allen Dingen baffet 
uns, beweifen, als die Diener Gottes, ' 

grsßer- Geduld, in: Trübfalen, tn Rötgep, 
in Aensſten, in Arbeit, im Wachen, im Fa- 
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mit dem Schicſale, und ſo eft er bie gleiche Geſm⸗ 
nung ausdruͤckt, redet er entweder yon der Liebe Got. 


tes, von welcher nichts ihn ſchejiden koͤnne, oder er⸗ 


klaͤrt, daß das Leiden der Zeit nicht werth ſey der 
Herrlichkeit, die. offenbar. an. uns werden fol. Eben 
fo fand.der Herr ſelbſt in feinem Glauben bie Kraft, 
bie Melt zu überwinden, und ſtaͤrkte mit der glei⸗ 
Hen ‚Kraft das Herz der Seinen, ba, vornämlich, als. 
e mit ihnen von. den Gefahren und Leiden ber Zus - 


kunft redete. Es komme die Stunde, und iſt 


ſhon .gefommen, ſprach er damals, von der Abe . 
nung «des nähen Leidens ergriffen , daß ihr zer⸗ 
fireuet werdet ein jeglicher in das Seine; | 


md mid alleine laſſet; aber. ih bin nicht 
alleine, fegte er hinzu, von bee Kraft des Glan 


dens geftäckt, Kenn. der Vater iſt bey mir, Den 
üngern. aber, als. er ihnen zurief· euer Herzen 
ſchrecke nicht, und fuͤrchte ſich nühe, verhjeß | 
er ben Tröfler, ben er fenden merbe von dem Vater, 
und nach) der Traurigkeit eine Freude, vie niemand 
von ihnen nehmen folle. Aus dem Glauben fdöpften . 
der Here und feine Apoſtel die. Kraft zum Kampfe Eu 
mit dem Schickſale; durch die Glaubenskraft ſtaͤrkten 
“fie alle, welche ihe Wort vernahmen, zw gleichem 
Kampfe. Der Glaube iſt ver Sieg, der die 
Welt überwindet; in dieſen Worten Johannes 
iſt die Lehre des Chriſtenthums von ber Erhebung 


uͤber das Schickſal enehalten, deren. Sinn, Wahrheit, - 


und Vedentung uns Fler. und einleuchtend werden 


| 
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wird, wenn wir ihr ‚weiter nachdenken, und ermäßen, 


wie Der Slaube den Ehriften über das 
Schickſal erhebe,-.ihn erhebe durch die rich- 


tige Schägung der irdiſchen Güter; Die.er 


ihn lehrt, durch die fittlihe Kraft, Die-er 
weckt und flärfer, duch den Troſt und die 


Freude, die. er ihm gewährt, und endlich Durd 


die Hoffnung, mit welcher er ſein Herz er⸗ 
fuͤllt. 
Die Bedingung der Erhebung über das Schick 


ſal ift. die richtige Schägurtg der äußeren Güter. Dem 
wer dieſe Güter als die höchften betrachte, und im 
ihren Befis und. Genuß den legten Zweck des Le⸗ 


bens feget, iſt unvermeidlich in bie Gewalt der äußern 
Dinge bahingegeben,. und. fann nie frey.und una . 
bängig ſich fühlen Nijr was wir im Inneren der . 

Seele bewahren, bleibe dem Schickſale unerreichbar; 
alles Aeußere aber wird unabläffig von feiner Macht 


bedroßt,. oft zerſtoͤrt, and uns entriſſen. Wer daher 


in den Beſitz und Genuß der aͤußeren Güter ben letz 


ten Zweck bes Lebens feget, fteht ganz in der Gewalt 


bes: Schidfals,. fürchtet. unabläffig feine Macht, buhlt 


um ſeine Gunft, erkauft feine Schoyurig mit jebem 


Preiſe, und wenn er ſeinen Zarn nicht zu ftillen ver⸗ 
mag, ſinkt er wernichtet zu Boden Betrachtet den 


Ehrgeizigen, ver: mit Seidenfchaft nach bürgerlicher. 


Auszeihnung ſtrebt, und in Wuͤrden und Titeln das 
ganze Gluͤck feines Lebens findet, Sehe, wie.er in, 
bie Nahe der Maͤchtigen, wei augen, was er 
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ſucht, Rh brängt, wie aͤngſtlich er um ihren Beyfall 
ſich bewirbt, wie er fein Gefühl verläugnet und feine 
Ueberzeugung, um ihnen nicht durch Widerfpruch zu 

. mißfallen, und alles feinem Zwecke aufopfert; ſehet, 
wie er. verlegen ſteht, wenn fein Beſchuͤtzer und Goͤn⸗ 
ner die Stirne faltet; wie er erſchrickt bey. dein Ge⸗ 
danken, ihm mißfallen zu haben, wie er ſich beugt 
und kruͤmmt, die verſcherzte Gunſt wieder zu gewin · 
nen; ſehet, wie er, wenn fein Plan ſcheitert, oder die. 
ſchon erworbene- Würde, welche fein Gluͤck und fein | 

Stolz war, ihm genommen wird, vernichtet daſteht, 
jetzt tobt. und jegt-Magt, als Gätte er alles verloren, 
und wäre der Elendeſte unter der Sonne, Betrach 

. set. ben Habfüchtigen, wenn‘ er gewinnt, und wenn er 
verliert; betrachtet jeden. Srdifchgefinnten vornaͤmlich 
‚da, wo Gefahr ihm droht, und das Ungluͤck ihn heim; 
ſucht; und ihr werdet euch uͤberzeugen, daß den Men 
ſchen die Ueberfhägung der. äußeren Güter unvermeid · 
lich zu einem feigen Sclaven des Schickſals ernie⸗ 

drige. Mer unabhängig. werden will von den Lau⸗ 
nen bes Gluͤckes, wer fähig werden will, ohne bie 
Unruhe der Leidenfchaft zu begehren, ohne Furcht 

“und ängftliche Beſorgniß⸗ zu.befigen, und ohne Schmerz 

und unmännlihe Klage zu verlieren, der muß die ir⸗ 
diſchen Güter, . zwar. als Güter, aber doch nur als 

zufällige und untergeorbnete Güter betrachten, "deren 
Beſitz nicht das legte Ziel, deren Verluſt nicht das  — \ 
groͤßeſte Uebel ſey. Ohne eine folche Schaͤtzung der 

aͤußeren Dinge iſt keine Freyheit und Ruhe der 
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J Pr — auf die ſchweigenden Huͤgel ver Tod⸗ 


Was die Erſahrung uns. verſagt, das bietet 


"ns die Offenbarung; bie heilige Geſchichte giebt un: 
feremi Glauben. Zeugniß, pas Evangelium verfündiget 


uhs nicht nur den Gekreuzigten, fonbern auch ben 
Auferfianbenen,, den Ueberwinber bes Todes. Eins 
mal hat das Grab ſich geöfinek, und feine Weisse 


Ä wiebetgegeben; ein Tobter iſt erftanden, und uns, 


der Zeuge und ber Buͤrge des ewigen Lebens geworden⸗ 


Jeus Cheiſtus iſt auferſtanden, und hat das tes 5 


ben ind ein undergängliches Wefen an’s 
Licht gebracht Jeſus Chriſtus lebt, und 
wir ſollen auch leben. Das itdifche Sehen Jeſu 
Chriſti ward duech den Tod zu einem himmliſchett 
eben verklaͤrt; ſehet da die Buͤtgſchaft uinſeres ewi⸗ 
gen Lebens, und das Vorbild unferet Vollendung⸗ 
Nun wir wiſſen, daß Jeſus Cheiflus auferftänden if, 
ahnen. wir nicht bloß und hoffen, uein, wir glauben 
nun und wiſſen, daß twir ünfterblid) ‚find, und ver⸗ 


klaͤrt und vollendet werden. Nun glauben wie. und 
“ ; wiſſen, daß du, unſer Schöpfer, durch den Tod uns 


wiebergebohten werden laͤſſeſt zu einem neuen Leben, 
daß du, unſer Vater, ung nicht hinausſtoͤßeſt aus dei 
nem großen Haufe voll Licht und Freude, daß wir 
ewig ‚find, wie du, und ewig deiner Siebe uns freuen. 


ZJa, wir leben ober wir fletben, wir leben 


und wie ſterben dir, unferem Herrn; i in uns 
lebt und waltet dein Odem, und was aus bir, Ans 


vergaͤnglicher, iſt, gehet nicht unter; wir find beine, 
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Sayt; und was du {üeft ‚ muß. reifen. Wir. find - 


Dein Eigenthum, ung hält dein allmaͤchtiger Arm; 
wir find-deine Kinder, uns trägt deine ewige Siebe, und 


l 


we nichts kann uns von dir ſcheiden. Du rufſt uns in's, 
Leben, du leiteſt uns durch ſeine verſchlungenen Pfade; 


Du öffneft uns das Grab, und laͤſſeſt ung. binabfkeir 
‚gen in feine Nacht; aber du führeft ung: audy durch 
feine dunfele Pforte- zu deiner Herrlichkeit, und reicheſt 
uns die unvereltüche Krone! Amen. | 


y 


So 
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Hı Mnabhängigfeit des Weiſen von dem Schick: 
fole, meine Freunde, ift das Erbabenfte in dem gan- 
‘zen Ideenkreiſe der vorchriftlichen Well. Mon ven 
achtbarſten Lehrern des Alterthums mard der große 
Gedanke, daß der Menſch durch bie Kraft feines 
Willens über die außgren Dinge fich zu: erheben, un- 
ter allen Begegniſſen einen unveränderten Gleichmuth 
zu bewahren, und auch auf einem mwanfenden Bo— 
den in. dee einmal genommenen Stellung fid)-zu be 
haupten vermöge,  ausgefprochen und fortgepflange in 
Wort und Schrift. Unmoͤglich kann man den Män: 
nern feine Achtung verfagen, welche, im Widerſtreite 
gegen ein entartetes und erfchlafftes Gefehlecht, und 
eine falfhe, dem verberbten Herzen ſchineichelnde 
Meisheit, die. Tugend als ein’ von allen äußeren Dins 
"gen unabhängiges Gut darftelkten, um in den Gemuͤ⸗ 
thern ihrer Zeitgenoffen das Bewußtſeyn /der Kraft 
zu werden, welche den Menfchen fähig macht, das N 
Ungluͤck, zwar nicht zu wenden, aber doch wuͤrdig zu 
tragen, und der Macht des Schickſales, zwar nicht | 
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Negteiche Waßfen, aber doch eine eiſerne, uterwund⸗ 


bare Bruſt entgegenzuſtellen. Denn aus einer groß." 


fen und wuͤrdigen Anfiht von dem Menſchen und 


von, des Sehens Bedeutung und Zwecke ift ihre Lehre 


B hervorgegangen, und wer von dem Menſchen und den 
J menſchlichen Dingen groß und wuͤrdig denkt, wird 
eben Dadurch der Gegenftand unferer Achtung. Noch 


merken wir theilnehmend auf die hohen und herrli⸗ ee 


- hen Worte ihrer ſtaͤrkenden Weisheit, und füßten 


ms erhoben, ‚ wenn wir ben ‚von ihnen ‚gefchifderten 


Weiſen betrachten, welcher ſtark bleibt in den Schwach· 
heit, ſtolz in der Schande, reich in Armuth, frey in 
| Knechtſchaft ſroͤhlich in Traurigkeit, und feſt und 


unerſchuͤttert ſteht in den draͤngenden Wogen des 


⸗ 


“N 


A 


Sdickſals, gleich dem Felſen im weilenflogenben u J 


Deere 
Eines aber werd. vermißt in bieſem erhebenden 
Bitte, gerabe das,. was ihm erſt feine Vollendung 
‚giebt, und über Den mit Dem Schickſale ringenden 


Starken das Licht himmliſcher Verklaͤrung ausgießt. 


Der Weiſe, den das vorchriſtliche Alterthum ſchildert, J 


wird nicht durch den Glauben geſtaͤrkt und’ gehalten. 


In ihm miſcht fich ‚nicht. mit ' der menſchlichen die 
göttliche. Kraft; ihn ſtaͤrkt Fein Vertrauen md Beine 


Hoffnung; er kämpft, ohne nach) einem Preife zu ' 


ringen; er ſiegt, aber ſein Sieg iſt auch ſein Unter⸗ 
gang. Daher ſehen wir ihn kaͤmpfen, ohne zu ahnen, 
woher die Kraft. zu folhem Kampfe ihm fomme, 
‚betrachten ſein BiB,: erpft zwar und. bewunbernd, 


1 


2.2 - on 


N 


f r 
7 


202 Um zweyten Oſterfeyertage: 


Glaube gegruͤndet, daß das Gute zum Heile fuͤhre, 
und der beharrenden Tugend ihr Preis beſtimmt ſey, 
ohne welchen Glauben wir nicht feſt ſtehen koͤnnen 
im Guten, und nicht. fähig find, der Pflicht auch 
‚ das Theuerfte zum Opfer zu bringen. Oft aber ver 
dunfelt fi) dieſer Glaube, und der Zweifel erwacht, 
und eb vergeht uns der freudige Much in der Ere 
füllung der ‚Pflicht. Zwar wiffen wir’ wohl, daß. 
Gottes Wege dunfel, und unbegreiflich 
feine Gerichte find, daß wir im Glauben 
nur, nicht im Schauen wandeln, und daß 
uns, weil Gottes Regierung über die engen Schran⸗ 
fen des Irdiſchen hinausgeht, der Untergang der Zus 
gend eben fo wenig als das Glü des Laſters bie 
Ueberzeugung, einem jeden werde nad) feinen Wer» 
Een vergolten, rauben dürfe. Die Einrichtung unferes 
Weſens aber bringt es mit fi, daß wir. uns unab» 
läffig an Die Erfahrungsmwele wenden ’ Beſtaͤtigung 
unſeres Glaubens in der Geſchichte zu fuchen, und 
dann erſt von ganzer Seele vertrauen und hoffen, 
wenn ſie unſerem Glauben Zeugniß glebt. Darum 
hat Gott ein großes Beyſpiel der Aufloͤſung eines 
raͤthſelhaften Schickſals in die Weltgeſchichte geſtellt, 
auf welches alle, denen das Evangelium verkuͤndigt 
wird, ihre Augen lenken ſollen, auf daß ihr Glaube, 
Gottes Hand lenke die menfhlihen Dinge - und: 
führe alles zu einen erfreulichen Ende, immer neue 
Kraft und Stärke empfange. Der Getoͤdtete, der 

von dem Tode erweckt, der Gekreuzigte, der verherr⸗ 





. 


| und heſchließet, mit ihm zu leiden, damit ibr | 
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ewigem Glanze an der Pforte der huiflichen Kirche, , 


und .erfreuenbes Licht fälle won feiner Strahlen krone 


wie in Die trauernde Seele, fo auf die‘ dunkeln Wol⸗ 


ken des Schickſals. Nach ihm laßt uns ſchauen, un 
ſer Vertrauen und unſere Hoffnung zu ſtaͤrken. Sehet 


in ihm, die gerechtfertigte Unſchuld, und zweifelt nicht, 


daß Gott Recht ſchaffe allen, die Unrecht 
leiden; ſeht in ihm das belohnte Verdienſt, und 
freuet euch , daß der Menſch, mas er in Thränen 


fäete, in Freuden erndte; ſeht ihn durch Leiden 
des Todes mit ‚Preis und Ehre gekrönt, 


mit ihm zur Herrlichkeit eingehet. . 


So aber fünnen die Raͤthſel des Schiefals nu 


dann ſich Iöfen, wenn der Menſch unſterblich iſt. 


! 


icht, der Erniebrigte; der erhöht ward, ftehe in 


Zerſtoͤrt dee Tod nicht nur die Schaale, ſondern 


‚vernichtet er auch den Kern und das Marf des menſch⸗ 


lichen Lebens, ſo iſt die Welt ein Schauſpiel ohne 


| Yuflöfung, deren Trauer» und Frendenfcenen fich bes 


deutungslos wiederholen; fo.ift die tiber das Sedifche 


hinausſchweifende Hoffnung, die Erwartung unſerer 


Vollendung und der Aufloͤſung bes raͤthſelhaſten 
Schickſals, ein nichtiger Traum. Aber nein, nein wir 


“träumen nicht, wenn wir das Erhabenſte denken und 
das Herrlichſte Hoffen, die Ahnung der Unſterblichkeit 
| ift das Hellefte Erwachen der Seele, dann lebt fie ihr 
voolleſtes Leben, wenn fie. fih klar und innig ihres 
ewigen Seyns bemuft wird, Wir find. nſterbüich, 


u 
{ 
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wir "ink, daß, was verweslich gefäet wie, 
nnverwestid auferftepen werde, und feben 
der Vollendung unferes Weſens und der Seligkeit des 


ewigen Lebens mie Sehnſucht und Hoffnung entge⸗ 
gen Auch für dieſe Hoffnung buͤrgt uns bie Aufer⸗ 
ſtehung Jeſu Chrifti, denn fie iſt die Verklärung ei⸗ 


nes irdiſchen Lebens in ein himmliſches schen, und 


ftelle ung bie Vollendung unferes Weſens in einem 
vorbebeutenden Bilde bar, In allen Dingen warb 
Jefus: Chriſtus den Brüdern gleich, und theilte mir 


. ihnen auch den untrennbar an das menfchliche Loos 


gefnüpften Tod; als das Blut aus- feinen Wunden 
floß, ſchwand ihm, wie jevem Sterbenden ,. bie Le⸗ 


benskraft, fein Auge ward dunkel, er neigte' das 


Haupt, und. verſchied. Die Freundſchaft ſalbte den 


geliebten Todten, und weinte uͤber ihn, aber ſie 
wæeckte ihn nicht; darauf trug fie ihn nach der eim 
ſamen Ruheftärte, und legte ihn fanft in den Schooß 
‚.. ber Erbe, und weinete über ihn, aber fie merkte ihn 


nicht; die Macht fam und der Morgen gieng auf, 


zum zweyjen Male kehrte die Nacht, und zum zwey⸗ 


- ten Male der Morgen wieder, und er. lag und ſchlief 
und erwachte nicht. Als aber der dritte Morgen auf⸗ 
gieng, da begab fih, mas ſich ‚nicht begeben hatte, 


feicbem "ver Tod in die Welt gekommen iſt, da er. 
eignete fih das bedeutungsvollſte aller "Wunder, die 
freudenreichfte Begebenheit der Weltgeſchichte, da fiegte 


Ä J Nas Leben uͤber den Tod, da ward das Grab ein ge- 
„ bäprender Schooß; der Herr erfand yon den 


x. 
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| LTodten. Und tan war fein ‚itbifches Seben in ein, 


himmliſches verklaͤrt. Eben der zone, ber- geſtorben 


war, lebt wieder, feiner ſelbſt und. des irdiſchen Da⸗ 


2 
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ſeyns ſich bewußt; entnommen aber iſt er num dem . 
irdiſchen Schmerze, das Sterbliche hat die Unfterbe · 


lichkeit angezogen, ber Tod wird hinfort nicht i 
Über ihm herrſchen, der Buͤtger einer andern 


Weit weilt er nicht mehr in Knechtsgeſtalt als Bru⸗ 


der unter den Bruͤdern, ſondern wie ein "Bote des u 


Himmels ftept er als ein YUnfterblicher in der Sterb⸗ 


lichen Mitte, und bald. gehet er auf unentdecktem, = 
ſpurloſen Pfade. in das geheimnißvolle Sand.der Well. 


endung hinuͤber. 


Sehet da das Vorbild unſeret Volaͤrung, die u 
| Bũͤrgſchaft der Unſterblichkeit; Ehriſtus lebt, und. 

“wir follen auch leben. Zwar lehrt uns die Na⸗ 

tur bie. Unſtechlichkeit ahnen, und das Herz lehrt fie, 

Ans hoffen; auch giebt es in dem Seben des From - 

men Augenblide, wo dieſe Ahnung und Hoffnung 


lebendiger Glaube wird, imd der Himmel. vor feinen. 
Augen ſich aufthut. Wir nehmen wahr, daß nichts 


in det Ratur untergeht, aus jebem Tode im Reiche. 


der Pflanzen und Thiere neues Leben ſich entbindet, 


und das Letzte und Bleibende in der Natur, nicht 


der Tod, ſondern das aus dem Tode hervorgehende v 


leben ſey; und wenn wir uns dieſe Wahrnehmung | 
vorhalten, duͤnkt es uns ‚unglaublich, daß ber erſtor · 


5 bene Körper fortdauere und neues Leben. ekjenge, der 


Saft ke untergehe ‚und se vefäminde, Ä Wir _ 


ER 
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tragen in unſerem Herjen den Trieb nach dem Unend- 
. fichen, der in dem ganzen Unikreiſe der Sinnenwelt 
weder fein Ziel noch feine Befriedigung findet, und 

- werden von ihm zu’ dem Gedanfen eines ewigen 
Seyns gefuͤhrt. Die hoͤchſte Kraft unſerer Seele, die 
Vernunft, iſt das Vermoͤgen des Ueberſinnlichen, das 
Vermoͤgen, Hoͤheres, als die Erfahrung uns darbie⸗ 
tet, zu ahnen, und Gedanken zu denken, die ihren 
Gegenſtand in dem Umkreiſe des Wiecklichen nicht 
finden. Gaͤbe es nichts, als was das Auge ſieht und 
das Ohr vernimme, wäre Genuß und Sinnenluſt der 
legte Zweck unferes Daſeyns, fo müßten wir unfere 
Vernunft für ein unnüges Werkzeug, . für ein Ver 
mögen des Wahnes erflären. Mit den Freunden, 

- welche der Tod von unferer Seite nimmt, ſtirbt un- 
ſere Liebe nicht, und, Die Sehnfucht, fie wieder zu fin. 
‚den, lehrt uns hoffend zum Himmel aufihauen. Wir... 
glauben on einen heiligen, gütigen, gerechten Soft, , 

amd hoffen, daß er das Unvollkommene zur Boll‘ 
kommenheit fuͤhren, ſeine Kinder aus dem Hauſe, 

darin ſie ewig zu wohnen wuͤnſchen, nicht hinaus ſtos 
fen, und jedem nad) feinen Werfen vergelten werde 
Diefer Gott der Güte und der Gerechtigkeit ift der 
allmächtige Schöpfer der Welt, der febendige Duell 
aller, Kraft und altes Lebens; mie er $eben giebt, 
kann er aud) eben erhalten; ber Geift, der in uns 
denkt und will, ift ein Sunfen, an feinem ewigen 
_ Site entzündet. Die Natur führt uns zur Ahnung, 
das Herz zur Hoffnung, der Glaube an Gott zu dem 
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Glauben der Unſterblichteit, und es giebt Stunden 
im Leben, wo wir nicht zweifeln, ‚ . fondern in glaus 
bensvofler Zuverſicht der fünftigen Heerlichkeit uns 


getroͤſten. Ja, es giebt Stunden erhebender Betrach⸗ 


tung, wo wir jetzt den Sternenmantel der Nacht 
und jetzt den Saum der Morgenroͤthe ergreifen, uns 


hinaufzuſchwingen zu der Ahnung eines unendlichen 


Seyns, Stunden der Trauer, wo wir auf den dun⸗ 
fein Wolfen des, irdifchen Jammers den Wiederſchein 


der Sonne, die das Sand der. ewigen Freude befcheint, — 
erblicken, Stunden. himmliſcher, goͤttlicher Freude, wo 


wir ung den irdiſchen Sorgen und Schmerzen ent. 


nommen, und fanft emporgetragen fühlen zu dem 
Lande ber Vollendung, mo die Palme des ervigen Fries 
dens uns umweht, und bas entzuͤckte Herz in bem Wor⸗ 


fühle ver Seligkeit des Himmels yerfinfet, Injmer aber 


wohnt ber Glaube an die Unfterblichfeie nicht in unferer -. 


Seele; meift ahnen wir nur und hoͤffen, ſelten nur wird 


unfere Hoffnung- zuverſichtlicher Glaube; bald erhebt 


ſich der Zweifel, und ſtellt ſich zwiſchen die Erde und: 


den Himmel. Die Erfahrung giebt unſerem Glauben 
nicht Zeugniß; fein Grab thut ſich auf; fein Werd 
klaͤrter ſteigt zu uns hernieder; öde Stille wohnt an 
den Graͤbern. Umſonſt rufen wir hinab in die Gruͤfte; 


fie ſchweigen, und antworten nicht; umſonſt fragen 


wir die Sterne, wo unfere Sieben wohnen; ſchwei⸗ 
gend gehen fie anf und unter, und antworten uns 
nicht. Darum zweifeln wir oft, und blicken ohne Troſt 
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— auf die ſchweigenden Hügel der Tod⸗ 
tin... Was die Erfahrung uns verſagt, das bietet 
und die Offenbarung; die heilige Geſchichte giebt uns 
ferem Glauben Zeugniß, pas Evangelium vetkündiget 
uhs nicht nur den Gekreuzigten, ſondern auch den 
Auferſtandenen, den Ueberwinder des Todes. Ein⸗ 
mal hat das Grab ſich geoͤffnet, und feine Beute 
wiedergegeben; ein Tobter ift erflanden, und uns 
der Zeuge und ber Bürge des ewigen jebens geworden. 
Jefus Cpeiftus ift auferfianden, und hat das ie 
ben ünd ein undergänglihes Wefen an's 
sicher gebracht. Jeſus Cheiſtus lebt, und 
wir ſollen auch leben, Das irdiſche Leben Jeſu 
Chtiſti ward durch den Tod zu einem himnmliſchen 
geben verklaͤrt; fehet da bie Buͤrgſchaft unſeres ewi⸗ 
gen Lebens, und das Vorbild unſeret Vollendung⸗ 


Nun wir wiſſen, daß Jeſus Chriſtus auferſtanben iſt, 


ahnen wir nicht bloß und hoffen, nein, wir glauben 
nun und wiffen, daß wir ünfterbli) ‚find, und ver⸗ 
klaͤrt und vollendet ‚werden. Nun glauben wir und 
, wiflen, daß du, ünfer Schöpfer, durch den Tod uns 
. - Wiedergebohte werden laͤſſeſt zu einem neuen Leben, 
daß du, unſer Vater, uns nicht hinausſtoͤßeſt aus dei⸗ 
nem großen Haufe voll Licht und Kreide, daß wir 
ewig find, mie. dü, und ewig Deiner Liebe ins freuen. 
Ja, wir leben oder wir fierben, wie leben | 
und wie ſterben bie, unferem Heten; in ıme. 
lebt und walter dein Odem, und was aus bir, Un⸗ 
vergaͤnglicher, iſt, gehet nicht unter; wir find beine, 
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Sat, und was by (deft muß reifen. Wir find 
Dein Eigenthum, ung päle dein allmaͤchtiger Arm; 

wir ſind deine Kinder, uns trägt beine ewige Siebe, und 
nichts kann uns von dir ſcheiden. Du rufſt uns in's, 
Leben, du leiteſt uns durch ſeine verſchlungenen Pfade 
Du oͤffneſt uns das Grab, und laͤſſeſt uns hinabſtei⸗ 
‚gen in feine Nacht; aber du führeft uns auch durch 
feine dunfele Pforte- zu Deiner Herrlichkeit, und reicheſt 
uns die nverwellliche Krone! Amen, | 
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Di Mnabhängigfeit des Weifen von dem Schick⸗ 
fole, meine Freunde, iſt das Erhabenfte in dem gan- 
‘zen Ideenkreiſe der vorchriftlichen Well. Won den 

achtbarſten Sehrern des Alterchums ward ber große 
Gedanke, daß-der Menſch durch bie Kraft feines 
Willens über die aͤußeren Dirge fich zu: erheben, un- 
ter allen Begegniffen einen unveränderten Gleichmuth 
zu bewahren, und auch auf einem wankenden Bo- 

ben in. der einmal genommenen Stellung fich-zu bes 
haupten vermöge, " ausgefprochen unb fortgepflangt. in 
Wort und Schrift. Unmoͤglich kann man den Män- 
nern feine Achtung verfagen, welche, jm Widerſtreite 
‚gegen ein entartetes und erfchlafftes Geſchlecht, und 
eine falfhe, Dem verderbten ‚Herzen, ſchmeichelnde 
Weisheit, die. Tugend als ein’ von allen äußeren Din⸗ 
"gen unabhängiges Gut darftelkten, um in den Gemuͤ⸗ 
thern ihrer Zeitgenoffien das Bewußtſeyn der Kraft 
zu weden, welche ben Menfchen fähig macht, das \ 

Unglüd, zwar nicht zu wenden, aber doch wuͤrdig zu 

tragen, und der Macht des Schickſales, zwar nicht 
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Nedteiche Waffen, aber. doch eine eiſerne, unwerwund · 


bare Bruſt entgegenzuſtellen. Denn aus einer große" 


fen und wuͤrdigen Auſicht von dem Menſchen und 


von, des Lebens Bedeutung und Zwecke iſt ihre Lehre 
hervorgegangen, und wer von dem Menſchen und den 
menſchlichen Dingen groß und wuͤrdig denkt, "wird 
“eben dadurch der Gegenſtand unſerer Achrung: Noch 
merken wir theilnehmend auf Die hohen und herrli. 


chen Worte ihrer ſtaͤrkenden Weisheit, und huͤhlen 
ans. erhoben, wenn wir ben von ihnen ‚gefhifberten 
Weiſen betrachten, welcher ſtark bleibt in den Schwach - 


beit, ſtolz im ber. Schande, reich in Armuth, frey in 


Knechtſchaft, froͤhlich in Traurigkeit, und feſt und 


unerſchuͤttert ſteht in ‘den draͤngenden Wogen des 


—4 


# — 


Schickſals st | dem Felſen im bvellenſchlagenden u 5 


Meere. 
Eines aber wird vermißt in dieſem erhebenden 
Bilde, gerade das, was ihm erſt feine WVollendung 


giebt, und über ben mit dem Gehickfale eingenben 


Starten das Licht himmliſcher Verklärung ausgießt. 


Der Weile, den das vorchriſtliche Alterthum ſchildert, j 


wird nicht durch den Glauben geftärkt und gehalten, 


In ihm miſcht ſich nicht: mit der menſchlichen die 


göttliche. Kraft; ihn ſtaͤrkt Fein Vertrauen und feine 


Hoffnung; er kaͤmpft, ohne nad) einem Preife zu ' 


‚ tingen; er fiege, aber fein Sieg iſt auch fein Untere 
gang. Daher fehen wir ihn kaͤmpfen, ohne zu ahnen, 
woher die Kraft. zu folhem Kampfe ihm Pomme, 


‚betrachten ſein ¶ Bild, erpft zwar und. bewunbernd, 
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aber nicht freudig und hoffend, und fragen ung zwei⸗ 
felad, ob auch irgend ein Menſch ihm gleiche? " 
Auch das Chriſtenthum lehrer, daß, ſich der Menſch 


. über das: Schickſal erheben: koͤnne und ſolle. Wer 


nicht fein Kreuz ayf fih nimmt und fol- 
‚get mir nad), der ift mein nicht werth, 
ſprach einft Jeſus Chriſtus, und zu anderer Zeit: 
‚fürdtet euch nicht vor denen, die ben Leib 
tödten, aber die Seele nicht födten mögen. 
Sep. froͤhlich in Hoffnung, geduldig in 


Truͤbſal, rief der Apoſtel den roͤmiſchen Chri⸗ 


ſten zu, und die Corjnther ermahnte er? wachet, 


ſtehet im Glauben, ſeyd maͤnnlich und feyd ‘ 


ſtark!. Die Kraft zu. dem Kampfe mit dem Schi: 
fale aber lehrt das Chriſtenthum in der religiöfen Ge⸗ 


' finnung, in dem Vertrauen zu. ben, der den Men- 


ſchen nicht laͤßt verſucht werden über fein Vermögen, 
und nahe ift allen, die ihri anrufen, in der Hoffnung 
der Herrlichfeit, gegen welche das Leiden der. Zeit in 
nichts verſchwindet, in dem Glauben, ber bie Seele 
mie göttlicher Kraft "erfüllet,. ſuchen und finden. 
Auch das Chriſtenthum ſtellt, nicht im Bilde bloß, 


ſondern verwirklicht, lebend und handelnd, einen 


Weiſen dar, der uͤber das Schickſal ſich erhebt, den, 
der nicht hatte, wohin er fein Haupt legte, und doch 
‚bie Muͤhſeligen und Beladenen erquickte, den, der, 
‚ob er wohl haͤtte mögen Freude haben, doch das 
" Kreuz Rropuldete, den, der geſchmaͤht und. geläftert 


ward, und doch einen Namen. dat, der. über alle Ru 5 
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men iR, ben, der am Kreine ſtarb , und doch-Teber 


und regieret in: Ewigkeit. Der Hauptzug in dem 


. Charakter diefes Weifen aber ift der Glaube; . bie 
Ueberzeugung, Daß er den Willen feines‘ Vaters im 
- Himmel’ chue, und die Erwartung, einzugehen zur der 
* Herrlichkeit, die ihm bey dem Vater bereitet iſt, giebt 
‚ihm die Kraft, die Welt zu uͤberwbinden. 
Darin. olfo, unterfcheiber ſich das Chriſtenthum 
in ber. Lehre von. der. Erhebung des Menſchen über 
das Schickſal von der vorchriftlichen Weisheit, daß 
es den Glauben fir die Kraft erklaͤrt, welche ſolches 


Kampfes und Sieges fähig made, . Wie wahr nun 
und wie troftreich. dieſe Lehee fen, wird euch einleuch. 


ten, wenn ich euch ‚zeige, wie ber Glaube den: 1. Eher 
Ben übe das Schieſol erhebe. 


LI. Corinih⸗ 6,.. 10. 


Den Ansdruck des eigenen Gefühles-, ni 
kunſtreiche Schilderung, ‚enthalten die vorgeleſenen 
Worte. Der hier redet, war felbft im Kämpfe mit 
dem Schiefale begriffen, ſah fich bedroht, verfolgt, 
‚gedrängt, und fühlee ſich ſtark genug,, feften Trittes 
‚durch Gefahren und Leiden zu gehen, und fein Ziel 


‚zu verfolgen.“ Daher die Wahrheit und Sunigkeit, : 


Sie Kraft und Stärke feiner Rebe. '-Wer kann ihn 
hören, wenn er ſpricht: in allen Dingen vaffet 
uns beweiſen, als die Diener Gottes, 
großer Geduld, in Trübfalen, in Köthen, | 
im Aengſten, in Arbeit, im Wachen, im 5% a 


’ ® . x 
x 
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# . .. . 
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ſten, in Keufchheit, in Erkenntniß, in 


Laugmuth, in Froͤhlichkeit, in dem heili— 
gen Geiſte, in ungefärbter Liebe,-in Dem 


Worte der Wahrheit, in der. Kraft Got- 
tes,, durch Waffen der Geredhtigfeie zur 


Rechten und zur Linken; durd Ehre und 


Schande, durch böfe, wie durd gute Ge— 
ruͤchte; als die Verführer, und. doch wahr- 
haftig; als die Unbefannten, und doch .be- 
kannti als die Sterbenden, und fiehe wir 
leben; als die Gezuͤchtigken, und doch nicht 


\ ertödeee; als die Trautigen; aber alle- 
seit fröhlich; als die Armen, aber die doch 


viele reich machen; als die nichts inne ha— 
ben,-und doc alles Baben; wer kann, fage ich, 
diefe Worte hoͤren, ohne daß er ſich der weltuͤber⸗ 
windenden Kraft feines Gemüches bewußt, und zu 
dem Gedanken erhoben würde, es gebe eine Ehre, 
welche das wandelbare Urtheil der Weit nieman⸗ 
den rauben kann, einen Reichthum, unabhaͤngig 
von dem Beſitze des Goldes, „eine: Freude, welche 
kein Schmerz ſtoͤrt, eine Stärke, weiche feine Macht 
beugt, ein eben, welches keine Schrante beengt und 
der Tod nicht endiget? 
Was aber dem Apoſtel die hohe Geſinnumg, de 

ren Ausdruck ihr vernahmet, einfloͤßt, das iſt der 
Slaube. In allen Dingen, ſagt er, laſſet uns 
beweiſen als die Diener Gottes; an dieſen 
Gedanken knuͤpft er die Ermahnung zu. dem Kampfe 
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mit em Schiekfale .. unb fo. oft er vie gleiche Geſm⸗ 
nung ausdrückt, redet er ‚entweder yon der Liebe Go 


tes, von welcher nichts ‘ihn feheiben koͤnne, oder er⸗ 


re, daß das Leiden der Zeit nicht werth ſey det 
Herrlichkeit, die offenbar. an. uns werden fol. Chen 
fo fand der Herr fetbft in feinem Glauben bie Kraft,‘ 
bie Welt zu überwinden: , mb flärfte mit der glei⸗ 

den Kraft das Herz der Seinen, ha vornaͤmlich, als 
er mit ihnen von. ben Gefahren und Leiden ber Zus 


kunft redete. Es kommt die Seunde, und ift 


fhon .gefommen;, ſprach er damals, von der Ah⸗ 
nung «des nähen. Leidens ergriffen daß ihr zer⸗ 


fireuet werdet ein jeglicher in das Seine, 
‘md mich alleine laſſet; aber ich bin nie 
alleine, ſetzte er hinzu, von bee Hraft des Ola 
bens geſtaͤrkt, denn der Vater iſt bey mir, Den 


Juͤngern aber, als er ihnen zurief euer Herz er 
ſchrecke nicht, und fuͤrchte fich ni icht, verhjeß 


‚er ben Troͤſter, den er ſenden werde von dem Vater, 


und nach der Traurigkeit eine Freude, die niemand 


von ihnen nehmen ſolle. Aus dem Glauben ſchoͤpften 


der Herr und «feine Apoſtel die. Kraft zum Kampfe 
"mit dem Schickſale; duch die Gfaubensfrafe ſtaͤrkten 


"fie alle, welche ihr Wort vernahmen, zu gleichem 


Kampfe. Der Glaube iſt der Sieg, der die 


Welt uͤberwindet; in dieſer Worten Johannes 


iſt die Lehre des Chriſtenthums von ber Erhebung 
über das Schickſal enthalten, deren Sinn, Wahrheit, 
und Bedeutung ung klar and einleuchtend werden 


t 


ea 
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wird, wenn wir ihr weiter nachdenken, und erwäßert, 
wie Der Glaube: den Ehriften über Das 
Schickſal erhebe,-.ihn erhebe buch die rich⸗ 


tige Schaͤtzung der irdiſchen Güter, die er 


ihn lehrt, durch die ſittliche Kraft, die er 
weckt und ſtaͤrket, durch den Troſt und Die 


Freude, die er ihm gewährt, und endlich durd 
die Hoffnung, mit welcher er ſein Herz er: 
fuͤllt. 


Die Bedingung der Erhebung über das Schie 


ſal iſt die richtige Schägung der äußeren Güter. Dern 


wer dieſe Güter als die höchften betrachten, und in 


Ihren Befis und. Genuß ‚den legten Zwei des Le⸗ 


bens feget, ift .unvermeidlich in Die Gewalt der Außeren - 
Dinge bahingegeben, und. fann nie frey.und unal- 
bängig ſich fühlen Nijr mas wir im Inneren ber 
Seele bewahren, bleibt dem Schickſale Unerreichbar; 
alles Aeußere aber wird unabläffiig von feiner Macht 


bedroßt,. oft zerſtoͤrt, und uns entriſſen. Wer daher 


in den Beſitz und Genuß der äußeren Güter den leg 
ten Zweck des Lebens feßet, fteht ganz in der Gewalt 
des Schickſals, fuͤrchtet unabläffig feine Macht, buhlt 


um ſeine Gunft, erkauft feine Schoyjung mit jedem 


Preiſe, und wenn er ſeinen Zorn nicht zu ſtillen ver⸗ 
mag, ſinkt er vernichtet zu Boden. Betrachtet den 
Ehrgeizigen, der‘ mit Leidenſchaft nach buͤrgerlicher 
Auszeichnung ſtrebt, und in Wuͤrden und Titeln das 
ganze ‚Ölüc feines Lebens ſindet. Sehet, wie er in. 
die Naͤhe der Maͤchtigen, welche austheilen, was er 
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mißfallen, und alles feinem Zwede.aufopfert; ſehet, 
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ſucht, fi brängt, wie aͤngſtlich er um ihren Beyfall 


ſich bewirbt, wie er fein Gefühl verlaͤugnet und ſeine 


Ueberzeugung, um ihnen nicht durch Widerſpruch zu 


wie‘ ev. verlegen ſteht, wenn fein Beſchuͤtzer und Gön- 
ner die Stine. faltet; wie er erſchrickt bey dem Ge⸗ 


danken, ihm mißfallen zu haben, wie er ſich beugt 


| und kruͤmmt, die verſcherzte Gunſt wieder zu gewin⸗ 
"nen; ſehet, wie er, wenn fein Pan ſcheitert, oder’ die 


⸗ 


— 


ſchon erworbene · Würde, melde. fein Gluͤck und fein 


Stolz war, ihm genommen ˖ wird, vernichtet daſteht, 
jet tobt. und jetzt Mage, als Gätte ev afles verloren, 
und wäre der Elendeſte unter der Sonne Betrach . 


tet den Habfüchtigen, wenn‘ er gewinnt, und wenn er 


verliert, betrachtet jeden. Irdiſchgeſinnten vornaͤmlich 


‚Da, wo Gefahr ihm droht, und bay Ungluͤck ihn heim⸗ 


N 


fücht; und ‚ihr werdet eich überzeugen, daß den Men⸗ J 


ſchen die Ueberſchaͤtung der aͤußeren Guͤter unvermeid⸗ 
lich zu einem feigen Sclaven des Schickſals ernie⸗ 
drige. Wer unabhängig. werden will von den Lau⸗ 
nen des Gluͤckes, wer fähig werden will, ohne bie 
Unruhe der Leidenſchaft zu begehren, ohne Furcht 
und aͤngſtliche Beſorgniß „zu befigen, und ohne Schmerz 


und unmaͤnnliche Klage zu verlieren, ber muß bie ir⸗ 
diſchen Güter, . zwar. als Güter, aber bod) nur ale 
zufällige und untergeordirete Güter betrachten, deren 


Beſitz nicht das letzte Ziel, deren Verluſt nicht das 


groͤßeſte Uebel ſey. Ohne eine ſolche Schaͤtzung der 


— 


aͤußeren Dinge iſt keine Freyheit und Ruhe der 


JR - 
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Seele, keine Faſſung im Schmerze, fine Erhebung 
über ten Wechſel des Schickſals möglich. Zu Diefer 
richtigen Schägung der irdifhen Güter nyn führt 
pen Chriſten fein Glaube, mehher .ipn Weispeit 
und Tugend als das hoͤchſte Gut erfennen, Die 
Vereinigung mit Gott ald das; tegte Ziel: betrachten, 
und nach dem Seien. der Zeit ewige, Freude hoffen 
lehet. Du biſt mehr, ſagt ihm der Glaube, 
als ein.empfindendes, der Luſt und bes Schmerzes 
fühiges Wefen, du kanuſt das Wahre: erfennen, und 
das Gute wollen, tu bit ein. unfterblicher Geiſt. 
. Wie der Grdanfe mihr iſt, als Has flüchtige Gefühl 
‚finnlicher Luſt, die Seele mehr, als. der Seib, fo. ift 
Weisheit und Tugend mehr, als der Beſitz und Ge 
nuß der irdifchen Güter. Menſchlich zwar ſollſt du 
der Erde und ihrer Guͤter dich freuen, dein letztes 
Ziel aber ſey die Bereinigung mit Gott durch reinen 
und heiligen Sinn, die. Verklärung zur Aehnlichkeit 
mit dem Heiligen und Alleinweiſen; und. zu diefem 
Ziele führt der hunfele Weg des Seitens, wieder 
beitere Pfad des Gluͤckes. Flüchtig iſt die irdiſche 
Luſt, aber ewige. Freude wartet des Frommen; das 
geiden der Zeit ift niche werth der Herta 
lichkeit, die offenbar an uns foll werben; 
Güter kaunſt du erwerben, welche auch im Tode dir 
bleiben, : denn feine Werke folgen dem Ger 
rechten nach; und, was die bleibe, wenn bu alles 
verlierfi, was aus der Zeit in die, Ewigkeit dich br 
gleitet, Weisheit und Tugend, das iſt das hoͤchſte 
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Gut. ‚© lehrt der Glaͤube die richtige Schaͤtung 


⸗ 


—3 


die Menge fact, bie unten in ben Thoͤleen ſich ing: ” 
= fe und, wäh Be | 


Der irdifchen Güter. Aus dem Glauben Fam die Era 


mahnung Jeſu Chriſti: ihr ſollt euch ide. 0 


Säge fammeln auf. Erben, da fie die 
Motten und der Koft.freffen, und da die ' 
Diebe nahgraben ufd ſtehlen; fammelt 
euch aber Schaͤtze im Himmel, da fie weder 

. Motten noch Roſt freffen, und da "die 
Diebe nihe nahgraben und ſtehlenz and 


der Glaube nur machte im fähig, die Vollendung 


des Werkes, das der Vater ihm gegebeh hatte, hoͤ 
ber zu achten, als alle irdiſche Guͤter, ſo dag er, da 
er hätte mögen Freude Haben, das Kreug 
duldete, und der Schande nicht antete 
Aus dem Glauben kam vie hochherzige Beradhtung 


ber irdifchen Dinge, welche in ben Worten Pauli, 


und mehr noch in feinem und feiner Gefährten ‚seben 
Und Thaten ſich ausſpricht; der Glaube, die Ueber⸗ 


geugung, daß fie Gottes Diener feyen, lehrte 


net und fühle, daß es etwas Hoͤheres giebt, als was 


⸗ d 


die Apoſtel, die Ruhe ihres Lebens ihrem Berufe 
aufopfern, und, nicht Schaͤhe auf Erden, ſondern 
— Schaͤe im Himmel ſich ſammeln. Sein Glauberführe . 
den Chriſten zu einer richtigen Schoͤtzung der iebi -· 
en, Güter, und ſtellt ihn dadurch auf einen erha⸗ 
benen Standpunct, wo er die weltlichen Dinge: zu 
‚feinen Füßen fieht, und, naͤher dem Himmel, erken- 


2* 


E beſchließen, bey dem gefaßten Worfage zu beharren, 
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Doch die richtige Schägung der irbifhen Guͤrer 
veiche nicht hin, bie Erhebung über das Schickſal zu 
wirken, welche in ben orten des Apoftels: la ſ⸗ 
fe uns ‚bewgifen als di e Diener Gottes 
durch Ehre und Sch nde, duch gute und 
boͤſe Gerüchte, alsVie Sterbenden, und 
ſiehe, wir leben, als. die Gezischtigten, und 
doch nicht ertoͤdtet, als die Traurigen, 


aber allezeit fröhlich, als die.Armen, aber 
Die Doch viele reih mahen, als bie nichts 


inne haben, und doch alles haben, fo groß 
‚und, herrlich ſich ausdrüdt. - Das Urtheil leitet zwar 
den Willen, und der Entſchluß komme aus dem Ge- 
danfen. Was aber die Begierden zügelt, : die Ge 
fühle mäßiger, und den Menfchen fähig macht, den 
Gebanken zu verwirklichen, und auszuführen, was er 
beſchloß, das ift der Wille, die firtlihe Kraft der 
Sede. Ye flärer und. inniger er feiner-fittlichen Kraft, 


"I ch. bewußt iſt, und je mächtiger fie in feine#Secle 


waltet, deſto leichter. gelinge es ihm, die Zucht und 
den Schmerz zu beherrſchen, und fo, von den Außer 
fichen Dingen, welche durch diefe Gefühle vornaͤmlich 
ihre Macht über das menfchliche Herz üben, ſich unabhaͤn 
gig zu behaupten. Daher ift die Erhebung über bag 


. , Schicfal, ob fie gleich die richtige Schägung: der ice 


diſchen Dinge als nocpwendige Bedingung voraus 
ſetzt, doch erft das Werk des Willens, das Werk der 
‚ fittlichen Kraft, der Kraft, Das Rechte und Gute zu 
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ber- Verſuchũng zu widerſtehen, das Gefüßt zu maßi. | 
gen, und die Begierde ‚zu überwinden. "Wie nun 
der. Glaube, indem er den Gedanken auf bie letzten 
Zwecke des. menfchlichen Dafepns lenkt, eine richtige 
Schaͤtzung der irdiſchen Guͤter lehrt, fo wet und 


ftärft er eben dadurch die Meliche Kraft, und iſt auch 


. deshalb als der. legte Grund der Erhebung über das 
Schickſal zu betrachten: Das Auge,. ob es. gleich 
die Sehkraft in ſich traͤgt, bleibt dennoch dunkel, ſoe 
lange fein Licht ihm ſcheinet. Gleicherweiſe bleibt die 


Seele, 'ob fie gleich die ſittliche Kraft in ſich traͤgt, 


doch troͤge · und ins Irdiſche verſunken, ſo lange nicht 
die Sonne des. Glaubens fie erleuchtet und bie ſchlum· 
mernde Kraft weckt. Erſt wenn der Menſch Gott 
uͤber ſich ſieht, fuͤhlt er das Goͤttliche in ſich; dann 
et. laͤßt die ‚Stimme ſeines Herzens ſich hoͤren, 
wenn es bie, Einſprache des ‚göttlichen Wortes ver ⸗ 


nommen hat: Der Glaube fuͤhrt den Menſchen zum u 


klaren und innigen Bewußtfegn- feiner firtlichen Rraft, 
und Die Klarheit und Innigkeit diefes Bewußtſeyns 
iſt ſeine Staͤrke. Sein Glanbe weiſet den Chriſten 


unablaͤſſig auf ſeine uͤberirdiſche Beſtimmung Bin, und 


mahnet ihn an feinen Zufammenhang mit einer hoͤ⸗ 


heren Ordnung der Dinges und nun fühlt er ſich in 
“dem Befige der Kraft, welche mit, Feiner den weltli⸗ 


hen Dingen inwohnenden Kraft verglichen werben Be 


kann, ihr eigenes Geſetz in ſich traͤgt, und ihren Zweck äF 


in der Sinnenwelt nicht findet. Der Glaube erinnert 


ihn unabläffig an einen zwar unfihtbaren, aber alle 


+, 
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ſehenden Zeugen, wicht nur feines Wandels, fonders 
wach ber Gefinnungen feines Herzens; und. nun miſcht 
ſich fromme Stheu mit dem Bewußtſeyn feiner fürt- 
Uchen Kraftt Der Glaube lehrt ihn, daß einem je- 
den. nad. feinen Werfen vergelten werde, und Daß ber 
KFromme im Freuden erndte, was er in Thraͤnen ſaͤete; 
und nun wird ſeine ſittliche Kraft durch Vertrauen 
und Hoffnung geſtaͤrkt. Der Glaube ſetzt ihn in Ver⸗ 
bindang mit einem Gotte der Siebe; und aus ber 
kindlich frommen Siebe zu feinem himmlifchen Vater 
amd Freunde kommt bas Verlangen, durch reinen 
. Sinn und heiligen Wandel ihm zu gefallen. Der 
Glaube giebt ihm die troͤſtende Gewißheit, Daß er 
nicht über fein Wermögen verfuche werde, daß ein uns 
fürhtbarer, aber mächtiger Beſchuͤtzer ihm zur Seite 
ſtehe, und eine höhere Kraft ihn halte und flärfe; 
und nun hebt er mit neuem Muthe das gefenfte 
‚Haupt empor. Der Glaube ſtellt ihm den vor Au 
‚gen, welcher fagen konnte: ich habe die Weit 
Rbermundens und: nun ift er gefroft, und be 
ſchließt, mit Jeſu Chrifto zu leiden, damit er auch 
mit ihm zur Herrlichkeit eingehe, Der. Glaube erfüllt 
die Seele des Ehriften unabläffig. mit großen Gedan⸗ 
ken und hohen, Ahnungen, ;feine ſittliche Kraft zu wel. 
fen und zu flärfen; und num führt er'die Waffen | 
ber Gerechtigkeit zur Rechten und zur fin» 


| Een, und: kaͤmpft, und trägt den Sieg davon. 


Wie ſtark aber auch der Menſch ſich fuͤhle in dem 
von dem. Glauben gewecten Bevußtſeyn ſeiner fe 
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chen Kraft PR wenn nichte- ihn erfreut, erheitert und. 
erquickt, wird: er dennoch oft ermatten und euliegem- 
„Soll er ſich ‚aufrecht. erhalten, unter den Stuͤrmen des 
gebens, fo muß es Augenblicke geben,. oo: bee Tu⸗ 
mult feinee Seele in Ruhe und ‚Frieden fi auflöst, 
und Troſt und Erquickung in bas bekuͤmmerte Herz I 
ſenket. Auch dieſen ſtillenden Troſt, auch diefe , das 

matte Herz ſtaͤrkende Erquickung gewaͤhret der Glaube; 
denn aus dem Kelche, den dieſer Troͤſter uns reichet, 
trinken wir Beſaͤnftigung des Schmerzes und Seelen⸗ 
ruhe; aus ih fchöpfen wie die hohen Freuden der An⸗ 
dacht. Der Glaube nimmt bie Dede, welche den Him⸗ 
mel von ber Erde trennt, hinweg, und läßt uns den 
Gott der Liebe, der alles trägt und hält, den Vater 
über alles, was Kinder heißt, im Hinimel und quf Ers 
den, fhauen; und nun erhebe ſich mit unferem. Auge 
unſer Herz zum Himmel; nun denken mir nur Gott und. 
feine Herrlichkeit, und füßlen nur das. Wolten feiner 
ewigen Lieber Oſt ergießt fich- in ſolchen Augenblicken, 


wo wir gleichſam in Gottes Naͤhe weilen, das von from⸗ “ 


men Gefühlen bervegte Herz in Worte; wir beten zu 
Gott, wir unterreben: uns mit unferem himmliſchen Bas 
ter und Freunde; und immer tiefer und. tiefer verſen⸗ 
ken wir ung in heilige Gedanken und fromme Gefühle. 
In ſolchen Stunden. fchmerfen wir die Sreuden ver An⸗ 
dacht; in folchen Stunden fenfe-füh, .mild mie bee 
Abendthau auf die lechzende Flur, Troft. und Erquik- 
‚fung in das ermattete Herz. So giebt uns der Glaube die 
Freude in Gott, das felige Gefuͤhl, in ſeiner Liebe gu ruhen, 


N. 
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das kindlichfromme Pertrauen zu dem Vater im Him⸗ 


mil, die Ahnung des ewigen Friedens; und ohne Die 
Stärkung und Erquickung, welche mit diefen Gefüh- 
len in das befümmerte Herz ſich ergießt, ‘wer kann Das 
geiden würdig tragen, ‘geduldig feyn in Trübfal, gelaf 
fen im Scmerze, fröhlich in Traurigfeit? Niche ein: 
zelnen Begünftigten nur wird diefe Stärfung und Er. 


| quickung gewaͤhrt; ſie iſt ein allgemeines Gut; allen, 
die Gott ſuchten und fanden, iſt der Troſt und die 


Freude der Andacht bereitet, und keine Macht der Erde 
kann fie dem Menſchen verkuͤmmern. Der Bettler in 
aͤrmlicher Huͤtte, wie der Koͤnig auf einem wankenden 


Throne; der Mann, unter den Sorgen und Gefahren 


des Lebens, wie der einſame, von der Welt geſchiedene 
Greis; der rohe, aber unverdorbene Sohn, der Na— 
tur, wie der vielgeuͤbte Denker; jeder, der menſchlich 
fuͤhlen, und auf Gott ſeine Seele lenken kann, iſt 
faͤhig, aus der ewig ſpringenden Quelle des Glau⸗ 
bens Troſt und Freude zu trinken. Der Kranke auf 
dem einfamen Sager, wenn ihn nichts mehr erfreut, 
und es dunfel wird in ihm und um ihn her, doch 
kann er jege im Gebete, jeßt bey der Geyer des Ge 
doaͤchtnißmahles des Herrn, jegt Durch Das Wort des 
Sreundes, der feine Gedanken auf Gott und das ewige 
Aeben Ienft, den Troſt der Religion empfangen. Der 
Gefangene hinter den Riegeln des Kerfers, von ber. 


n. 


Welt nur, nicht von ort ift er gefchieden; die Kette, 


die feinen Fuß Hält, kann feinen Geift nicht feffeln, 


. daß en.fih nicht zu Gote zu wenden: vermörhte, nur. 
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das Tageslicht Können ihm die eifernen Pforten ver 


fehließen , bit heiteren. Strahlen, die aus der Senne 
des Glaubens ftrömen, leuchten bis in Die Nacht deg 
Kerkers hinunter, Wenn alles den Menfchen ver 
laͤßt, und alles, woran fein Herz hieng, ihm genonn 
men wird, Eines bleibt ihm doch, ‚der Troſt und die 
Freude der Andacht, die er nur von dem Glauben 
empfangen kann, von dem Glauben, der mit ſeiner 
himmliſchen Kraft das bewegte Herz belänftiger, das 
aebradene heitt, das erfterbende erquicket. Br 

Indem das ‚Herz den Freuden der Andacht. fi 4 
auffchneße, ‚Öffnet es ſich auch dem Troſte der Sof. 


nung/ welche den Menſchen, nicht ‚bie Linderung 
“eines: Schmerzes und das Aufhoͤren eines Leidens, 
‚sondern einen erfreuenden Ausgang des Schickſales 


ſelbſt die Offenbarung ſeiner Uebereinſtimmung ‚mit einer 
ſutlichen Ordnung ber Dinge erwarten lehrt, Auch dieſe 
Hoffnung, giebt dee Glaube, und. nur aus. ihm. fang 
fie: Bommen Pey ber; glaubensiefen. Weltanſicht er- 
ſchelnt uns: das Schickſal in einem ewigen Wider. 
ſtreite ‚gegen unfere ſittliche Natur, und :wenn. ‚wir. 
ihm unſere Kraft entgegenftellen, 19 beginnen mir, 
ohne Hoffnung, einen ungleichen. Kampf. Die Mar 


gun iſt ſtaͤrker als der Menſch; die weltbeherrſchend⸗ 


Macht. des Schickſals kann unſer ſchwacher; Arm 
vicht beugen, auf Augenblicke nur kaͤmpfen wir an 
gegen feine furchtbare Gewalt, bald ‘aber erliegen je 
und. ſinken. Dober muß. füh der Glaubensloſe nt 
weber unter feinen gewaltigen Arm, ‚beugen, eder ohne | 

p 


I. 


! 
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Hoffnung den ungleihen Kampf beginken. Ganz an⸗ 
ders aber erfiheim uns das Schickſal, wenn wir es 
im Lichte des Glaubens betrachten, Denn dann er⸗ 
kennen wie in ihm Gottes Schickung, ahnen feine 
mir 
de 


NNebereinſtimmung mit ben fittlichen Gefegen, Di 


Die 

in unferem Herzen fragen, und find gewiß, da 

Seilige und Allmaͤchtige, der dieſe Geſetze in umfı 
Herz fehrieb, auch die äußere Welt trage und lenke, 
und das Schickſal zu einem herrlihen Ende führe. 
As ein Meer zwar: erfcheine uns die Wels immer, 
welches furchtbar fiedet, woget und wallt, aber auch 
als ein Meer, das, von Gottes Kraft bewegt, und 
von Gottes Arme gezaͤhmt und gelenkt, dahin zurück 
firömt, we in dem Urquelle alles Seyns und tebens 
Matur und Freyheit, Schickſal und Wille fich einen: 
Nur der Glaube lehrt das Schickſal als- eine Reihe 
von Ereigniffen betrachten, deren Anfang und Ende 
in ber Hand eines Heiligen Weſens ruhe, nur ex 
läßt uns einen, das Reich der Geifler umfaffenden 
Plan der ewigen Weisheit ahnen, nun er giebt die 
Zuverfiht, daß fich uns die Uebereinſtimmung ber 
äußeren Welt mit einer fitlichen Ordnung ber Diäge 
offenbaren werde. Ohne diefe Anſicht aber if es un⸗ 
möglich, ſich zur Hoffnung, und- durch die Hoffnung 
‚ über das Schickſal zu erheben: Denn nur wer fie 
gefaßt hat, kann Aberzeugt feyn, daß auch das Leiden 
einen Zweck habe, daß, ob auch der äußere Menſch 
erliege, doc) der Geiſt ungerftörbar beharre, baß es 
nice Thorheit fen, Das Gegenwärtige an das Kuͤnf⸗ 


A 








N 
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ige: zu ſetenc Benin; der. aus dem; Ganbenitpm 
menden: Koffnung: den Kampf mit bem Schikfeläie 


‚ginn; woß, daß er. micht fruchtlos kaͤmpfe, daß ung 


fiege; auch wenn er erliegt, aufſiehe, wenn er Ai 
und:am Ende des Kampfes bie unverwelkiiche Arnd 
empfange. Ber ohne. diefe Hoffnung, fümpft, iſt deu 


Ecliger aͤhnlich, der mit dem Trotze der Werzwiife 
bung in die Schlacht geht, nur um einen: ehrenvollon 


— 


ob. zu ſinden; mer. aber mit ihr kuͤmpfet, gleicheß 
dan Streiter, der init beſonnenem :Muthe, Gott und 
bir gerechten Suche. vertrauend, und des Sieges se. 

wiß, ben Kanpfplatz betrit. J 
ER, meine Freunde, iſt die weitiberwabeuee 
Rrafe. des Seitens ; “auf foldhe Weiſe made er def 


Chyiſton faͤtig, ſich Aber das Schikfal zu: erheben: 
Eeine ganze: Kraft und Stärke zwar offenbart ern 


im denen, wehheh Kübrt :einen ſchweren · Kampf ver⸗ 


ordknete⸗ und Großes zu vollenden gab im Bi | 


floelte gogen feindliche Moaͤcher in bew Helden, Die 
auf dem Gipfel. minfhliher Welshelt und Tugend 
ſtehen, groß, herrlich. umd hehr, Mufter hohzer Gefin  _ 
nungen, Zeugen. des menſchlichen Würde: So hat⸗ 

ee. 008 ‚allem in.:dam feine weltuͤberwindende RD 
offenbart, den die Chriftenheit in diefen Tagen : feld 


len Emies auf: feinem. Leidenswege boeglritet; . denn 


ans. ber: Glauben kam ihm feitie Faſſung und as 

bung, ſeine Standhaftigkeit und fein Marks daramn, 

verzagte er nicht, als ihn bie Menſchen.verlitßen 

weil er wußte, daß Gott mit ihm ſey darum 6 
Ä 9 2 
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er ſrin Blat zun Vergebung der Suͤnden, weil er 
wußte, daß ee durch. feine Aufooferung gm Seile 
der Welt den Rathſchluß Gottes vollbringe; darum 
gieng er willig in Schmerz und Tod, weil er_ber 

bey feinem hinunliſchen Water. ihm bereiteten Herrlich 
7 glaubensvoll ſich getroͤſtete. Gleicherweiſe hat die 
weltuͤberwindende Kraft des Glaubens in den Apo⸗ 


rein des Herrn herrlich fih fund. gemacht; bean aus 


den Glauben Fam ihnen der Muth, unter Gefahr 
wed Derfolgung auszugeßen in alle Welt, um bas 
Evangelium zu predigen; ae dem Glauben Sam ik 
nen die Stanbhaftigkeit, mis weldher fie Schmach 
und Schmerz trugen, und felbft den. Tod daldeten; 
der Glaube gab dem Apoſtel die hochherzige Ermah⸗ 
nung ein, die jedes edle Gemuͤth ſtaͤrkt und erhebt: 


in allen Dingen laſſet uns beweiſen als 
bie Diener Gottes, duch Ehre und Schau⸗ 


de, durch gute und böfe Gerüchte, als die 
Sterbenden, und fiebe, wir leben; als die 
Gezüchtigten, und Doch nicht ertöbter; als 
- bie Traurigen, \aber allezeit froͤhlich; als 
die Armen, aber. die doch viele reich ma⸗ 
chen; als die nichts haben, und doch alles 
hoben! 
| Solcher Kampf zwar, wie dem n Seren und fi 
nett Apofteln, iſt uns niche verorbnet; und vielen 
fließt das Leben teiche und feöplih dahin. Vielen 
aber find auch ſchwere Bürben auferlegt, und one 
Bampf geht keiner aus der Welt; denn unſicher 


| 








/ 


jeder ‚bedarf der Seelenſtaͤrke, die ben Ehriften fähig. 
mad, ſich über das Schickſal zu erheben, gefaßt zu 
‚bleiben bey dem Verluſte, gelaſſen bey tiefverwunden 


- der Kränkung, gebuldig im Schmerze, getrofl, wenn 
alle Brüder und Freunde von ihm geben, und er in 


"einer Tiebeleeren Welt einſam ſteht und verlaffen, 
Darum. lſſet uns feſt bleiben im Glauben, da 


mit wie ‚ welcher Kampf auch unferer warte, ſtark 


Kind und männlich, geduldig in Teubſeb 
und dfraoblich in vHeffauns Amen. | 
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ſchmwanket das Gluͤck; von allen Seiten ſteht unſer 
eib dem Schmerze offen; alle, die wir lieben, find 
ſterblich. Ohne Kampf geht Feiner aus der Melt, 
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Fan. und Rrüder!. Eine ber denfwürbigften 
Stunden meiner öffenglichen Wirkſamkeit wird immer 
die Stunde mir bleiben, in welcher ich vor drey Jah⸗ 
ren, zwar nicht an dieſem Orte, aber auch an heili⸗ 
ger Stärte, zwar zu vielen, die nicht mehr in unſe— 
rer Mitte find, aber auch zu manchen von denen re 


dete, die heute ſich wieder verſammelt haben. Des 


damals gefprochenen Wortes zwar. werdet ihr niche 
mehr gedenfen; aber die Erinnerung jener ahnunge« 


. vollen Zeit, und namentlich jenes Tages, der ſtill 


und heiter in ein unruhvolles und flürmifches Sehen 


hereintrat, ift euch gewiß geblieben. Damals. deutete 
„alles auf die Nähe großer Ereigniffe hin, und alle 


Gemüther waren voll vor Erwartung ber Dinge, die - 
da fommen follten; ernften Ganges nahete das Schid. 
fal unferem DVaterlande; auf feinen Grenzen fammel- 


ten ſich furchtbare Heere, und ſchickten ſich an yu' ge 


maltigem Kampfe, und. wir abhneten, was, ach nur 


N 








— — — —— — 


J . 
7 


en I 
Am Tage Mariaͤ Verkündigung. 232 


gu bald, in Erſuͤlang gieng, wie ahwun, baß If? 
Krieg unfere Zluren erreichen, .unfere Saaten zertte 
ten, und in unjere Stäbe und. Dörfer bie verzeh 


rende Flamme fragen werde. Tief ſuͤhlten wir: 


meten wir wieder frey, fühlten. uns nicht mehr ge⸗ 


4 


Ungluͤck der Zeit, traugrten über Die, melche Die 
Seuche, die dem Kriege vorangerilt. war, von uf 


ver Seite geriſſen hatte, empfenben — *8* den 


Druck fremder Gewalt, und blickten voll banger 
Furcht nad) den Donnerwolken, die in Oſten und in 
Weſten aufitiegen. In unfene Trauer aber war bie 


Hoffnung gemiſcht, md die Furcht vor ber nahen 


Gefahr ward vo: der Erwartung der befieren gufanft, . 


welche aus dem Unglücke ber Gegenwart. hervorgehen 


werde, verſchlungen. Sa, eine ungluͤcksſchwangere 
und verhängnißvolle,. aber hoch eine boffnungsreiche 
Zeit war Die Zeit, welche vor den Ereigniſſen der 
letzten Jahre vorhergieng. An dem Tage beſonders, 
deſſen, Andenken ich in euer Gedaͤchtniß zuruͤckrufe, 


waren wir alle geneigt, froher Hoffnung uns hinzu⸗ 
geben. Die fremden Krieger hatten eben unſere Stadt 
verlaffen;. zum erſten Male nad) fangen Jahren ath⸗ 


druͤckt durch die Gegenwart der lauſchenden und for⸗ 


dernden Fremden, hoͤrten das Getoͤſe ihrer Waffen, 
‚und den verhaßten Ton ihrer gellenden Sprache nihe 


mehr; ‘der. ftörende Larm war in eine feeundliche 


Stille verwandelt, und heiter ſchien die Morgenſonne 
des Fruͤhlings, wie ſie heute uns ſcheinet, als ob ſie 


uns Heil, das vom Morgen her kommen werde, bedeute. 
| Ä a 
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Ja dev. Heiteren Stimmung, welche bie ungewohnt 
- Ruhe, und bie Ahnung naher Befreyung in allen 
Herzen wirkte, verfammelten wir und zur Anbetung 
Gettes, und ich ſprach damals das allgemeine Ge 
fühl aus, als ich den Weifen fchilberte, den’ die Hoff⸗ 
nung über. das Unglüd der Zeit erhebe. Theilneh⸗ 
mend . hörte die Gemeinde das: tröftende Wort der 
‚ Hoffaung, und ihre Zuſtimmung flärfte Die Hoffnun⸗ 


gen des eignen Herzeus. Wir trauern; aber wir 


hofften, und ſahen, unter nahenden Gefahren, der 
Entwickelung einer vielverſprechenden Zeit voll große 
Erwartung entgegen. 

Zwiſchen heute und jenem Tage fiegen die dret 
verhängnißvollkten Fahre der neuen Zeit; das große, 
Aller Erwartung ſpannende Schaufpiel, weiches da⸗ 
‘ mals begann, Hat nunmehr geendet; die Weltge 
‚schichte ſteht in diefem Augenblide ſtill; die Entwik⸗ 
felung jener vielverfprechenden Zeit ift gefommen ; und 
“indem wir ‚die Gegenwart mil der Bergangenheit, 
den Erfolg mie unferer Erwartung vergleiche, dringt 
ſich unwillkuͤhelich die Frage ulns auf: hat unſere 


Hoffnung uns Wort gehalten, oder hat..fie uns be ' 


trogen ?: 
Ganz betrogen hat ie ung nicht, dieſe Hoffnung; 
| manches von dem, was jene Zeit kuͤhn aufſtrebender 
Kraft und edler VBegeifterung verſprach, iſt erfüllt 


worden. Wir hofften, nad kurzem Kampfe werde 


der allgemeine, langerſehnte Friebe kommen; "und fü 
bet, er iſt gefommen; feine Palme weht über dem 


.. 








oe 


Am Zage Marid Berfändizung 333 


bGlatgetvinkten Europa; bee Donner der Schlachten 
iſt verhallt; die Krieger find heimgekehrt, und fi: -- 
ren flate bes: Schwertes die Pflugſchar und” Sichel; | 
die Schiffe gehen und kommen, mb vie Märkte ven 
Handels: füllen ſich wieder; Ber Landmann erndiet, 
wo er ſaͤete, und freue ſich des Fleißes feiner Hände, 
Wir befften, die Macht. der Nation, ‚weiche bie 'chte_ 
Hälfte Europa's bejwungen hatte, und ſchon der an⸗ 
"deren ihre Feffeln bereitete, mit hoͤhnender Anmaßüng 
die große ſich nannte, und ihre Weiße, und Sitte zum 
Belege der Welt machen. wollte, werbe gebrochen 
"werden; und feher da, fie iſt gebrochen; jenes welt. 
«  . ftürmende Wolk ift in- feine Grenzen zuruͤckgedraͤngt; 
und eb es gleich den alten Stolz nicht abgelegt har, 
noch: immer eroberte Laͤnder befigt; und grollt, wie ein 
Meer, , das. die>bändigenden Ufer zu durchbrechen 
ſtrebt, und nicht zu. fprengen vermag, fo zuͤrnt eß 
"doch fruchtlos, bedroht die Rohe der Nachbarn nicht 
mehr, und wird nie wieder die Herrſchaft der Welt 
erringen. Wir hofften namentlich, das dentſche Dar 
' serland werde von dem Einfluſſe einer Macht frey 
werben, ‚welche feinen Reichchum, und, was mehe iſt 
das. Blut ſeiner Soͤhne für:ifre Zoecke verſchwendete 
fremde Geſetze und fremde: Sitten ſeinen erniedrigeen 
Boͤltern aufdrang, und ihren eigenthuͤmlichen Geiſt 
zu vertilgen ſtrebte; und ſehet da, auch das iſt ge 
ſchehen. Mein, ganz hat ung die Hoffnuig betrogen, 
mit welcher wir der Entwickelung jener veeldetſorh. 
Heuden Bee entgegenfaßen. — J 


— 
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a Ahber ganz hat fie uns auch nicht Wort gehal⸗ 
im; weit «unter der : Erwartung iſt ber, Erfolg ge- 
blieben. Wir hofften auf eine Zeit, welche, weite 
gemacht durch fümerziche Erfahrungen, das Reche 
heilig achten, die Stimme der Voͤller bösen, durch 
Die Vereinigung des Getrennten heilen, nicht durch 
: bier Trennung bes Mereinigten verwundet werde. 
Wir hofften, die deutſchen Wölfer würden einander 
"in dem frohen Gefühle der wiedererrungenen Frey 
heit bruͤderlich umfaſſen, wuͤrden gegenſeitig ihre Rechte 


achten, und ihres Gluͤckes ſich freuen, wuͤrden alle, 


jedes Grolles vergeſſend, zu einem feſten, die Gren⸗ 
zen des Vaterlandes maͤchtig ſchirmenden, alle Glie- 
der in gleichem Maaße begluͤckenden Bunde vertrau 
ensvoll ſich vereinigen. Wir hofften, das engſie Bantı 
des Vertrauens und der Siebe wuͤrde aller Orten bie 
yielgeprüften Wölfer und Fuͤrſten umſchlingen, und 
ahneten nicht, daß man irgendwo den ſoccheſcheicte. 
‚nen Zeitgeiſt zuruͤckdraͤngen, und, was laͤngſt ſich 
uͤberlebt hat, zu erneuern verſuchen würde. Was wir 
für die Welt und für Deutſchland hofften, hofften 
me auch Für unſer Vaterland; den velleſten Anıtheil 
ar allen den Guͤtern, welche wir won ber Zukunft 
amwarteten, werfprachen wir unfesem, ſeit Jahrhunder 
tem. geachtanen, hinter kainem deutſchen Stanuve zu⸗ 
cckgebliebenen Wolke, und hofften, daß wir, gefuͤhet 
“won dem Fuͤrſten, ber ſeit einem Menſchenalter unſa 
tlg und unſere Liebe war, zwar nicht über. Fremde 
herrſchen, aber auch den Fremden nicht Dienen, zwar - 


( 
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wich fremde Gaoͤter empfangen, „aher auch das von 
den Vaͤtern ererhte Eigenthum unyerſehrt befigen, 
‚and mit: den verwandten Voͤlkern ale Segnungen 
des Friedens und der Wiedergebuet bee deutſchen 
Baterlandks theilen wuͤrden. Wie nun, hat der Er⸗ 
folg auch nieſe Swartungen gewechefertigi, auch dieſe 


Hoffnungen erfuͤllt? 


As. vor. drey Johren alles zu einer großen Ben 
änderung: ſich bereitete, und das. Schickſal die KEreige 
niſſe derletzeen Jahre noch in ſeinem bunfeln Schooße 
mug, da tnußfen. wir uns zu erhebender Hoſfnung 
wenden, und ohne fie, wie Hätten: wir, was unferer 

wartete, zu tragen wermoche? Jeht, wachden der 
verſchlangene ‚Mnäuel: ſich entfaltet, das Sthaeſpiei 


geondoc, ind. das Schickſal nen. Nuhepunc erreicht 
dat, jegt muͤſſen wir die ünveflfoumene Entwichleng I 


einer vielverſprechenden Zeit mit chriſtlicher Weis heit 
beurtheilen lirnen. Darum wollen wir heute ee den 
. Betrachtungen ung wenden, Band zu deler Bi 

pe fahren. = Ä Bu 


Jef vm, — 


— Gu tag 
auf weiche’ das. jaͤdiſche Volt die Emwartung des 
Meſſas gruͤnbete, gehoret ber vorgeleſene Tert, Der 
Immanuel, den Die Imigſrau gebaͤhren wird, baben⸗ | 
tet. den Meſſias, und unter, dem Meſſias dachte ſich 


das jubiſche Volk einen mächtigen und ſiehreichen u | 


ag, “ die Heiben: aicherwiuten ‚und. wit * 


J 
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WWnlbetung Jehovas die Herrſchaft der Jaden weit 
- über nahe und ferne Sänder ausbreiten würde. Voll 
‚großer Soffnung füß daher das jidiſhe Al der me 

ſtaniſchen Zeit entgegen. ' 

Endlich fam der von: den Propheten Vergeißene; 
aber ein ganz anberet, als das jübifihe Voll erwar- 
‚tet hatte; endlich Fam die meſſianiſche Zeit, was 
aber das juͤdiſche Wolf hoffe, brachte fie nicht. Groͤ⸗ 
See zwar, ‚und weit .erhabener, als je ein Jude Den 
Meſflas ſich gedacht hatte, ver. Sehn Geltes in ei 
mer. höheren Bedeutung, als’ der juͤbiſche Meffias, war 
Jeſas Cheiſtus; der aber, den bie Juden erwarteten, 
war er nicht, kein König in Hoheit und Macht, fein 
ieherewinder ver Feinde, fein Bezwinger der benach 
. arten "älter, fein Stiſter eines weltbeherrſchenden 
. Beides, Die poltifhen Erwarcungen ber‘ Juden 
blieben - unerfülle. 

f So ift es oft gefommtenz fo HE-sfR ansas gan 

. Anberes gefihehen, ats Nie Weit erwartete; in ben 

wenigſten Zällen erreichte der Erfolg die: Hoffnung, 

Die Haben auch wir erfahren; der Ausgang der Er: 

eigniffe, weiche juͤngſt die "Erwartung ber Welt fpan- 

usten, hat unfere Hoſſnungen naht vollftänbig gerechte 
gertige; unvolllommen nur, bac: Nie · vielverſprechende 

Zei der Begeiſterung und bes rüßmikhen Kampfes 

Segen feembe Gewalt ſich entwickelt. In dieſem Ur⸗ 
ik re ich das allgemeine. Gefuͤhl aus. Möchte 
aber, wie dieſes Gefühl, fo auch Die chriſtliche Weis 

„getnaligemein fen; welche hie merſchlichen Dinge 














Am Tage Marid Verfündigung 237° 
undarcheyiſch / and gemäht; beuftheilt, hoffend über Die 
Erfahrungi ſuh erhebt, und durch den Glauben an 
Ren heiligen und weiſen Regierer der. Welt ſich auf 
vehht Dale; roſtenWielleiche daß mirs gelingt, 
fie zu förbern,. wenn ich heute von ihr rede, wenn 
6 rede von der hriftliden Weisheit im 
dem Urtheile über Die. unvollfommene 
Entmwicelung einer vielverſprechenden 
Beit, und euch zeige, daß ſie durch Elare Ancers 
kennung bes Unvollbommenen in ber. Ent 
- widelung einer ſolchen Zeit, durch gereshee. - 
Shägung bes Öuten, das auch ber umveolle 
fändige Exrfoig mehr nerfprechender Exs 
eigniffe Herbeyführte,, duch bie zunsefihte 
liche Erwartung einer weiteren Fortbildung 
‚bes Unvollendeten,., und in:..dem Schmerze ge 
ctaͤuſchter Hoffnung duch glaubensvolle Unter⸗ 
werfung. unter Gottes Nach ſich aͤnßere, 

- Die ewigen Grundſaͤtze des: Rechtes, mein 
Beeunde, find. der Maaßſtab, meichen tie chrifkiht. 
Weisheit an. alle nienfchlihe Werke legt; die MWers 

wirklichung des Rechtes, die Gruͤndung eines Dawn - 
‘den Friedens, und eine tem Zeitgeifte enehrechende 
Fortbildung der bürgerlichen und der kirchlichen Ba 
hältniffe erklärt fie für das Ziel, : welches die Lenker 
und Berather ber Möller fich. fegen follen. Wen 
diefen Grundſaͤtzen fann fie ſich nimmer trennen,. fie 
Find ihr das Wahrfie und Heiligfte; denn: in ihnen 
opt fie, den Willen. und. das Geſetz hefien, der ge 
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bot, den Naͤchſten zu lieben als ſich ſelbſr, und im 
die Welt kam, ein Reich Gottes zu filter, weiches 
Gerechtigkeit iſt, Friebe und Freude im ‚heiligen 
Geiſte. Dieſe Erundfüge find ihe ſtets gegenwärtig, 
nach) ihnen muß fie alles beurtheilen, was, wie im 
befchränften Kreiſe der häuslichen Werhaͤltniſſe, fo 
auch auf deu Markte des öffentlichem Lebens, und 
auf dem großen Schauplaße der Weltgefhichte, be 
ſchloſſen und. begonnen wird. Zwar erkennt fie Die 
menſchliche Schranfe, und weiß, Daß ein goldenes 
Zeitalter unverlegten echtes, ewigen Friedens, und 
‚allgemeiner. Zufriedenheit, nicht kommen kinne Als 
lein fie erfenut auch Recht, Freyheit, und Frieden als 
die hoͤchſten Guͤter an, and weiß, daß die Menſchen, 
zwar nicht Wollenderes ſchaffen, ‚aber doch dem Ziele, 
das fie fich ſehet und. Anderen vorhält, entgegenfire 
ben ‚hinten. Darum if bie chriſtliche Weisheit zwar 
eine: billige, aber aud) eine ernfle umd fixenge Rich⸗ 
terin ber menſchlichen Ihaten, und erklaͤrt in der Ent. 
wicdhlung jeder Zeit das für unvollfonnmen und ta 
delnewerth, wos Rechte veriggt, die geadjtes werden 
founten, und Erwartungen, beten Erfüllung möglich 
war, unbefriedigt laͤßt. So .oft ein Act des großen 
Schauſpieles der Weltgefchichte enbes, betrachtet: fie 
ihn prüfend, und frage, ob die Beit, bie fie waͤgt, 
- die Verwirkſichung des Rechtes, die. Gruͤndung eines 
Dauernden Friedens, und bie Fortbildung des Staa- 
tes und der Kirche im Auge gehabt, ob ſie einem‘ 
beſſeren Zuſtand der Dinge herbengeführt, weiche Er⸗ 
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Wortungen fie. erfüllt, . und welche fie getaͤuſcht habe :: 
Wo fie nun verletzte Rechte der Fuͤrſten und ‘bee 
WVoͤlker bemerkt, da tadelt fie Freumürkig ; ; wo ſie 
neuen Saamen ber Zwietracht entdeckt, da trauert 
ſie in tiefer Seele; wo ſie Rucſchein⸗ wahrnimmt; 
klagt fie diejenigen an, welche Unheil drohenden 
Kampf mit dem Zeitgeiſte beginnen. Nach dieſen 
Grundſoͤtzen richtet fie denn auch unſere Zeit, nicht 
leidenſchaftlich tadelnd, aber: ftreng- und ernſt, und nenn 
Unrecht, was Unrecht, und Thorheit, was Thorheit Ar 
Legt ihr, „meine Freunde, ‚ ben. Maaß ſtab dieſe/ 
Grundſaͤtze an die Erſcheinungen der Gegemart, fi 
werdet ihr leicht entdecken, was in der Entwic chung der 
lehten Zeitunvollkommen geblieben ſey, und weiche Maaß. 
regeln der Zeitgenoſſen gerechten Tadel veriienen, sohn! 
daß ich coͤthig haͤte, alles Einzgelne, was nicht nur 
unſere Hoffnung, ſondern aushcbie aflgemeine Erwar⸗ 
tung getaͤuſcht hat, beſtimmter zu bezeichnen, und 
damit ſchmerzliche, kaum beruhigte Gefühle vowtenum 
zu wecken, ohne daß ich noͤthig hatte, auf bie Staa⸗ 
ten, welche die Zeit zerriſſen, auf die: Fuͤrſten, meh 


fe getraͤnt, auf die Voͤlker, denen fie nicht More . 


gehalten Bar’, hinzuweiſen, und Daran euch. zu “era 
nern, daß noch immer fein einigendes Band Pie deur⸗ 
ſchen Völker umſchlingt, daß newer Saame der Zwie⸗ 
tracht "hier und dert ſich entwickeſe, und in manchen 
fändern der ungluͤckliche Verſuch gemacht wird, im. 
einen verjlngsen Stamm längfiverdorrte Reifen zu im⸗ 
kfen. Jede Taͤuſchung, auch die uͤber ben. Zußlankı 
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der Woͤlker, iſt des. Chriſten unwuͤrdigz daher fors 
‚dert die cheiftliche Weisheit, - daß man das! Unvoll- 
fommene "in ber Entwickelung feiner. Zeit klar be: 
greife,. Damit ‚man nicht von einem Glüde, das niche 
verhanden ift, träume, fein Geſchlecht nicht auf ei- 
nem Stanbpuncte fi denfe,: ven es noch niche er- 
veiche hat, und fähig fen, die Mängel feiner Zeit, 
nicht mit teidenfchafttichen . Ungeftüme, aber mit frey- 
wüchiger Wahrheitsliebe zu rügen. Denn es fromme, 
dab bie Stimme der Wahrheit und Gerechtigkeit fich 
hören laſſe; größer, als viele wähnen, iſt bie Macht des 
Wortes; und frey, wie der Gedanke, miß das Wort 
ſeyn, und wenn. uns die Zeit das Recht des. freyen 
Wortes weigern wellce, dann hätte fie uns fürdter- u 
‚u betrogen. 

&o aber fat fie uns-dod nicht geräufhl,, deß 
fe mike eine Feffe geist: hätte. au uns in eine am 
dere au fchlagen ein, wie unvollfkänkig auch ihre 

| geblieben ſeyn mag, groͤßere Freyheit 
und den lang erſehnten Frieden hat fie. uns: doch ge⸗ 
bracht. Wie die chriſtliche Weisheit das Unvollkom⸗ 
mene in ber Entwidlelung ber Zeit. anerkennet, fo 
ſchaͤzt fie auch mit: gerechter. Wiürbigung das Gute, 
Das der unvollſtaͤndige Erfolg ‚mehr verſprechender 
Ereigniſſe herbeyfuͤhrte. Die chriſtliche Weisheit iſt 
gerecht, und erkennt auch da das Gute an, to fie 
eler tabelnsiwerthes findet. Die chriſtliche Weisheit 
AR frey von Leidenſchaft und Selbſtſucht, darum -läßt 
ſe ihr Urthel: uͤber den Gang der. Dinge: nicht durch 
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perſoͤnliche Kraͤnkung und Beleidigung beſtimmen. 

Die chriſtliche Weisheit iſt beſonnen und nuͤchtern, 


und eingedenk der menſchlichen Beſchraͤnkung; darum 
richtet ſie gerecht, aber auch ſchonend und billig. So 


kann fie auch das Gute, das ber unvoliſtaͤndige Er 


folg mehrverfprechender Ereigniffe herbeyfuͤhrte, erken⸗ 
nen und ſchaͤtzen; fo finder fie auch da, mo. fie 
trauern muß, Stoff zur Freude, und fann in gerech 


:ten Tadel Das Lob ruͤhmlicher Thaten miſchen. Dieſe 


Weisheit laſſet auch uns üben, damit wir, wie klar 


wir auch Das Unvollfonimene in der Entwicelung der 
Zeit erfennen, und wie tief wir das Ungluͤck unferes 
Vaterlandes fühlen, doch nicht urigerecht. werden, und 
das, durch theure Opfer erfaufte Gute verfennen. 
Fur au leicht wergiße der Menfch,. im Gefühle des 
gegenwärtigen Schmerzes, "der früheren. Leiden, und 
‚überfiehe im Verdruſſe über das, was das Schickſal 


verfagte, auch das, was es geroäßete, Das ift mans 


chen von uns, begegnet, das ift euch begegnet,. die ihr 


fragt, warum doc) das Blut der Söhne Deutfchlands - 


geflofien fey, welche der. koſtbaren Saat würbige 


Fruͤchte die Zeit getragen habe? Wie, habt ihr der 
Herrſchaft der Fremden über das deutfche Vaterland, 
‚habe ihr ihres Uebermuthes, der uns hoͤhnte, ihrer 


Habſucht, die uns beraubte, ihrer Ueppigkeit, die ame 


feres Elendes ſpottete, ihres leichtſinnigen Spieles mit 
den theuerſten Gütern des Lebens, ihrer Zügellofig- 
keit, und ihrer falten Tyranney fo ſchnell vergeffen? 


a 


Gedenket ihr nicht mehr ‚der. Soͤhne bes Vaterlan⸗ 
a 


} 
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des, die, unglüdlice Opfer fremder Herrfihaft , in 
fremden $ändern fielen; nicht mehr der deutfchen 
Männer nah und fern, welche die Fremden, weil fie 
frey geredet, oder auch nur den Verdacht der Liebe 
Zum deutfchen Vaterlande erregt haften, (denn, ach! 
To weit war es gefommen, daß die erfte Tugend des 
Bürgers für das fchwerfte Verbrechen galt,) aus ben 
Kreife ihrer Familien riffen, in Kerfer warfen, und 
Hinrichteten ? Wiſſet ihre niche mehr, wie die Wölfer 
getrennt und entzweit waren, daß fie nicht im froͤhli⸗ 
hen’ Verfehre einander berüßren, fondern nur auf dem 
Schlachtfelde einander begegnen fonnten; wie Krieg 
die Looſung Der Welt war, und alles von den fanf- 
ten Künften des Friedens zu dem rauhen Gefchäfte 
der. Waffen ſich wendete? Mein, fo’ fihnell, wie 
manche, kann ich nicht vergeflen; die Erinnerung der 
Zeit frember Herrſchaft, der Zeit, mo alles gelähmt 
ftand und erflarrt, ſchwebt, ein dunkeles Bild, unaus. 
ioͤſchbar vor meiner Seele. As ich beufe vor drey 
Jahren in der Werfammlung redete, mußte ich jedes 
Wort vorfichtig waͤgen, und ben vollen Erguß deffen, 
was das Herz mir bewegte, gewaltſam zurückhalten, 
venn überall umringten ung‘ Laurer; und ob ich es 
gleich) - gethan , und mwas- id hoffte und wuͤnſchte, 
mehr angedeutet, als ausgefprochen hatte, beforgten 
dennoch meine Freunde, dag ich zu viel gefagt haben 
möchte, und zur Verantwortung gezogen werden 
fönnte. Heute wäre ſolche Beſorgniß Thorheit; Feine 
Fremden drängen fich mehr in unfere Mitte, und be 


Ä | 
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lauſchen unſere Worte; feine, Fremden duͤrfen ſich 
mehr anmaßen, da zu richten, wo fie nicht Her⸗ 
ven find. . Der Zwang fremder Herrſchaft (Gott 
fey. bafür gedankt!) iſt gelöst; wir haben feinen Herrn 
mehr, als unſeren ‚gerechten und milden Koͤnig, und 


ſind niemanden, als ihm, von unſerem Thun und safe 


fen Rechenfchaft ſchuldig; niemand :darf fich mehr 


. - zwiſchen den Fürften und fein Volk, zwiſchen die 


— — — — — — 
> 


rechtmaͤßige Obrigkeit und ‚Den, Buͤrger Drängen; ; batz 


| Wort iſt wieder frey und die That; faut: in ‚der Ver⸗ 


fanmlung fönnen wir wieder, .. was ‚das, Herz uns 


beweget, ausfptechen. Die Bafreyung . von frember 
Herrſchaft hat Gott. uns und vielen Völkern geſchenkt, 


und mit ihr den“ fangerfehnten Frieden. ‚Gott fen 
Dank! endlich ruhen die Waffen; das Blutvergießen 
bat ein Ende.und bie Perheerung der Laͤnder; die 


Kuͤnſte des Friedens bluͤhen auf; der Juͤngling kann 


wieder hoffen, ruhig und froh im. Sande her Heimath | 
gu wohnen! ‚Wie, viel auch die Zeit uns. weigerte, 
doch hat fie ung die Befreyung, »on ‚fremder Herr⸗ 


‚Fhaft und dey gefbenen Frieden gemäßst, herrliche, 


fofibare. ‚Güter, . ‚die wir. mit freubigem- Danke “aus: 


| den Händen beffen, empfangen, der bindet: und boſte⸗ | 
| und. dem. Kriege ſteuert in, aller, Melk. -- 4.23: 7 


6. 


Mit. dieſer gerschten und dankbaren, Shäkung 


| des. Guter, dag auch ber. unvollftänbige. Erfolg eher, 
verfprechender: Ereignilfe herbeggefüßrt, bar, verbindet, 


bie chriſtliche Weisheit die zuyerſichtliche Erwartung: | 
einer peiteren ‚Sertbilbung bes tn 3. Dean: 
23 


r 
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fie weiß, daß die Weltgefchichte niemals ſtill ſteht, 
und daß alles Gute allmählig nur fih entwickelt und 
reift. Die Welt ift in ewiger Bewegung begriffen; . 
indem eine Begebenheit abläuft, beginnt fehon, wenn 
auch noch unbemerkbar dem menfdlichen Auge, eine 
. andere; nichts bleibt und beharret; bie Entwidelung 

- Feiner Zeit führe die Weltgefchichte zum Ende. Schein 
- Dar nur ruhet das Schiefal; wie die Natur unab» 
- Näffig ſchaffet und bilder, fo webt und waltet aud) Das 
Schiefal fonder Ruhe und Raſt; jede Erndte ift 
eine neue Saat, jedes Ende ber Anfang neuer Er 
eigniſſe. Unabläffig beweget das Schickſal die Belt, 
und führe das Menfchengefchlehf, wenn gleih, fo 
lange die Erde fein Wohnplag ift, nicht zum Ziele 
der Vollendung, doch von einer Stufe zu der andern 
fort, tangfam zwar und ellmählig, aber ficher und ger 
wiß, auch dann, wenn es feinen Sauf zu. hemmen 
fheint. Aus jedem Zuftande der Welt gehet in der 
- allmähligen Entfaltung der Zeiten ein neuer und en 
vollfommenerer hervor; in ber Gegenwart liegen bie 
Keime einen andern Zukunft, und oft reichen wenige 
Jahre Hin, die ganze Geſtalt der Zeit zu verändern, 
Dies erwägen die cheiftliche Weisheit, fie, die in ber 
menſchlichen Natur das Wermögen unendlicher Ver: 
vollfommnung anerfennt, und ben heitern Glauben 
an eine höhere Macht bewahrt, welche die menfchllk- 
hen. Dinge nach dem Gefege eines heiligen Willens, 
und nad dem Mathe unerforfchlicher Weisheit res 
giere. Hierauf gründet fie denn auch ‚die Erwärtung 
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"Ber mweitern Fortbildung deffen, was unfere Zeit um 
vollendet gelaffen hat, und: höret nicht auf, zu Hoffen, 
wie ſchmerzlich auch viele ihrer Hoffnungen geräufche 


wurden. : Zwar maßt fie fich nicht an, das Künftige 


vorher wiſſen, und beftimmen zu. wollen, wie oder 
wahn, was fie erwartet, geſchehen werde; feft aber 
und unerfchüftert ſteht ihre Hoffnung, eine andere 
Zeit werde, was die jetzige unvollendet ließ, fortbilden, 
werde binden, was zerriſſen, und heilen, was ver ⸗ 
wundet ward, und einen vollkommneren Zuſtand der 
Dinge herauffuͤhren. Zwar ein goldenes Zeitalter 
unverletzten Rechtes, ewigen Friedens, und allgemels 
ner Zufriedenheit erwartet fie nimmer in dieſer Be— 
ſchraͤnkung der menſchlichen Dinge. Die Hoffnung 
aber, daß das Menſchengeſchlecht einem hoͤhern Ziele | 
ſich nähere, und eine Zeit fommen werde, wo das . 
Recht heiliger- geachtet, der Friede dauernder gegrüns . 
det, und das Gluͤck der Voͤlker gemehrt wird, kann 
ihr auch die fehmerzlichfte Erfahrung nicht rauben. 
Je mehr die chriſtliche Weisheit dieſe Erwar⸗ 
tung naͤhrt, deſto leichter wird es ihr endlich, bie une 
vollfommene Entwidelung einer vielverfprechenben Zeit 
mit ‚glaubensvoller Unterwerfung unter Gottes Rath _ 
zu betrachten. Auf die religiöfe Weltanſicht gründet - 
ter Ehrift fein Urtheil über die. menfchlichen Dinge; 
von ber frommen Gefinnung, welche fein Glaube im 
einfloͤßt, iſt feine ganze Seele burchbrungen, fo daB 
fie auch dann ihre flillende, befänftigende Kraft Aus 
Bert, wenn er über unbefeiedigte Erfolge und getäufihte 


* 
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Heffnungen trauert. Der Glaube. lehrt ihn, daß 


ohne Gottes Zulaſſung nichts geſchehe; und nun un⸗ 
terwitft er ſich, zwar nicht ohne Schmaz und Klage, 
aber doch mit Ergebung, der Macht des ‚Shidfales, 
und, trägt gelallen, was er nicht wenden kann. Der 
Glaube lehrt ihn, daß auch das Boͤſe Gottes heili⸗ 
om, Zwecken dienen muͤſſe, daß die Menſchen auch 
denn, wenn fie Gottes Geſetze uͤbertreten, und nicht 


der Stimme des Rechtes, ſondern der Eingebung der 
Lidenſchaft folgen, Gottes Zwecke hicht hindern koͤmen; 
und ‚nun, hört er. zwar niche auf, ‚das Unrecht, weil 


Menschen es übten, Unrecht zu nennen; aber auch 
Das durch Ungerechtigkeit bereitete Ungluͤck erfcheine 
ihm nun als Gottes Schidung. Der Glaube lehrt 
ihn, daß Gottes Wege unbegreiflich » und‘ unerförfch- 
lich . feine Gerichte find; und fehweigend verehrt er: 
nun auch da ben heiligen Willen des Weltregierers, 
‚og er das Schickſal niche verfieht. Der Glaube lehrt 
ihn, Daß Gottes Plan das Ganze des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes umfaſſe; und nun ahnet er in den Ereig⸗ 
niſſen, welche Einzelne verwunden und zu Boden 
‚ flogen, einen Zufammenhang mit dem Wohle des. 
Ganzen, und trägt gelaffener, was ein firenges Ges 
ſchick ihm auferlegt. Der Glaube lehrt ihn, daß 
Gottes allmaͤchtige Hand ſchnell das Schickſal wen. 
den, und unerwartet den Gebeugten aufrichten, uͤnd 
den Trauernden erfreuen koͤnne; und nm ſieht er 
hoffend der Zukunft entgegen. Wie alles, was ihn 
ſchmerzt und bekuͤmmert, ® betrachtet er aud) die; 


— — — — 
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u nunvoilkemmene Entwickelung einer xielverſorechenden 


Zeit, auch das Ungluͤck, welches heilverheißende Ey - 
eigniſſe tiber ihn und ſein Vaterland brachten, mit 
frommer Unterwerfung unter Gottes Rath; und nun 


traͤgt er nicht nur gelaſſen was er nicht wenden 


kann, ſondern hofft auch und pertrauet. 


Das iſt die chriſtliche Weisheit, wie ‚fie in bem 


| Urtheile über die unvollkommene Entwickelung einer 
vielverſprechenden Zeit ſich aͤußert. Mehr, als viele | 


Andere, haben. wir Urſache, auf ihre Stimme zu mer · 
ken; das fühler ihr afle, ohne daß ich euch erſt an 


unfere ſchmerzlichen Erfahrungen zu erinnern brauche. | 
Ja, mehr als viele, Andere, haben ‚wir. Urfache „uf. 


ihre Stimme. zu merfen, damit, und niche „gerechter 


! 


Schmerʒ ungerecht. gegen eble Beſtrebungen und —* 


die. menföjlichen. Dinge, und ungrfüllte Hoffnung, un. 
Ä dankbar. gegen Gott mache ‚ der, wie ſchwer er uns 


prüft, und. wie vieles er uns verfagt, doch zwey große 


E koſtbare Guͤter, Frieden und Befreyung von fremder, 
Herrſchafſt, der Welt und auch ung geſchenkt hat. 


Darum laßt uns unſere Zeit nach den Grundſaͤtzen | 
chriſtlicher Weisheit beurtheilen, laßt uns zwar auf der 
einen Seite klar erfennen und. freymuͤthig ausſpre⸗ 


chen, daß fie: viele gerechte Erwartungen unbefriedigt 
gelaſſen hat, aber laßt uns auch auf der andern Seite 
die edle Begeiſterung ehren, welche Viele hochhergige 
Aufopferung lehrte, . ‚und des Guten , das auch der. 


Mmaräunige Erfolg berbenfühete J denlbar uns freuen. | 
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Der Frühling war aufgegangen. Wie drohend 
auch dunfele Wolfen zur Erbe niederhingen, doch 
grimten fröhliche Saaten, und alle fahen einer rei« 
hen Erndte entgegen. "Unter dem Waizen aber wuchs 
das Unkraut, viele Halme erbleihten, und ‚das Uns 
gewitter fchlug Herrliche Saaten nieder, fo daß, als 
num der Herbft Fam, nur ſparſam geerndtet ward, 
- Da ftanden einige voll Unmuth auf dem Erndtefelde, 
klagten über die getaͤuſchte Hoffnung , freueten ſich 
auch der Garben nicht, die fie ſammelten, und: zöger- 
ten, ben Boden, den fie undanfbar nannten, von 
neuem zu beftellen. Andere aber trauerten au, dag 
fie nicht, was der Fruͤhling hoffen ließ, ernöten fonn. 
“ten, und zürneten denen, welche Unfraut unter den 
Waizen gefset Hatten; aber doch freueten fie ſich; daß 
eine Erndte gefommen war, ſammelten aud). die ſpaͤr⸗ 
fihen Garben mit Dank gegen Gott in ihre Scheuern, 
und fireuefen, voll Hoffnung und Vertrauen, neuen 
Saamen zu neuer Erndte aus.’ Welche: von beiden 
nun wollen wir nachahmen? Die Danfbaren und 
Hoffnungsreichen wollen wir nahahmen; zwar trau⸗ 
ern, wie fie, daß bie fehöne Saat der Zeit feine teis. 
chere Erndte gebrachte hat, aber auch, wie fie, uns 
freuen, daß doc) Früchte geetndtet wurden, und Gott 
danfen für Das, was er gab, und nicht müde wer« 
den, fonbern ſaͤen zu neuer Erndte, und hoffen, ‚und 
dem vertrauen, der, wie er auf dem Felde das Uns 
fraut neben bem Balzer wachſen, ſo in der Mein 
ſchenwelt das Boͤſe neben dem Guten beſtehen laͤßt, 
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Gegen und Gebeihen giebt, wie den Saaten ber Flur, 
fo dem Saamen guter Ihaten, was er zu einer Zeit 
‚soeigert, zu anderer Zeit gewährt, auch das Böfe 
zum Guten wendet, nad) unerforfchtem, aber weiſem 


‚Mathe die menfhlichen Dinge Ienfe, und am Ende 


alles benlch bingusführt. Amen. 
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